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I. Das Widsiölied. 



Das WidsiSlied ist nicht ein einheitlicheB lied, eondem ein cykltu 
von liedem, die durch eine spätere redaktion zusamnien gestellt und 
mit einem gemeinBamen anfange- und Bchlusawort vereehen sind. 

- Die alten teile dea vorliegenden ganzen und auch noch die alteren 
ausätze zeigen die urgermaniache und indogennanißche form der vier- 
zeiligen atrophe gewahrt, die Jüngern zusätze ignorieren dieaelbe. 

Miillenhoff, der in aeiner achrift 'De cannine Weaaofontano et de 
TerBu ac stropharum ubu apud Germanoa antiquiBsimo' Berlin 1S61 
a. 16 — 27 zeigt, daaa die in den altnordischen Eddaliedern verwanten 
beiden atrophenformen gemeingermaniach gewesen aein mÜBsen , be- 
merkt in der zweiten Beiner beiden abhandlungen über daa WidsiSlied 
<Zeit60hr. f. deutsch, altert. XI) '), s. 276 anm. von den versen 10 bis 
33 dea liedea, den ersten nach der euüeitung: „v. 10 — 13 als eine 
vierzeilige atrophe genommen, könnte man auch t. 16 — 33 in vier 
eben solche atrophen zerlegen, von denen die erst«, zweite, vierte 
acht, die dritte sechs könige enthielte ; aber diese abteilung läsat sich 
nicht weiter durchführen". 

Daa selbe bemerkt für die selben verae 18 — 33 des WidsiSliedes 
Perd. Vetter. S. 66 f. seiner schrift 'Zum Muspilli und zur germoni.- 
schen allitterationspoesie' (Wien 1872), wo er die ansieht ausspricht 
das veremaas der altnordischen epischen lieder das sich aus acht 
[halb-]Tersen zusammensetzt dürfte wol in weiterem sinne das alt- 
germanische „fomwordal^" für das kürzere epische lied aein, be- 
merkt er zunächst: „Die altsächsische und angelaächsiache poesie. ist 
unstrophisch. ... Es ist übrigens auch historisch ganz wohl denk- 
bar, dass sich in Oberdeutschland die alte strophische gliederung wie 

') Die erate, die vierzehn jähre vor der zweiten geachrieben iat, 
findet sich in den Nordalbingiscben Studien, band I (Kiel 1844), a. 148 bis 
166. Die zweite, Zb. f. d. a. XI s, 975 — 294, widerruft viele an- 
sichten des ersten aiifsatzes. Wo im folgenden MUllenhoff ohne wei- 
teres citiert wird ist diese zweite abbandlung gemeint. Wülcker in 
seiner neuen ausgäbe dea Kedes, Greins Bibl.' I, 1, s. 1 — 3, läaat diese 
zweite arbeit MüUenhofis über das WidsiBlied, die doch eine voll- 
ständige teitgestaltung enthält, gänzlich unberücksichtigt. 

H. UDllai, Aa. Tolkiep«. 1 
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sie die Eddalieder zeigen, länger erhalten hat ab im EJ-taächMschen 
nnd angelaächMBchen, wo aioh statt der Volkslieder nnd volksmäBsigen 
dichtongen, oder ana ihnen, früh eine epopöie entwickelte, nnd die 
atrophen in eine gleichmäBaige folge von [halb-]verirpaaren ebnete". 
Unter den volkaliedem und voUcamässigen dichtongen aber, aetzt er 
in einer anmerkung hinzu, „dürften auch im aga. noch spuren früherer 
strophiacher gliederui^ zu erkennen sein, z, b. im WidsiS v. 18 ff., 
wo das aechsmalige toeold recht gut absichtlich immer den anfang 
einer halbttrophe markieren könnte". Darauf druckt er die verae 
WidB. 18—2» ala drei atrophen und dazu 30—33 als eine vierte 
Strophe ab. ' 

IMe verse unmittelbar nach v. 33, bei welchem Hüllenhoff nnd 
Vetter halt machten, lassen aiah allerdings nicht in atrophen zu vier 
Zeilen zerlegen, wohl aber ist- wieder der mit v. SO begianende haupt- 
teil des vorliegenden ganzen in lolchen vierzeiligen atrophen abgefasat 
gewesen, und doss die letzten sechzehn verae (119 — 134) vor dem 
Bohlnaawort 135 jf. rierzetlige atrophen sind ergiebt sich jedem von 
selbst. 

I. Erstes Widsiölied, v. 60—108. Das eigentliche WidsiS-lied, 
du lied eines sängers der sich selbst weite reisen beil^ und von 
diesen berichtet, beginnt v. 60 mit den werten „Ich durchfahr viele 
fremde ISnder" (über das an der spitze stehende Swa s. q.). Dieses 
(in meinem text durch ü. bezeichnete) lied reichte in seiner ursprüng- 
lichen geatalt bia v. 108. Hit der verkündung deeaen was nach der 
heimkehr des sängers, v. 94, geschah, dass er einen vorher besagten 
anf seiner fahrt erhaltenen ring seinem herm, dem fursten der 
Hjrginge , zum geschenk macht , dafür daaa dieser ihm das land ver- 
leiht, in dessen besitz wir uns den sänger hinfort zu denken haben, 
und dasB er mit einem andern sänger SciUing vor seinem herrn mit 
klarer stimme den geeang erhebt , hat alles vorhergehende seinen ab- 
BchluBS gefunden. 

Was unmittelbar folgt, dass der sänger 'von da aus' (Sonan) eine 
reise durch das gebiet der Goten gemacht habe , von welcher dann 
ausführlich bericht erstattet wird, v. 109 — 130, kann hier nicht ur- 
sprünglich seine stelle gehabt haben: entweder muss es an einen 
früheren ort desselben liedes gehört haben vor der erzählung der 
heimkehr, oder es ist ein späterer zusatz ana einem andern liede eines 
sich weite reisen beilegenden sangers, also einem andern WidsiSliede. 

Unmittelbar vor der erzählung der heimkehr v. 93 ff. können 
die verse 109 — ISO nicht ihre stelle gehabt haben, denn v. 93 muss 
unmittelbar die beschreibung des ringes und die erzählung von dessen 
empfange voraufgehn, v, 90—92. Tor v. B8— 89 aber können 109 
bia 130 nicht gesetzt werden, da Ermanrich irüher genannt werden 
mnas als sein gesinde. Die verse 109—130 setzen v. 88—89 voraus: 
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auf diese bezieht sich d&a ffoaan v. 109, es gehört zum S<er v. 89. Ent- 
weder stehn V. 8S — 89 in iinaerm liede an ihrem orte und v. 109 bis 
130 sind ein späterer zusatz zu denselben, oder t. 88 f. und 109 
bis 130 gehörten von anfai^ an zusammen und sind übereinatimmend 
zu beurteilen. 

Der dem ^nger den rii^ verleiht, den er nach aeiner heimkehr 
seinem fürsten schenkt, ist nach der letzten redaktion des vorliegenden 
liedea der Gotenkönig Ermanrich. Im ursprünglichen liede aber war 
der diesen ring schenkte gewiss nicht Ermanrich sondern Albnin. 
Eine ringschenkung Albuins an den sänger des liedes braucht nicht 
Cktion gewesen za sein, wie eine solche des Ermanrich, sondern kann 
in Wirklichkeit stattgefunden haben. Albuin muaa, was aber in dem 
uns vorliegenden liede gar nicht geschieht, vor allen andern forsten 
dem sänger einen besonders preiswürdigen ring schenken, Albuin 
von dem der sänger v. 71 ff. sagt: „se luefde moncynnes mine 
Sefrfe^e leohteste hond lofes to wyrcenne, heortan unhneaweste brinja 
jedales" , das wort des Paulus Diauonus I 27 bestätigend („ita prae- 
darum longe lateque nomen percrebuit, ut hacteaus etiam tarn apud 
Baiuariomni gentem quamque et Saxonum, sed et alios einsdem lingua« 
homines eins liberaÜtas et gloria bellorumqne felicitas et virtus in 
eomm carminibua celobrotur"). Endlich hat der sänger nach seiner 
heimkehr seinem fiirsten ganz gewiss die gäbe des diesem befreundeten 
und verschwägerten fürsten zum geschenk gemacht, nicht die irgend 
eines andern. Mit dem preise des Albuin und der verkündung des 
ringempfangs von ihm erreichte unser lied des Widsi6 gewiss seinen 
höhepunkt, auf welchen die heimkehr folgen muss. 

Auch Müllenhoff bemerkt (Zs. f. d. a. XI) s. 291: „die ganze 
folgende Schilderung von des sängers verhältaia zu seinem herm und 
zur Ealhhild, der tochter Eadwines, tritt erst ins rechte licht, wenn 
nnmittelbar das lob Aelfwines, des sohnes Eadwines; voraufgeht, und 
umgekehrt auch dieses, wenn jene unmittelbar folgt," 

Zwischen dem preise des Albuin und dem ringempfang stehn in 
der uns vorliegenden redaktion die v. 76 — 89. Die v. 75—87 sind 
schon von UüllenhofT als Interpolation gestrichen. Wir entfernen 
von diesem orte auch noch die v. 88 — 89, die dca Ermanricli ein- 
führen. Dieselben gehören zu v. 109—130. Dem Widsiaiiede das 
von V. 50 bis lOSJreicht sind sie ursprünglich fremd, denn daas der 
sänger bei den Goten war ist schon einmal v. 57 gesagt. Die ge- 
sammten verse 88 — 89 und 109 — 130 können nicht ursprünglich inner- 
halb dieses Widsiaiiede s, etwa vor v. 64 oder zwischen v. 67 und 70, 
ihre stelle gehabt haben, denn das lied das von den Bni^nden und 
Langobarden so viel kürzer ist konnte nicht von den Goten so sehr 
ausführlich handeln. 

Das lied v. 50—108 nach entfemung von 75—89 war in vier- 
zeiligen Strophen abgefaast. 
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Die einleitung v, 50—56 bestellt aas 4 -j- 8 Tersen, enthält also 
entweder 3 verae zu viel oder einen zu wenig. Es könnten von den , 
7 Versen entweder die drei letzten, oder der zweite, dritte und sechste 
interpoliert sein (der zweite mit dem dritten, v. 51 f., ißt ziemlich 
phrasenhaft und wenig- hesagend). "Wahrscheinlieher ist der zweiten 
Strophe v. 54 — 56 der zweit« vers verloren gegangen, der irgend einen 
abhängigen satz enthielt, „wie ich durchwanderte Völker und lande" 
oder etwas derartiges, denn im folgenden sagt der eänger zuerst bei 
welchen Völkern er war, und erst dann wie sich ihm könige freigebig 
•rwl«!-, [■)] 

In dem folgenden wichtigen Völkerverzeichnis stehn zunächst die 
Hünen und Goten in v. 67 und die skandinavischen Völker, Schweden, 
Goten und Dänen, v. 58 sehr schön zusammen. 

Dann folgen v. 59 — 62 Völker der kimbrischen halbinsel und der 
Nordseeküste, zwischen denen aber sehr unpassend in v. 60 die öst- 
lichen Gepiden und Wenden stehn. Dass diese lauter völkernamen 
enthaltenden strophen in einer Jüngern zeit aus den fugen gehn 
konnten als die geographischen Verhältnisse vergessen waren, ist sehr 
leicht zu begreifen. V. 60 ist zwischen 69 und 61 zu entf^en: wir 
setzen ihn in die vorhergehende Strophe, die bis jetzt nur noch zwei 
verse hat. Die Völker der kimbrischen halbinsel folgen nun v. 59. 
61. 62 auf die skandinavischen Völker in v. 6S in schönster geographi- 
' Boher Ordnung von norden nach süden. •) 



f ') Nachdem ich am Beowulf besser interpolierte verse von echten 
strophenbestandteilen zu unterscheiden gelernt habe, zweifle ich nicht 
daran dass die 7 verse nur eine atrophe gewesen sind und' dass v. 51. 
62. 66 interpoliert sind.l 

") Von norden nach aiiden folgen auf einander Wenlas, Wsemas, 
Engle. Die beiden namen Wiemas und Enjle (Anglii und Varini) 
genügen zur bezeichnui^ des anglischen Stammes: diese namen be- 
sagen zusammen eben so viel wie die sieben "namen im 40sten 
kapitel von Tacitus Germania, sie begreifen also z. b. auch das an 
dieser stelle nicht mit genannte gauvolk der Eowan (Aviones) in sich. 
(Eigentlicher volksname war ursprünglich, als eine eigenschaft be- 
zeichnend, nur der name der Varini; der name der ^glii war ein 
gauname neben andern: dass schUesslich dieser, nicht jener name den 
sieg davon getragen hat ist zufall.) Südlich von den genannten Völ- 
kern, durch die von der natur gegebene grenze (die identisch war 
mit der späteren südgrenze des dänischen volkes), die bucht von 
Eckernfdrde und die früher bedeutende Trene, und zwischen beiden 
durch den von den Angeln aufgeworfenen wall von ihnen getrennt, 
Sassen östUch, v. 61 mit den Angeln in einem verse zusammängenannt, 
die Sueben, Sweefe (im allgemeineren sinne), ' westlich der sächsische 
stamm der später Britannien südlich vom flusse Stour ocoupierte, hier 
v. 62 durch die namen 'Sachsen und Sycgen und schwertnwnner' be- 
zeichnet. — Nach norden hin hatt« der anglische stamm, hatten die 
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V. 63 iat eine entere interpolation, s. o. 

Zwisolien der (4teii> atrophe v. 54—67 und den versen 70 ff., 
zwischen Günther und Albuin, atehn wie ein verlorner poeten, nach- 
dem Mülienhoff aus ihnen wie au« den übrigen vorherg-ehenden 
versen mit drei volkemamen, 69 — 63, das die verae überfüllende ic 
w<BB gestrichen hat, die beiden veree 68 und 68. lliillenhoff sagt 

Angela und Warnen, nicht die ganze jütische halbinael inne. Denn 
um 610 Sassen im norden der halbinsel am Kattegat Dänen, da um 
diese zeit nach Prokop, Bell. eot. II 16 eine ErulerBchar zu den 
Warnen, Oiä^voi, kam, nach diesen (/ted'ovi), noch zu lande, die 
IKtnen passierte (i^aväv tq i&vi; na^iSfafiov), und ans Kattegat (is 
lÖKeavör) gekommen zu schifTe sti^ um za den Gauten zu gelangen. 
Diese Dänen nördlich der Warnen sind an nnsrer stelle des WidsiS- 
liedes durch den namen der Wenlas bezeichnet , der Wendlas des 
Beowulf, der bewohner des VendiO, jetzt Vendsyael (altdän. 1231 im 
Liber censua Daniae, ed. Nielsen s. 1 Vv«ndiesüs6el [ü hier für duroh- 
atrichenes u], jünger ebenda a. 84 Vvendelsysel), der landschaft nörd- 
lich des LimQord. Im Becwulf v. 846. 360 ist der IHinenkönig 
HroSgor der 'aldor', 'winedrihten' des Wendelnfürsten ('Wendla leod^ 
Wulfgar. Naturgemäas haben die Dänen, da sie von der ostküste des 
Kattegata, von Halland und Schonen kamen, nnj^fähr gleichzei tig mit 
Seeland den nördhchsten und östlichsten teil Jütlanda besetzt. Wahr- 
scheinlich gehörte den Dänen im sechaten Jahrhundert der Seeland 
BUgekehrtfl nordöstliche teil von Jütland (das gebiet der späteren bis- 
tümer Aalborg, Viborg, Aarhus) und die insel Samsö, den angliachen 
Völkern das gebiet der späteren bistümer Schleswig und Hipen (bis 
zum Limijord im westen, zum Horsensfjord im osten), vielleicht auch 
Fünen, Von einem zurückweichen der englischen völker auf der 
halbinsel vor den Dänen erfährt man nichts (Wids. 37 nur von einem 
erfolglosen kämpfe der Dänen mit den A nge ln), folglich haben die 
Angeln nie die ganze halbinsel besessen. Was an der nachricht des 
Jordanes ist (cap. 3) : 'Dani . . . Henilos propriis eedibus expulerunt', 
ob danach in den ersten Jahrhunderten vor den Danen die Eruier 
nördlich der anglischen völker wohnten, auf deren kosten die Angeln 
ihr gebiet erweitert haben könnten, brauchen wir hier nicht weiter 
zu untersuchen. 

Die dritten namen der verae sind zum teil nur epitheta zu den 
beiden vorhergehenden namen. Der dritte name in v. 62 sagt aus 
'Sachsen und Sy<^en sind schwertmänner' ; 'mid frumtingnm' v. 68 
sagt : 'Frsnken und Friesen sind tüchtige , unternehmende leute', 
ebenso kann 'wicinjaa' v. 59 einfach ein epitheton für die Wendeln 
und Warnen sein. Daas sich die Wendeln mit den Angeln und 
Warnen und den südlicheren Sachsen an den wikingzü(;en beteil^ 
haben werden ist glaublich : auch der zug de» Geaten Hygelac, des 
nachbarn der Wendeln, dem der hafen von Gotenburg und der Skage- 
rak die schönste ausfallapforte gab, ist nur begreiflich als folge der 
mächtigen Anregung die die züge der AngeUachsen nach dem Süd- 
westen , speciell die züge der nahen Angeln und Warnen an den 
Niederrein gaben. Wenn das wort 'wicinjas' v, 59 so zu veratehn 
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seibat B. 887, dass Dach atreictiuiig der ic wag in 68 f. die Verbin- 
dung durch die dazwiacheu liegenden verae 65 — 67 schwierig nird. 
Er fragt: Sollten v, 64 — 67 vielleicht jungem Ursprungs sein? 

Entweder atehn. t. 68 — 69 an ihrem orte zwischen 67 und 70, 
dann gehörte zu ihnen noch ein vers ala erater der atrophe, der daa 
verbum, tc wcea, und nur zwei TÖlkernamen enthielt, und noch ein 

ist, d&un beweist dies äine wort daa alter dieses verseB; das epitheton 
konnte nur gegeben werden zu einer zeit wo Angeln und Warnen 
noch wirklich wikinge waren, alao späteatena ums jähr 600, unmittel- 
bar nach gründung des königreiches Uercia. 

(Man Kann jedoch auch durch Änderung einea buchatabens statt 
der 'wicin^aa' einen wirkhchen volksnamen in den vers hineinbringen: 
ea konnte ja aehr leicht geachehen daas nachdem ein name der an 
dieser stelle stand in Vergessenheit geraten war ata notbehelf atatt 
dessen der name der 'wicinjas' eingesetzt ward. Tac. Germania cap. 
40 hat unter den anglischen völkern den namen der Nuithonea. Da 
ein anlautender konaonant vor ui unmöglich ist, ist der name sicher 
korrumpiert, und zwar steckt der fehler notwendig in einem der drei 
ersten huchstaben. Entweder das nu ist richtig und dann das i 
falsch, oder das ut ist rioht^, dann ist der anlautende konsonant 
einfach rM streichen da eine eraetzung durch einen andern unmöglich 
ist. Ein drittes ist nicht möglich: im u kann der fehler nicht 
stecken, da ein konaonant atatt deaaen nicht eintreten kann und nach 
dem vokal a statt des folgenden i ein e geschrieben wäre, Bas rich- 
tige war also entweder Nurtbones — dies waren bewohner dea nor- 
dens, der name würde das nördlichste der anglischen gauvölker in 
Jütland beaeichnen — , oder Vithonea. War diesea der richtige name 
des gauvolka , dann sass dasaelbe jedenfalls an der Westküste, nörd- 
lich der Avionea, an der in die Lister tiefe mündenden früher sehr 
wichtigen schiffbaren "Widau (deren älterer name Withä), Die zum 

C "asten teil friesischen, zum kleineren teil dänischen bewohner der 
Ischsft südlich der mündung dieses flussea tragen hei den Nord- 
friesen wie bei den deutsch und dänisch sprechenden nachbarn den 
namen der 'Widinger' (so in deutscher form) ; die formen der nord- 
fries. mundarten weisen auf einen älteren plur. 'Wiöinga(r' mit 
langem t und folgendem Spiranten zurück. Der name haftet an der 
gegend: die Friesen und Dänen der gegend werden den namen von 
den äUereo angliacben bewobnem geerbt haben. Die landschaft selbst, 
fi-üher nach dem hauptorte die Horsbiillharde gcheissen, beisat seit 
dem vorigen Jahrhundert, indem die vollcabezeiehnung den sieg davon 
getragen hat, auch officiell die 'Wiediugharde' {dieser name hat nicht 
daa mindeste zu tun mit dem namen der nördlich bei Ripen gelege- 
nen 'Hviddingharde' , die im Liber cenaus Daniae 'Hwitj-ngh(ereth' 
heiast; hier haben wir im anlaut hin, im inlaut altes t). Bei perso- 
nen die nachweislich aus der gegend von Tonderu stammen bezeich- 
net der familienname 'Wieding' die herkunft aus der Wiedingharde. 
Die ganze probatei zu der die Wiedingharde gehört trug früher den 
namen "praepositura in Witha'. Trug was nach dem gesagten nicht 
unwahrscheinlich ist daa angliache gauvolk das ursprünglich diese 



inyGoogIc 



WidsiS. 7 

vierter vera der zwiBohen dififlem nnd 66 oder zwiKhen 68 und 69 
stand. Wir haben vor v. 70, von der vierzeiligen atropte v. 64—67 
abgeBehen, im ganzen neun verazeilen mit völkemEuaen. Wie leicht 
konnten von diesen lauter völkemsmen enthaltenden versen einige 
dem gedächtnis verloren gehn: es koDnt«n alao drei atrophen mit 
völkernamen da gewesen sein, zwei vor, eine naeh v. 64 — 67. Die 
vorliegenden verszeilen aber fnllen, wenn nicht« verloren gegangen 
iat (und es mÜste aus allen drei skophen etwas verloren sein), zwei 
Strophen vollständig bub, da die 9te verszeile, v. 63, unter allen um- 
ständen als jüngerer znsatz zu entfernen ist. 

Die Kugier, v. 69, können zu den Goten und den Gepiden ge- 
stellt werden, vor v. 58 auf welchen 69 folgen muss. 

Vera 68 mit den Friesen und Franken kann ala letzter snr 
zweiten Strophe mit den völkem der kimbrischen halbinael and der 
Nordaee gestellt werden. 

Dass diese zwei atrophen mit völkernamen später aus einander 
gefallen sind als erat die atrophische gliederung vergessen war ist in 
der tat nicht wunderbar. 

Dieses alte Völkerverzeichnis der verse 57 — 62 mit einschluss von 
68. 69 muste in einer jungem zeit als die kenntnis nach bestimmten 
ricbtungen hin eine au^^dehntere geworden war zu erweiterungeu 
auffordern. Solche zuaStze sind der v. 63 nnd die von Müllenhoff 
entfernten dreizehn verse, 75 — 87. Von den letzteren sind die letzten 
sieben <81— 87) bereite von Eemble, die letzten neun (79—87) von 
Leo als spätere Zusätze erkannt Die vier ersten, von Müllenhoff ge- 
strichenen, 75 — 78, sind eine vierKeilige Strophe, hinzugefügt von 
einem interpolator , der noch die strophenform des ganzen liedes vor 
sogen hatte. Die folgenden neun von Leo gestrichenen verae Bind 
auch nicht alle über einen leisten zu schlagen, die drei ersten (79 bia 
81) aittd sehr verschieden von den sechs letzten (82 — 87). Die aeaha 
letzten, bereita von Kemble gestrichenen (den v. 81 würde Kemble 
mit Lappenberga besserung Swreiuni für heeleSum nicht gestriohen 
haben), enthalten orientalische Völker des altertums mit einigen ger- 
manischen der allitteration wegen wüst vermischt. Die drei ersten 

gegend bewohnte, westlich der Varini (im engeren sinne) sitzend, den 
namen der Vithones, dann konnte dem namen der Varini kein 
andres wort Mufiger ala der name der Vithones im liede durch den 
Stabreim verbunden sein, und ea konnte demnach sein dasa es in v. 
69 ursprünglich geheissen hätte 'mid Wsernum und mid Wiöinjum'. 
— Der name der Warnen haftet wie Müllenhoff Xordalbing. stud. 1 
129 zeigt im namen dea birks (der landachaft) Varnses (so däniach, 
verdeutscht Warnitz), im Liber cenaus Daniae von 1231 Warntes, aus 
Warna nsee 'promunturium Varinorura', der ateil emporragenden nord- 
ostecke von Sundewitt ; die Varini im engem sinne sassen also nord- 
lich der Änglii, nördlich des Flensburger merbusens.) 
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«nthalten Völker welche die ÄngelsachBen ia BrttEuinien mit aagen 
sslien, verbundea mit entfernteren völkeI^D die de als gleicliseitig exi- 
stierend erkondeten nnd den Hundingen der germanischen beldens^e: 
die Pikten und Skoten nnd Armorikaner (Lidwicin^as), und die nor- 
dischen HtereSas, die hier für Normannen überhaupt Btehu. Die 
Sachsenchronik hat zum jähre 767 (Laud m«.): „an bis dajum comon 
urest m scipu Norömanna of HereSalande .... Dtet wteron y» 
erestan scipu Deniacra raanna pe Änjelcynnes land gsBohton", Die 
Hteänan, in Verbindung mit walchen v. 81 die Hfereäas genannt 
werden, sind, glaube ich, nicht die bewohner der HeiSmork in Nor- 
wegen, oder des Ptolemaeus XaiStvoi, sondern einfach 'beiden', iden- 
tiB<di mit den Nonnannen oder Dänen. Keine andere bezeichnung 
ffir die nordischen wikinge war gewohnlicher als die benennung 
'beiden'. Gleich wo nach dem ersten einfall von 787 die Dänen 
merst wieder vorkommen, 793 und 794, heiasen sie in der ehronik 
bloss ya, hieSenan (Land ms. 794 „pa bssiSenan on Noröhymbrum 
hergodor", 793 „heöenra mann» hergung"). Nachdem von 794 bis 
832 eine pause der einfalle gewesen ist heisaen die Dänen beim nächsten 
einfall 839 wieder 'bseßone men' , darauf 833 'pa Deniscan' (Parker 
ms. 639 hiejme men, 833 pa Denescan). Glanz ebenso werden in den 
welschen und irischen quellen wo die einfalle der Dänen vom ende 
des achten Jahrhunderts berichtet werden die Dänen 'beiden' genannt. 
Die drei verse 79 — 61 können demnach schon gleich nach den ersten 
einfallen der Dänen, um 800, dem völkerverzeicbnis des WidsiBhedes 
hinzugefügt sein. Mit diesen dreien könnte v. 63 als vierter eine 
Strophe gebildet haben (dass der aUitterierende konsonant h in 81 
und 63 derselbe ist stört nicht). Die norwegischen HeaSo-Reamaa in 
V. 63 passen einerseits zu den HtereSas, anderseits auch zu dsn eben 
vor ihnen stehenden Hnndingen der heldensage. Denn die HeaSo- 
Keamas waren gewiss nicht in Wirklichkeit bekannt, sondern sind ein- 
fach der geschiohte von Beowulfe Wettschwimmen mit Breca ent- 
noTomen. Zu den in v. 69. 61. 63 vorhergehenden Völkern der kirn- 
brisohen halbinsel passen die HeaSo-Reamas natürUch nicht, 'Hronas' 
nnd 'Deanas' aber sind gar keine Völker. Eronas 'delpbine' könnt« 
ein volk nicht in Wirklichkeit heissen, nur im scherze von freund 
oder feind genannt werden. Dies passt wohl zu dem vorhergebenden 
vew mit den 'beiden' , nicht aber zu v. 61 und 62 mit den hamen 
der Angeln und Sachsen. Deanum v. 63 wird korrupt sein. Man 
kann es als Schreibfehler für Detmm nehmen: in einem echten verse 
können Dänen nach v. 58 nicht wieder vorkommen , in einem inter- 
polierten aber und in diesem zusammenhange nach v. 81 ist gegen 
Dänen nichts einzuwenden. Ebenso sind ja in v. 60 Langobarden 
gesetzt trotz v. 70 ff. ') 



') Das d in 'mid deanimi' konnte möghcberweise vom mid rühren 



inyGoogIc 



Widsiö. 9 

Diese Interpolationen, weniggtenB v, 79— 81 -f 68, sind gewiss 
eingesetzt gewesen nnmittelbai' nach dem echten völkervei^cbnis, 
an der stelle, wo v. 63 als letzter der interpolierten verae unmittelbar 
vor V. 64 stehen blieb, als der letzte redaktor der von der atrophen- 
form nichts mehr wüste die v. 75 — 87 nach v. 74 setzte. Derselbe 
ist wohl identisch mit dem Verfasser der nichtswürdigen verse 82 bis 
87, doch könnten allerdings v. 84 — 87, oder auch 82 — 87 ohne 85, 
86, die dann später hinzugefügt wären, eine Strophe sein sollen von 
dem Verfasser von 75—78. Nennen wir einen vierzeilige Strophen hinzu- 
setzenden interpolator Ä (es kann aber mehr als einen solchen inter- 
polator A gegeben haben), und einen die strophenform mit seinen 
Zusätzen ignorierenden und zerstörenden interpolator B. ') 

Die (öte) atrophe v. 70 ff. von Albuin in Italien ist um einen 
vers zu lang. Der letzte vers 74 ist als unnötig zu streichen, doch 
gab es wol innerhalb der von Albuin handelnden Strophen einen an- 
dern versausgang 'beam Eadwiues', so dass dieser dem einflechter 
dieses verses im gedächtnis haften konnte. 

Die beiden ersten verse der fo^nden (6ten) Strophe können da- 
her vielleicht gelautet haben ; 

He me bea^ for^eaf burjwarena Iruma 
ßone beorhteston, beam Eadwines, 

on pam etc. 

Die bezeiohnung 'burjwarena fruma' v. 90 scheint auf Albuin in 
Italien besser za passen als anf irgend einen andern fürsten. (Gleich- 
heit des allitterierenden konsonanten in zwei anfein anderfolgenden 
Versen ist unbedenklich, vgl. Vetter s. 64, sie findet sich ebenso 
T. 100 f , V. 139 f , ausserdem v. 34, den man aber zu streichen ge- 
neigt sein könnte, und v. 119 nach strophenschluss.) Es konnte sonst 
auch etwa heiseen 

He me bea; forjeaf, beam Eadwines, 
sineeB brytta, gon^ee to leane, 

on y&m etc., 
wenn die benennung 'burgwarena fruma' dem Ermanrieh verbleiben 
soll, oder auch im zweiten verse wie eben für den ersten angesetzt, 
und dann im vorhergehenden ersten verse, dass der sänger vor 
ihm sang. 

(to rät auch Müllenhoff s. 287): dies angenommen könnte man 
weiter auf den gedanken kommen, wie die Hea^-Beamas aus Beow. 
619 so wären 'Earnaa' aus Earna nses, Beow. 3031, entnommen und 
ebenso ständen die Hronas in beziehung zu Hrones nees, Beow. 
Se05. 3136. 

') Das einem interpolator B zugeschriebene ist in meinen testen 
petit gedruckt, das einem A zugeschriebene bloss io eckige klammem 
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Die folgende (7te) atrophe v. 93 — 96 ergiebt sich ohne weiteres 
als Bolohe, ebenso die drittfolgende (9te) y. 99—103. Die zwiflohen 
diesen beiden stehende (Ste) aber hat zwei verse eingebnsst, in denen 
wohl etwas näheres gesagt war über das von der Ealhhild dem 
Banger gegebene, oder wofiir sie es ihm verlieh. Wo eine atrophe in 
dieser weise unvollstand^f ist, da sind die fehlenden verse m der regel 
nicht von einem bearbeiter absichtlich gestrichen, noch auch durch 
die nachlässigkeit des Schreibers ausgelassen, sondern sie sind einfach 
vergessen, ebenso wie auch heute von mancher atrophe eines ans- 
wend^ gewusten liedes nur die eine oder andere zeile noch gewust 
2U werden pflegt. 

Die letzte (lOte) atrophe v. 103—8 hat zwei verse zn viel: sie 
beateht ans zwei teilen, einem Vordersatz und einem nachsatz von je 
drei Versen , wo je zwei verse genügt hatten. lILan sieht bald dass 
im Vordersatz der dritte vers, 106, ein überflüssiger zuaatz ist, da 
MtopoT ^ dem sona im vorhergehenden verse, hluAt lange nicht ao 
gut iat wie das scira» reorde im ersten verse , und das einzige neue 
was der vers sagt, iii hearpan, selbstverständlich ist. Im nachsatü 
sind die beiden verse 106 f.J>(mne monise men modum wlonte wordum 
sprecan, ßa ße tuet cupan äuBserst hölzern, besonders der letzte halb- 
vers Pa ße wel cwßan. Diese beiden verae sind jedenfalls vom inter- 
polator auBgesponnen aus einem älteren einfachen verse 

pontie wordum sprecan wlonce monise, 
vgl. Gen. 1835. 1848, wo wlonce mofUge ebenao den zweiten halbvers 
bildet: an der zweiten stelle ist das vorhergehende verb ebenfalls 
iDOrdwn sprtecon. 

II. Zweites WidsiSUed, v. 8B— 90 und 109—130. 

An dieses so beendete lied ist nun v. 109 — 130 ein ausführlicher 
bericht über eine reise durchs land der Goten und zn den beiden des 
Ermanrich angehängt, beginnend mit den Worten: 'Von da durch- 
wanderte ich das ganze gebiet der Goten'. Diese v. 109 — 130 können 
aber wie schon bemerkt von den mitten in das lied hineingefiigten 
V. 88 ft'., die den aidenthalt des aängers bei Ermanrich erzählen, 
nicht getrennt werden. Denkbar wäre es dass v. 88. 89 + 109—130 
eine alte Interpolation wären, die dann mitten ins lied vor v. 70 iF. 
hineingeaetzt gewesen sein müate, aber dagegen spricht der inhalt der 
echte alte heldenaage darbietenden v. 111 ff. Ausaere und innere gründe 
sprechen vielmehr dafür in den veraen das hauptstück eines selb- 
atändigen liedes zu sehn von der selben art und aus der selben zeit 
wie daa vorhergehende oder wenig jünger. Der redaktor des vor- 
liegenden ganzen hat von diesem zweiten specietleren WidsiSiiede die 
V. 109—130 dem ersten allgemeineren angehängt. Dass er sie selbst 
verfasst habe ist vollständig auageaohlossen. 

Die zwölf verse 119 — 130 sind drei vierzeilige Strophen. Die vier 
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V. 116^118 Behn auch einer aolchen ähnlich: hiuaichtliob des Inhalts 
aber ist hier beden^enerregend , dass vom rlerten halbvera an Agil- 
mund (JBselmuiid), Leth (Hlipe), Andnin, der erste, dritte und zehnte 
könig der Iiangobarden, und eine schar der 'Wip-Hyr^injas' mitten 
unter den beiden des gotischen Sagenkreises stebn. Die balbstropbe 
y. 117. 118 ist gewiss ein späterer (vielleicht anderswo hergenommener) 
Zusatz und an stelle des Hli)>e v. 116 stand wohl früher der name 
Hun^ar von v. 117. Das verzdchnis der beldennamen v. 112 £F. hebt 
am besten mit einer vollen strophe ao. Die erste balbstrophe des 
namenverzeichniaaea , v. 112 — 114, hat, ob wir sie nun mit v. 110. 
111 verbinden und dann 117. 116 bestehn lassen, oder mit 115. 116, 
unter allen umatanden einen vers zu viel, aber der mittlere vers, 113, 
ist sicher interpoliert: versebiedene gründe kommen zusammen ihn 
als solchen darzutun. Klar ist zmüchst dasa für den sinn entweder 
V. 113 oder 114, genauer entweder der ganze vera 113 oder die erste 
lÄlfte von 113 und der ganze vers 114 unnötig sind, da der erste 
halbvers von 113 und der ganze v. 114 appositionen zu den letzten 
namen der vorhergehenden verse bringen. Zu der zeit der abfaasung 
und des ersten vortr^^s dieser atrophen musten die zuhörer die namen 
der Harlunge wissen und auch wiesen wer der weise und gute vater 
des Unwen war. Der die strophenform ignorierende Überarbeiter 
hat die namen der beiden Sarlunge und den namen dea vaters des 
Unwen hinzugefügt. Jordanes cap. 14 bat : „Oatrogotha autem 
genuit Hunuil, Hunuil item genuit Athal" (Qunuil ist nach unarer 
«teile entstellt aus Hunuin ^ Unuin ^= ünwen. Vgl. Müllenhoff, 
Zb. f. d. a. XII, 253. Holder setzt Hunuin in den text). ') Dafür 
daas Y. 113 vom Schreiber selbst (oder von dem Schreiber der vorläge 
des genau kopierenden Schreibers des codex) abgefasst ist, könnte der 
äussere umstand sprechen dass in nneerm Widsigbede einzig in 
diesem verae nach den namen der beiden Harlunge ond auageachrieben 
iat, womit wol angedeutet werden sollte, daaa die beiden vorher- 
gehenden namen im gegen satz zum folgenden zusammen gehören. 
Dass ein die strophenform ignorierender Überarbeiter diesen vers anf 
eigne band hinzugefügt hat zeigt endlich das diesem vers mit auf 
den w^ gegebene sohte ic. Wenn wir diesen vera ausnehmen steht 
nämlich das sohte ic nur zu anfang von halbstrophen, v. 112. 115. 
119. 128, es fehlt aber in den zweiten versen, 116 und 124. Dieses 

[') S. jetzt die stelle und die lesarten der bandachriften in der 
Bu^abe von Th. Mommsen (Koniim. Germ, bist., Auetor. antiquiss. 
tom. V. I, Berol. 1882. 4») a. 77, und dazu die note von Müllenhoff 
s. 143: 'Sunuil nominia certe ultimam partem corruptam esse nemo 
non videt. id quale fuerit, dooeranr carmine illo Anglosaxonico Vid- 
sithi 114 .... Hunuil igitur pro Unvtn aive UTweti .... scrip- 
tum est, quo nomine (Theod. Vnw&n) aliquem praeter spem natum 
deaignari satia notum eat.'] 
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sohte ic, das von Müllenhoff (b. 2S1) überall geatrichen ist, ist also 
V. 112. llü. 119. 123 zu aofang der stropbeu und halbstrophen ein- 
gesetzt gewesen von einem die atrophenfonn noch im gefiihl habenden 
interpolator A. Derselbe hat uns durch diese markierung der atro- 
phen- und halbetrophenaniange einen dienst erwiesen, die strophen- 
form wird aber nicht gestört wenn wir das die verse zu lang 
machende sohte ic überall streichen : überflüssig ist es. da zu den aocu- 
sativen auch im neuen aatze das verbum von v. 110 überall er^nzt 
werden kann, ea gut wie dies in unsrer spräche heute ginge. 

Wenn v. 114 nach gestriolienem v, 113 eine Strophe schlosae 
müBte es wol mit hinzi^afligtem ond umgekehrt heiseen 'ond feeder 
Unwenes, frodne ond 3odne': mitten in der atrophe stehend vor fol- 
genden fortlaufenden namen hei gestrichenem sohte ic kann aber der 
überlieferte v. 113 ohne ond bestehen bleiben. 

Das d in v. 110 setzt das eaüe präge v. 88 Torans. Beides weist 
auf ein eignes gedieht hin; daa taue prase t., 88 passt nicht wohl 
neben v. 70, v. 65 wnd dem vorhergehenden. 

V. 110. 111 könnten mit v. 88. 89 eine atrophe gebildet haben. 
V. 109 ist dann vom redaktor B. Er' fügte v. 88. 89 in v. 60—108 
hinein, wodurch er von selbst dazu gelangte dem Ermanrioh die 
Schenkung des ringea zuzuschreiben, um nun aber nach v. 108 
die verae 110 — 130 bringen zu können war er genötigt einen ver» 
wie V. 109 des Übergangs wegen hinzuzudichten. Nehmen wir v. 98 
biB 108 zwischen 68 und 110 if. fort dum ist v. 109 überflüssig, denn 
die helden des Ermanrich, sein 'inn-weornd', sind um diesen zu 
denken: um sie anfensuchen brauchte der sänger nicht das ganze 
gebiet der Goten zu durchwandern. 

Soll V. 109 best^hn bleiben [')], dann wird er eine Strophe anheben 
müssen. Sollten für die vom allgemeinen zum einzelnen hinüber- 
leitende zweite oder dritt« strophe des liedes, y, 109 — ^111 wie v, 54 
bis 56, drei verae genügt haben? sonst müate hier wie dort ein zweiter 
Vera der atrophe weil er für den Zusammenhang des ganzen unnötig 
war dem aufbewahrenden gedächtnis abhanden gekommen sein. Da 
y. 109 erat durch 110 motiviert ist kann nicht v. 109 zum vorher- 
gehenden gezogen und aladann v. 110. 111 mit 112. 114 als strophe 
angesetzt werden. 

Natürlich kann daa aussehn des den versen 109 oder 110 ff. vor- 
aufgegangenen nur unsicher erraten, nicht mit einiger Sicherheit er- 
kannt werden. Vielleicht kann man die vier verse 89—92 wie sie 
im Widsiölied atehn unverändert als eine atrophe dem lied von der 
Gotenreise zuteilen: v. 90 und 91—92 konnten gut in einem zweiten 
dem ersten Qachgemachten liede ähnlich oder völlig gleichlautend 

i interpoliert die richtige war ist 
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wiederkehren. Der zoBammeuBteller der beiden lieder ist dann durch 
diese übereinatimmung im Wortlaut bona fide dazu gekommen die 
ringachenkung des Auduin mit der des Ermanrich znaammenzuwerfen. 
Sicher ist dass sich in der gegend von v. 90 ein fcnotenpunkt be- 
findet, wo sich zwei verschiedene gedankeufäden kreuzen, der eine: 
der Sänger empfängt einen ring, diesen schenkt er später seinem 
herm, der andre: der sänger war bei Ermanrich, dadurch, lernt er 
die beiden des Ermanrich kennen. Wir haben zwei alte stncke, II, 
V. 50 — 73 (74), und III, v. 88 — 130, beide getrennt durch die grosse 
von UullenhoS ausgeschiedene Interpolation, aber in das stück TIF 
■ ist ein stück hineingetragen das zu II gehört, v. (90?) 81 — 108. 

ßcer V, 89 und ffonan v. 109 würden gat zusammen passen als 
zwei aufeinander folgende ^trophenanfönge. Vorauf ging dann 'Ond 
ic .wtBs mid Eormanrice ealle präge'. Das lied von der Gotenreise 
wird aber nicht mit den werten 'lo wras mid Eormanrice ealle frage' 
begonnen haben, es wird vielmehr noch etwas vorangegangen sein, 
das der bearbeiter nicht mit aufgenommen hat in das von ihm den 
sänger in den mund gelegte ganze. Es ergiebt sich aber dass er den 
aniang des liedes für die einleitung v. 1 — 9 benützt hat. 

in. V, 10—34. Der fdretenk atalog v. 10—34 ist ein altes selb- 
ständiges lied, völlig unabhängig von v. 60 — 130. Es gehört mit v. 
60 S. allerdings zu einer gnippe aus den altem sitzen diesseits der 
Nordsee nach Sritannien hinübergetragener lieder, ist aber noch älter 
als das lied v. 50 ff. mit dem Völkerverzeichnis. Auch den Angel- 
sachsen galt es als mit v. 60 fT. zu einer grappe von liedem gehörig, 
und man schrieb es begreiflicher weise dem selben sänger zu, denn 
wer anders konnte es verfasst haben als der weitgereiste sänger? 
dieser aber der bei allen Völkern war muste auch über alle fürsten 
berichten können. 

In der einleitenden strophe v. 10 — 18 müssen notwendig, soll 
anders die atrophe einen verständigen inhalt gehabt haben und nicht 
ihre zweite Mlfte ein gerede ohne sinn sein , die beiden mittleren 
verse 11 und IS mit einander vertauscht werden. Kann selbst eine 
strophe wie diese einleitende eine Umsetzung zweier verse erlitten 
haben, wie viel mehr dürfen wir bei Strophen mit lauter völkernamen 
solche Versetzungen annehmen. 

Nach dieser einleitenden atrophe, vor der ersten atrophe des 
katalogs ist eine vierzeilige strophe, v. 14 — 17, eingefügt von einem 
manne klaasiacher gelehrsamkeit, offenbar dem selben interpolator A 
der dem völkerverzeicbnis des andern liedes die strophe 3ti, v. 76 — 78, 
hinzugefügt hat. Der interpolator von v. 75 — 78 hat nämlich unser 
lied mit dem Verzeichnis v. 18 ff. gekannt, da v. 76 nach v. SO ge- 
macht ist. Daraus folgt aber nur dass die beiden lieder v. 10 ff. und 
V. 50 ff. iiir diesen A neben einander bestanden, nicht aber dass sie 
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schon zu einem ganzen zuBammengeBtellt waren. V. 14 — 17 ist von 
Mfillenhoff beieitigt worden. 

Das fiirstenverzeiehnifl v. 18 — 34 bestehl^ aus vier Strophen. Die 
beiden ersten Strophen v. 18 — BB betreffen voUcBstämme im bereich 
der Ostsee nnd östliche Völker wie Hünen und Griechen, die beiden 
letzten v. 86 — 34 solche im bereich der Nordsee (zu denen die Lango- 
barden an der dem Nordseegebiet augebörenden Elbe). 

Dbss die drei ersten verse 18 — 20 mit ABC anfangen mnss zufall 
sein: es müste sooat um zum Ä und B das C hinzuzuiugeu der inter- 
polator A den v. 20 eingefügt und dafür einen andern vers der von 
Oepiden und einem andern ostvolk bandelte aus der ersten strophe 
heraosgenommen haben. ') 

Die zweite strophe, v. 29 — 25, bringt die weBtlicheren Sueben 
(im engeren sinne, ■= Tacitua Senmonen) nnd die an der Ostsee (mit 
dem Kattegat) sitzenden Völker der kimhrischen halbiusel, und zwar 
diese im g^gensatz zu v. 59 ff. in der ricbtnng von Süden nach nor- 
den, da hier nieht wie v. 58 erst nach Skandinavien hinübergegangen 
sondern von Süden her gekommen wird. Da natürlich nicht erwartet 
werden kann dass stets zwei Völker nebeneinander sitzen bei denen 
der name des kSnigs des einen volks mit dem nanten des andern 
Tolks oder dessen königs allitterierte, bo ist es mit notwendigkeit nur 
Sache des einen namens in jedem verse die genane geographische Ord- 
nung innezuhalten, der andre kann etwas zai seite greifen und ist 
oft nicht ein volksname sondern der name irgend eines berühmten 
geschleohts. Die Ordnung in der zweiten atrophe wird aber bös 
unterbrochen durch den vers 24, der auf einmal die Franken, das 
Volk des Westens, hereiniiihrt. Dieser v. 24 kann hier ursprünglich 
unmöglich aeiue stelle gehabt haben. 

Zwischen den Uyrgingen v. 23 und den "Warnen, Tacitus Varini, 
V. 24, fehlen genau die Angeln, Taeitus Anglii. Es muste darum in 
T. 24 heissen : Offa VKOld Ongle. Der welcher unserm Hede v. 36 ff. 
anfügte hat um des verses 35 willen den ursprünglichen v. 34 ent- 
fernt und dafür den jetzt vorEegenden eingesetzt. Ob v. 24 ursprüng- 
lich genau wie der vorliegende v. 35 lautete, also sich fortsetzte 

') Ob der Hagen bei den Holmryje, den Rogiem an der aüd- 
küste der Ostsee, (Jordaues (cap. 4) ülmerugi, 'qui tunc Oceani 
ripas insidebant' [Uüllenhoff, note zu Jordanes ed. Mommsen s. 166 
'Rogi, qui Oceani ripas vel potius insnlas in Vistulae amnis ostiis 
sitas insediase ferebantur, a Oöthis sine dubio Hvlmarugeis vocati*]), 
identisch mit dem der Hildensage und diese demnach bei den Rogiem 
und den beide male, v. 21 und 69, mit ihnen zusammengenannten 
Glommen lokalisiert gewesen ist, ist zweifelhaft; nicht sieber ist es 
demnach ob Jakob Orimm, der ODS 469 evident richtig Holmrysum 
hergestellt hat, Zeitschr. f. d. a. n 2 mit recht v, 21 Heoden in den 
text gesetzt hat. 
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ÄletcVi Denttm, bleibt nnBicher: möglich ^re eine digreBsios von den 
Angeln za den Danen, wenn sie sonst im liede nicht vorkamen, in 
V. 24 sehr wohl. 

Die beiden folgenden die Nordseevölker aufHihrenden Strophen, 
V. 26—34, haben, zusammengefasst, einen vera zu viel. Hüllenhoff 
und- Vetter liesaen den letzten, v. 84, übrig: man könnte geneigt sein 
dieftn zu streichen weil er in einem eignen von der konstmktion 
aller vorhergegangenen abgehenden satze ein nirgends ansässiges 
Volk auffährt, noch dazu die allitteration mit h von v. 33 fortsetzend. 
Warum ich diesen v. 34 festhalten möchte wird sich bei besprechnng 
der Finneage ergeben. Will man ihn doch streichen so muss statt 
seiner v. 94 „peodrtc weoH FronCKm, , , ." hierhergesetzt werden 
(und zwar vor v. 33 wegen des ibboIA). Als der öberflüsaige nennte 
vers erweist sich vielmehr v. 28, der die Dänen unter die Nordsee- 
Völker stellt. Unmöglich ist auch der zweite halbvers von v. 81, 
der von den Völkern um die Elbmündung zu den fem im nordosten 
an der Ostsee sitzenden Schweden abspringt. Die zweite hälfte von 
V. 31 muBS dem gedächtnis verloren gegangen sein, wie das bei 
versen mit namen vergessener völker sehr leicht vorkommen konnte, 
und ein späterer bearbeiter oder auch vortragender bat aus seinem 
eigenen schätze von germanischen völker- und königsnamen die lacke 
ausgefüllt läit dem was vorliegt. Ursprünglich hiesa es statt dessen 
nach V. 62 zu Bchliessen, in v. 31 wohl: 'StDeordtDerum .. .', oder 
auch Svjeardum (Svardonen), wohl eher als Seaxwm. ') 

Zu anfang der letzten Strophe muse ein v)e<id eingesetzt werden. 
Die Ordnung der beiden letzten Strophen kann gebessert werden (im 
text habe ich eine Umstellung vorzunehmen vermieden). Natürlich 
konnten verse wie diese und v. 57 ff., die nicht durch einen logischen 
faden in einer bestimmten Ordnung gehalten werden, leicht, im ge- 
dächtnis bewahrt, die richtige Ordnung verheren. Und man pflegt 
in liedem die letzten von verschiedenen gleichartigen Strophen immer 
noch sohlechter im gedächtnis zu halt«n als die ersten. Der strophen- 
anfang v. 26 mit dem letzten überlieferten wetM, abgesehen von 
leKgest . . . weolA v. 28), ist gewiss noch richtig ein solcher. Die 
beste ordmiiig der vorhandenen verse 26 — 34 ohne 28 wäre: erste 
Strophe 26. 31. 32. 34, zweite 29. 30. 33. 27 (die beiden verse mit 
nur je einem königa- und volksnamen als Strophen schluss angenom- 
men. Zu anfang der atrophen und halbstrophen , v. 29 und 32, 
moste vieolA eingesetzt werden, v. 83 nicht wegen des onA). So 

') Ebenso mnss es mit der zweiten hälfte von v, 29 Hdm Wul- 
fvn^m stehn wenn die Wulfinge sicher ein an der Ostsee ansässiges 
geschlecht gewesen sind : dieser halbvers muss dann von einem sänger 
an die stelle eines halbverses mit einem mit S anlautenden später 
vergessenen völker- oder königsnamen als notbehelf eingesetzt sein. 
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wären v. 33 und 34 mit dem g-leiohea allitterierendeii konsDnaiiten 
von einander getrennt. Die fytin^a», t. 3Ü, sind der fränkiacli« 
stamm der am untern Bein und an der Mas sass, in dessen gebiet 
sich Angeln und Warnen niederliesaen. ') 

>) S. bei Glimm QDS 600 f. die stellen* in denen der name der 
landschaft Thoringia, dem volke der Thoringi gehöricc, bei Gregor 
von Tours, mnl. Ekiringen (im mnl. Karel), vorkommt. Diese Thoringi, 
Doringe, Bildlich der mas, öetlicli der Scheide in Texandrien sitzend, 
sind gewiss identisch mit den von Flinius N. h. IV 101, wo er die 
hewohner der inseln des R«indeltiis vom FLi bis zur Mas aufzühlt, 
genannten Sturii oder Turii. Für die form Sturii, wenn diese die 
richtige ist, ^ 'Cboringi ist zu bedenken dase im germanischeD die 
anlaute sk st sp (aus vorgerm. sk Bt $p) und h Ji f (aus vorgerm. k 
t p) nicht selten in verschiedenen dialekten neben einander bestehn, 
wie in mnl. und altfries. strote 'kohle' ^ altengl. prote. Ea könnte 
demnach die form des namene mit st die fränkiBohe und friesische 
und darum die von den Römern gehörte gewesen sein, die B^äter 
siegende form mit f dagegen aus der mundart der Angeln und 
Sachsen stammen, die im 5. und 6. Jahrhundert in dichten masaen 
die seeländiache und äandrische kuate besetzt hielten, vielleicht speciell 
aus der mundart der Werini 'hon est Thuringi', wie sie nach der von 
ihnen besetzten landechaft zubenannt waren. Doch da die form Tho- 
ringi hei Glregor von Toura schon in den älteren nachriiJhten über 
die Wanderung der salischen Franken und der geschichte von der 
geburt des Chlodowech vorkommt kann die fränidsehe form nicht 
wohl eine andre als die mit p gewesen sein. Statt der form Sturii 
haben bei Flinius die codd. Farisini und andre eine form mit anlau- 
tendem t (Tuaiorum und Turiorum), das wiedergebung einea germa- 
nischen "p sein kann: da Flinius nur eine form geschrieben hat so 
erhebt sich die frage ob nicht die lesung Turiorum oder Tusiorum 
die richtige, Sturiomm falsch ist, eine form des namens mit st also 
gar nicht existiert. 

Von den bewohnem der inseln des Reindeltas die Plinius auf- 
zahlt waren fränkische (nicht friesische oder den Friesen verwante) 
Stämme ausser den Batavern die Canninefaten, Sturier und Marsacier. 
Die beiden zuletzt genannten stamme, die nach der reihenfolge bei 
Plinius die südlich der insel der Bataver gelegenen kleineren inaein 
inne gehabt haben müssen, waren keine Kelten, denn vorher (98) hat 
Plinius gesagt dass bis zur Scheide germanische Völker wohnen, und 
weiterhin hei der besohreibung OalUens (106) führt er als Reinan- 
wohnende ^jfermaniache Völker der provinz Germania inferior nach- 
einander die Ubier, die Cugemi, Batavi 'et quos in insulis diximns 
Rheni' auf. Die Canninefaten müssen für Franken gehalten werden 
nach TacituB wort Eistor. IV 15 gegen das man nicht angehn kann: 
'ea gena partem insulae coUt, origine lingua virtute par Batavis, 
numero auperantur', die Sturier und Marsacier ebenso wegen ihrer 
südlicheren Stellung (nur südlich der Bataver und Canninefaten ist 
überhaupt räum für sie), die Marsacier specieU auch wegen der her- 
kuttft ihres namens vor dem der Marsen und weil Hiator. IV 66 zu- 
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Von V. 28 wird vorläufig nur das mit bestimmtbeit behauptet, 
dass er nichts zwischen den venen S6 — 34 zu tun hat im Verzeichnis 
der Völker des NordseegebietB von den Avionen bis zn den Chattu»- 
riem, nicht dasa er vom redaktor des vorliegenden selbst verfasst ist. 
Es hat neben den vier Strophen noch eine fünfte vorhanden gewesen 
sein können, die in übrigen in Vergessenheit geraten, von der aber 
V, 38 ein rest wäre. Wenn v. 28 echt ist, haben die Dänen natür- 
lich nicht noch ein zweites mal im selben gedieht unter Alewih vor- 
kommen können. Eine solche Strophe, die die skandinavischen Völker 
behandelt hätte , müate zwischen v. 25 und 26 ihre stelle gehabt 
haben (v. 1 die Wendlas , dazu irgend ein geschlechtsname zur folie, 
V. 2 — 28, V. 3 'Sfeerting weold Seatum, Sioeom ....', vgl, Bcow. 
1203, oder v. 3 Gleaten, v. 4 Schweden), aber eine solche strophe 
welche die aus dem Beowulf bekannten vÖlker aufgeluhrt hätte wäre 
gewiss am wenigsten vergessen worden, auch wäre es ungut zu nennen 
wenn zwischen Warnen und Avionen also mitten zwischen anglischen 
und sächsischen Völkern die skandinavischen Völker aufgeführt gewesen 
wären. Folglich sind die skandinavischen völker, die Dänen allein 
vielleicht ausgenommen, von diesem Verzeichnis im gegensatz zum 
andern v. 57 ff. gewiss gar nicht berücksichtigt gewesen. Die Schweden 
konnten nicht genannt sein ohne die Geaten. Der eine v. 28 mit 
den Danen könnte zur not auch in der ersten Strophe als dritter 
vers Beine stelle gehabt haben wo jetzt v. 30 das ABC vollständig 
macht. V. 36 kann jedoch nicht echt sein wenn die IKinen in dem 
selben gedieht an der stelle von v. 24 als beherscht von Alewih ge- 
nannt gewesen sind. 

Wenn man v. 34 streichen und statt seiner den vorliegenden 
V. 24 einsetzen will, dann ist die beste versfolge diese: v. 26. 31. 32. 
30; v. 29. 27. 24. 32. Die Thüringe v. 80 eind dann die südnachbam 
der Lai^obarden, die südhch der Ohre sitzenden. ') 



Bammengenannt werden Canninefates MaTsaetque. Die Ifarsader 
werden gesessen haben südlich der Canninefaten, westlich der Bataver 
im späteren gau Marsum (im testameut des Willebrord von 736), dessen 
bewohner Friaoiies Moraateni hieaaen, nördlich der Mas in der aüdwest- 
«cke der Batavomm inaula et Canneneiatium und auf der inael Ijssel- 
monde, die Sturier oder späteren Thoringi südlich der Bataver und 
Uarsacier auf den inseln zwischen Herwede und Scheide (ihr mit f 
anlautender name ist auf diesem ihrem älteren gebiete vielleicht noch 
erhalten in Thuredreht, Dordrecht). Die genannten fränkischen 
Völkerschaften selbat wurden in ihrer hauptmasae später durch die 
ingvaeonisuhe hochflut, durch die Sachsen, und die als diese nach 
Britannien abzogen hinter ihnen her Holland und Seeland besetzen- 
den Friesen, landeinwärts nach Osten und aüden gedrängt, 

*) Soll sowohl V. 24 ala auch v. 34 konserviert bleiben, dann 
muss entweder v. 30 gestrichen werden, oder es ist anzunehmen dass 
drei verse fehlen und v. 24 mit 33 (und vielleicht 30) einer eignen 
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Daa lied mit dem. völkerverzeicbnis v. 67 ff. ist nach 580, doch 
nicht sehr lange nachher, verfasst, der fiirstenk atalog von 18 — 34 
aber kann aus der mitte oder dem anfang des aelben sechsten Jahr- 
hunderts sein. Die jüngsten fürsten des katalogs aind der frankiflche 
Dietrich vom zweiten und dritten Jahrzehnt des 6. Jahrhunderts, der 
Schwede OngenÖeow der dem ende des 5. Jahrhunderts angehört und 
der Däne Sigehere ^= Saio'a Sigarus. Dieser umstand spricht für die 
aus andern gründen vorgenommene Streichung gerade dieser fürsten; 
V. 28 ist, wie sich jetzt ergiebt mit notwendigkeit von jüngerer ent- 
stehnng. Der sänger hat in dieses Verzeichnis keinen einzigen fiirsten 
«einer eignen zeit aufgenommen, sondern nur berühmte altere aamen : 
bloss Ongenpeow und l'eodric würden eine ausnähme machen wenn 
wir sie behalten. Bei den Franken muste Mereweo genannt werden, 
oder wenn ein jüngerer genannt werden konnte HloSweo. Den 
|)eodric wird der interpolator aus einem jungem liede genommen 
haben das den fall des Hygelac zum gegenständ hatte (der neben 
peodrie genannte 'pyle' ist ein nur vom interpolator zur person er- 
hobenes appeltativ). Der Däne Sigehere, der ja jedenfalls nicht älter 
sein kann als HroSgar oder Healfdene, war nach der darstellung des 
Saio zu schliessen (lib. VH, (. 884 ff. ed. Müller) l'/i — 2 Jahr- 
hunderte jünger als unser sSnger. Nach Streichung von v. 34, v. 28 
und der zweiten halfte von v. 31 ist kein fürst in dem ganzen Ver- 
zeichnis jünger als der an der spitze stehende Ättila. König Offa 
von Angeln , den wir an die stelle des peodric gesetzt haben , war 
spätestens ein Zeitgenosse des Attila, da zwischen seinem enkel Bomser 
und könig Creoda von Mercia noch drei glieder stehn (von denen 
keins entfernt werden , zwischen denen aber wohl eins ausgefallen 

Wichtig ist dasa dem Verfasser des verzeichniseefl v. 18^ — 34 wohl 
die fertige Finnaage , nicht aber die Beowulfsage in der gestalt die 
sie in dem uns vorliegenden epos hat bekanut gewesen ist. Die 
helden der Pinnsage sind in unser Verzeichnis aufgenommen: Fin, 
Hufef, Seeferä, Oswine vielleicht identisch mit Oslaf nach Müllenhoff 
(s. 281) , und noch andere die in unsern bruchatücken von hehand- 
lungen der Finnsage nicht vorkommen. Aber die historischen helden 
des BeowulfepoB fehlen: es ist nicht genannt HroSgar oder sein vater 
Kealfdene als könig der Dänen, und dass diese nicht etwa im text 
ausgefallen sind sondern wirklich nicht genannt waten beweist v. 28, 
es ist nicht genannt Beowulf oder Hygelac oder Hre3el als könig der 
Geaten, nicht Wulfgar fürat der Wendeln. Dies macht notwendig 
dass Ongenpeow v, 31 in jüngerer zeit von dem interpolator nach 
dem Beowulfepoe eingesetzt ist: wie kann Ongenpeow bei den am 

letzten Strophe angehört hat. Ich bin aller nicht für diese kombina- 
tionen sondern glaube dass v. 24 unecht ist. 
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weitesten abliegenden Schweden hier genannt sein ohne die eben 
vorhergenannten Cteat«n- und Danenfürsten? Natürlich ist die Seo- 
wulfsage in einer älteren geatalt dem Verfasser unsere fürst enkatalog» 
nicht unbeltannt gewesen, denn diese sage oder, in älterer gestalt, 
diesen mythue kannte jeder lagvaeone, schun zu anfang unserer Zeit- 
rechnung. ') Aber der historische Beuwulf des sechsten Jahrhunderts 

') Der germanische 'Herouiea' den uns Tacitus bezeugt ist näm- 
lich kein andrer als Beowulf. Müllenhoff, Der mythus von Beowulf, 
Zs. f. deutsch, altert. VII a. 419—441, hat gezeigt, dass der held 
Beowulf weder mit Wodan noch mit Thor domi sonst einem andern 
gotte Eueammenzubringen ist sondern nur mit Frey, deutsch Pro. 
Der germanische gott (Tac. Germ. 34 'sanctiua ... de actis deorum 
credere quam acire) 'Hercules' ist nicht der donnergott, wie die mei- 
sten annehmen, sondern notwendig der gott Fro. Die von Tacitu» 
Germ. 9 genannte dreiheit der germaniachen götter 'Mercuriua', 'Mars", 
'Hercules^ muss aich decken mit der dreiheit der germanischen haupt- 
gotter: Woden, Tiu (Innin), Pro (Ing). Bestimmt wissen wir dass 
■Mercuriue' Woden, 'Mars' Tiu ist, die wochengÖtt«rreihe, das aus der 
zeit vom 1 — 3. jahrh. stammende bis heute fortlebende hauptdenkmal 
der gotterinterpretation bezeugt es : der donneraott aber wird durch 
'Jupiter' interpretiert, also kann er nicht der 'Hercules' sein. 'Her- 
' i' wird wo nicht von Germanen im allgemeinen die rede ii ' 



Tacitus speciell nur bei Ingvaeonen, Ing-aohnen, an der Nordseeküst» 
genannt: 'Hercules' wird Germ. 34 bei beaprechung der Priesen her- 
eingezogen, und dadiit lur die zeit des Drusua bei den Priesen be- 
zeugt, ausserdem erscheint eine 'silva Herculi sacra' Anual. II 12, an 
der untern Weser. Von den taten des donnergottes wie sie vornehm- 
lich die norwegisch - islandiachen mythen erzählen können die Römer 
unter Auguatus und Tiberins bei den Friesen und Chauken nicht viel 
gehört hÄen : der bergbewohnem sehr wicht^ donnergott berührte 
die seeanwohnenden Friesen und Chauken sehr wenig. Der durch 
'Hercules' interpretierte gott ist vielmehr der ingvaeonische Fro wie 
er als Beowulf eraeheint. (Im germ. namen jener 'ailva Herculi sacra' 
wäre der erste bestandteil in lateinischer wiedergehung - nicht aU 
* Thunro- sondern als * Prauio- erschienen.) Vom 'Hercules' sagt , 
Tacitus Germ. 3 dass die Germanen ihn 'primum omnium virorum 
fortium ituri in proeHa cannnt'. (Beowulf sagt von sich 2497 f. dass 
er 'symle . . . on feSan beforan wolde, ans on orde', etc.) Ing ^ Fro 
heisst im ags. runenlied hceleSf (ms. Ätele) also 'vir fortis'. Helden 
heiasen. Proa ireunde, Freys vinar, bei Saxo a. 144 'Pro dei necesaarii', 
s, Grimm Myth. 192. Ein heiname des ingvaeonischen Pro war 
Sasnot, der 'achwertgenoss' : Saxnot, der nur bei Sachsen vorkommt 
(Angelsachsen und spateren deutschen Sachsen, die wie den Sachsen- 
namen so auch den Saxnot von Ingvaeonen überkommen haben), ist 
nicht ^ Tiu, wie die meisten annehmen. Wer der Saxnot ist in der 
götterdreiheit des alteächs. taufgelöbnisses : Tbunaer, üuoden, Saxnot, 
zeigt ohne weiteres die vergleichung der späteren nordischen dreiheit 
der höchsten götter: liorr, Oöinn, Freyr. Zur altgermanischen tri- 
logie Tiu, Woden, Pro (Mars, Hercnrius, Hercules) stimmt jene jün- 
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wnr ZOT zeit der abfassung unsers verzeichnisseB oocb. gar nioht an 
die stelle dea helden jenes ingyaeosieohen mythns getreten, der held 
der Beöwnlfiage hi«B8 noch gar nicht BeowuLf, und die historiaahsn 
läneD-, Greaten- und Schwedeoturaten hatten mit jener iage noch 
nichts zu schaffen. Die einzige in nnsrer Beownlfsage vorkommende 
perBon dieses fürstenkatalc^a , soweit wir die namea nicht streiohen 

gere sächsische genau in der selben weise wie diese nordische: nicht 
so dass Sasnot ^ Tiu wäre, denu der donnergott kann in der trilogie 
nie neben dem Tiu, altnord. Tyr, dem ursprüng'lichen indogermani- 
schen himmel^ott stehn , sondern nur an seinem platze : er ist aus 
ihm hervorgegangen , wie wir es am Zeus- Ju-piter sehn , und hat 
diesen dann von seinem hervorragenden platze vordrangt. Grimm 
ist übrigens Myth, 196 iur einen augenblick geneigt, wie es richtig 
ist, Saxnut den schwertgenossen für den Preyr zu hatten weil dieser 
der hesitzer des Schwertes ist das gegen die riesen kämpft. 

Drusus sucht die spur des Hercules im Oceanus: von Ing heisst 
es im runenliede 'ofor wieg gewat, wten «fter ran', für Beowulf war, 
ursprünglich noch mehr a)a es in uneerm epos zu sehn ist, der 
Ooeanus der Schauplatz seiner wichtigsten athla, 

Beowulf = Pro konnte durch keinen andern namen passender 
interpretiert werden als durch den des 'Hercules'. Beowulfa kämpf 
wider den wurm mit Unterstützung eines andern mannes, in uneerm 
epos des Wiglaf, glich Hercules kämpf mit der hydra mit Unter- 
stützung des lolaoa. Beowalfs =■ Freys leichenverbrennung , die wie 
MüUenhoff a. a. o, s, 433 — 438 ausführlich beweist, ein notwendiger 
bestandteii des Freymythus ist, muste ebenso erinnern an Hercules 
freiwilligen tod auf dem Scheiterhaufen. 

[Oben habe ich gesagt dass der donnergott iiir die seeanwohnenden 
Friesen und Chauken von sehr untergeordneter bedeutung war. Dazu 
erbitte ich mir die ortaubnis an dieser stelle die berichtigung einer 
notiz in Grimms Deutscher myth. bringen zu dürfen, die notwendig 
einmal irgendwo gebracht werden muss. Jacob Grimm B^;t Deutsche 
myth. 163: „Dieser rothe bart des donnerers ist in fluchen der spä- 
teren zeit unvergessen , und zwar unter dem friesiscben voIk , ohne 
allen äusseren Zusammenhang mit der nordischen Vorstellung: 'düs 
rvadhiiret dormer regiir !' (dess walte der rothhaarige donner) 
rufen noch heute die Nordfrieaen ans". (Note dazu : „der geizhals auf 
Süt. Flensburg 1809 p. 123. 2. ausg. Sonderburg 1833 p. 113.") 
MüUenhoff, Sagen märchen und lieder der herzogthüraer , Kiel 1846 
8. XLV sagt „Den rothhaarigen Donner nennt man noch auf Silt". 
— Der Sylter schwört wohl 'beim raben', aber kein Nordfriese schwört 
beim rotharigeo Donner oder kennt ihn überhaupt. Der 'donner' 
beisst auf Sylt in Jap P. Hansens (des dichters jener komödie) Schrei- 
bung Tön'ner (altes ß ist im anlaut neunordfries. zu mit ofiher 
Stimmritze gesprochenem t, auf Ammm zu « geworden), und ebenso 
müete der name des donnergottes lauten wenn er erhalten wäre. 
■ Alle iries. wörter mit anlautendem d für k (ausser dem proklitisehen 
pronomen) sind lehnwörter aus dem niederdeutschen. Mythologiaoh 
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muBten, ist Breoca, füret der Brondinge. Dieser kann nach der ait 
wie er mit dem mythischen helden zusanunengebracht wird sehr gut 
schon der altem sage angehört haben wie sie vor der zeit des 
HroBgar und de» historischen Beowulf esiBtierte. Es kann aber anch 
sein daas dieser Breoca, fürst von Brondinge, zwar im fünften Jahr- 
hundert schon existierte, entweder als historische person oder doch 



zu verwerten als der fortlebende narae des donnergottes igt das wort 
donner demnach nur für die Niederdeutschen , nicht für den Nord- 
friesen der das wort einfach in spat^mnd. zeit entlehnt hat als eine 
bezeiohnung für den biblischen satan (und für einen menschen den 
man ohne dieses böse zu meinen ihm vergleichen will). Luthers 'Und 
wenn die weit voll teufel war' wird von Chr. Johanaen in die Am- 
muer mundart übersetzt ; 'Wan-ahial wearldfoldonnaru wiar'. Auseer- 
dem steht die stelle in Jap F. Hansens komödie nicht so wie sie bei 
Grimm citiert ist: dieses oitat ist in unKulässiger weise aus zwei ver- 
Bcdiiedenen stellen zusammengesetzt (' 112 'di d. regiir' und 113 'di 
madhüret d.'). In dem Sylter lustapiel wird eine person eingeführt 
die in übertrieben starker weise die üble gewohnheit des fluchen» an 
sich hat. • p. 119 'ik skel (di Don'- . . . regiir)' etc. v&ra auf deutsch 
etwa: 'ich »oll (hol mich der t.) . , .'. * p. 113 steht 'Jerk Senken 
(di Bnad-Hüret Don'- . . .) heed' di hiili Aurön'ner' etc. Als der 
dichter Jap P. Hansen jene stelle bei Grimm las, hat er, wie mir 
sein söhn C. P. Hansen im jahro 1873 mitgeteilt hat, geäussert, dass 
er mit jenen Worten absolut nicht eine bewahrte mythologische formet 
aufgezeichnet habe, dasa die worte ihm erst im (Kigenblick des Schrei- 
bens so wie er sie schrieb eingefallen seien und ilass vor ihm höchst 
wahrscheinlich kein mensch auf Sylt jemals jenes adjektiv mit diesra« 
Substantiv verbunden habe : er habe als er jene worte achrieb einz^; 
an eine bestimmte person auf Sylt mit roten hären (nicht auch roten» 
hart) gedacht. Der ganze satz, in dem msn den 'rotharigen >= rot- 
bärtigen donnergott' gefanden hat, heisst übersetzt: 'Erich Senken, 

der rotharige t ist den ganzen nachmittag von unserm kuchen- 

kasten zu unserm sal tragen (also kuchen tragen) gegangen, um sich bei 
allen mädchen beliebt zu machen' 1 Der beim rotharigen donnergott 
fluchende Hordfriese ist demnach zu streichen. — Müllenhoff, Sagen 
». XLV findet den donnergott ausserdem auf Sylt in seiner nr. 364. 
Aber der 'Alte' wie der teufel auf den nordfries. inseln genannt wird 
(Sylt di wtld aus 3t älda), ebenso wie im altenglischen (Satan 34 st 
«Ma ut of helle, Bi manna lease SS ae ealia), ist wahrscheinlich ein 
riesisoher feind (wenn ein gott so doch gewiss nicht der donnergott), 
und der 'Peter von Schottland' in der selben nr, , der die nordwest- 
stürme und mit ihnen die hohen fluten sendet, ist sicher nicht der 
donnergott (dieser verlieh, sagt Hüllenhofi' selbst, 'von allem dem das 
gegentheil, was ihm dort Bchädliches zugeschrieben wird'), sondern 
ein riesisohes wesen von der art wie Grendel oder Beli, die von Frey 
bekämpften. Ich glaube übrigens, daas auch Müllenhofi' selbst schon 
seit 1847 nicht mehr in diesen gestatten der nr. 364 den donnergott 
sehen wird.] 
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als solche geltend, denn das wird durch seine nennuug an unsrer 
dtelle notwendig (auch fingierte perBonen unarea Verzeichnisses wurden 
natürlich als hiatorische peraonen fingiert), dass er aber mit dem my- 
tbiscben helden , an dessen stelle apät«r Beowulf trat , nocb gar nicht 
verknüpft war, dass die Beowulfsage noch keine Breca-episode kannte. 
Wenn Breoca uud der Beowulf des sechsten jahrhimderta bereits ver- 
bunden gewesen wären wie in nnserm Beowulfepos, dann hätte doch 
wohl in unserm Verzeichnis Beowulf neben Breoca in einem verse 
genannt werden müaaen. Die nennung des Breoca, wenn er aus dem 
Beowulfepos genommen ist, ohne den dem er dort zur folie dient bat 
wenig sinn. "Wenn, vor dem Geaten Beowulf bereits ein Angeln- oder 
Wamenheld träger dea mythus gewesen wäre und diesem bereits das 
Wettschwimmen mit Breoca beigelegt wäre , dann muste noch viel 
mehr dieser ältere hauptteld der Beowulfaage, dessen name doch ge- 
wiss mit B anlautete (s. Miillenhoff, Za. f. deutsch, altert. VU s. 410 £f.) 
in V. 26 neben Breoca atehn. ') 

Die beobacbtung daaa für daa Verzeichnis v. 18—34 das BeowoH- 

') Die Brondinge müssen nach ihrer nennung neben den Warnen 
am Skt^erak lokalisiert gedacht aein. Der mythua von dem acbwimmen 
dea Beowatf und des Breca nach norden ist notwendig naturaliatiBoh 
zu erklären, er bedeutet ohne zweifei den an der norwegischen küate 
entlang nach norden fliessenden warmen ström (den Golfstrom), der 
zur zeit der winterlichen polarnacht (der nipende niht Bcow. 647) im 
Januar am Nordkap noch eine wärme von + 3 grad Cela. hat. Beo- 
wulf schwimmt bis zum Pinna land nördUch der germaniachen Nor- 
weger. Die feinde gegen die er aich mit dem nackten schwert zu 
wehren hat, bezeichnen die von der oataeitc von Spitzbergen her grade 
auf dieaen warmen ström zukommende polartrift, die eisberge und 
treibeia mit aicb föhrt. Der polaratrom taucht als der kältere unter 
den wärmeren atjom unter, erscheint also als der unterliegende, be- 
zwungene, und die eisbei^e werden vom warmen atrom reduciert. 
(Vgl. MüllenbofF Zs. f. d. a. VII 490). — Dieser mythus kann also 
nicht bei den Angeln und Warnen entstanden aein (diese miiaten 
sonst von Jütland aus frühe schon Seefahrten bia iu den nördlichen 
teil der Nordsee westlich der norwegischen küate gemacht haben, was 
nicht wohl anzunehmen ist): der mythua musa bei den am Skagerak 
und nördlicher sitzenden nordiecben völkem entstanden und von 
diesen zu den mit ihnen in lebhaftem verkehr stehenden Warnen und 
Angeln gelangt sein. — Der Beowulf war dem Verfasser des katalogs 
vielleicht noch zu raythisch und götthch als dass er ihn in daa Ver- 
zeichnis der volkakönige hätte aufnehmen können. Oder sollte der 
Breca, fiirst der Brondinge, in dem verzeichnia die stelle dea einzigen 
dem verfaaaer bekannten Beowulf beiden einnehmen, dessen Wett- 
schwimmen mit Beowulf erst aufkam , als ihm in diesem ausgezeich- 
neten Schwimmer und Vertreter dea nordischen naturmytbos von dem 
wider den polaratrom kämpfenden warmen ström ein mächtigerer 
konkurrent erwuchs? 



inyGoogIc 



WidBiS. 28 

«pof nicht benutzt worden ist und eine betraohtung des alters der 
einzelnen teile des vorliegenden ganzen v. 18 — 84, 50 — 74, 88 bis 
130 ergiebt wie unrichtig die ansieht von Ettmüller über das ganze 
vorliegende "WidsiÖlied ist (Scopas and boceras p. XIV) ; „Carmen 
idciro nihil est nisi populorum eorumque regum in poematibus Anglo- 
saxonicis quondam collaadatorum catalogus". Ettmüller widerlegt 
scholl selbst diese ansieht indem er bemerkt (ebd. s, 211): „Deside- 
rantur tarnen hoc in carmine Anglosaxonico heroum etiam nomina 
quae poetao prorsus incognita fuisae vix credibile est, scilicet Sigmund, 
Sigefriö, Hagena (Burgundio) , Hildebrand, Wulfheard, eet.", ebenso 
fehlt auch Waldere, — Ebenso ist völlig falsch die ansieht von E. Jessen 
über das WidsiSEed, die mit der von Ettmüller im gründe über- 
einstimmend viel wegwerfender ausgesprochen ist (Undersögelser til 
nordisk oldhistorie, Köbenhavn 1862, s. 51): „Es ist nämlich auf 
diese weise gemacht : ein mönch oder priester sammelte aus allen 
möglichen sagen und aus seinem bischen lateinischer gelehrsamkeit 
alle die namen von Völkerschaften und königen, die er auftreiben 
konnte, nahm namen von heldengeschlechtem und veraltete epische 
ausdrücke für 'männer', 'krieger', 'seevolk' mit in dem glauben es 
seien völkernamen, und fuhr alles das zusammen in eine liste, wobei 
reimbachstaben und einfall die Ordnung bestimmten. Aus der liste 
bekommen wir eine andeutung davon, welche sagen die Angelsachsen 
kannten, natürlich ungefähr dieselben wie andre deutsche völker und 
wie diß Nordbewohner. Aus der liste ersieht man die angelsächsi- 
achen formen einer ganzen reihe von namen, natürlich die formen die 
wir nach den lautgesetzen hätten ausrechnen können. Aus der liste 
lernt man nicht ethnographie. Sie fällt rein weg. Wir tun als ob 
sie nicht existierte (Vi lader som den ikke var til)." — 

V. BS — 49. Zwischen dem fiirstenkatalog und dem eigentlichen 
"Widsiöliede stehn 16 verse, 35—49, die ihrer form nach, da es nicht 
vierieilige atrophen sind, wie ihrem inhalt« nach weder zum vorher- 
gehenden noch zum folgenden passen. Diese 15 verse sind drei fünf- 
leilige strophen: die erste handelt von OfFas kämpf mit dem Dänen 
Alewih, die zweite von Offas kämpf mit den Myrgingen am Fifeldor, 
die dritte handelt von HroSgar, Hro6wulf und Ingeld und dem kämpf 
der Dänen gegen die HeaSo-Bearden. Fün&eilige Strophen sind et- 
was jüngeres als vierzeilige : die form ist aua der vierzeiligen atrophe 
hervorgegangen durch zunächst erfolgte längung des letzten verses, 
aus der weiterhin eine doppelung' desselben ward. 

Die verse von könig Offa könnte man zum iiirstenkatalog zu 
ziehen geneigt sein als absohluss dieses gedichts, das somit, von einem 
anglisohen Sänger verfasst, auf eine Verherrlichung des konigs Offa 
hinausliefe. Ofia wäre dann also mit absieht nicht genannt worden 
an der stelle wohin ee nach der geographischen Ordnung geborte und 
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lieder. Dieier bearbeiter wurde vom vorhergehenden fürstenkatalc^ 
her auf diese verse geführt durch den ersten vers, 85, der vielleicht 
gleichlautend in jenem katalog stand, sonst jedenfalls als za ihm ge- 
hörig erscheinen konnte. Die formale Übereinstimmung von t. 8fi 
and deD versen des fürstenkatalogs kann auch kein Zufall sein, son- 
dern die Strophe von v. 36 — 39, die anfangsstrophe eines liedee, muss 
einmal gedichtet sein mit beabsichtigter beziehung zu dem altem 
türstenkatalog v. 18 — 34; wahrecheinlich ist der erste vers direkt 
dem iiirstenkatalog entnommen, und die ganze Strophe bezweckte das 
Verhältnis der in dem verse zusammengestellten beiden personen dar- 
zulegen. Das tied mit dieser anfangsstrophe, handelnd von OfTa und 
HroSgar und andern beiden der alten heimat jenseits der Nordsee, 
oder auch d i e Iteder, deren reste in den drei Strophen uns vorliegen, 
eines von könig Offa und ein andres ihm gleichartiges von dem zwiat 
zwischen Hro6wu1f und HroSgar (dessen zweite und folgende atrophen 
ein näheres über den zwiet selbst, das uns unbekannt, enthatten 
musten) werden im 7. [oder 8.] Jahrhundert in Uercia abgefasst sein. 
Dies lied oder diese lieder, in Britannien gedichtet und in einer 
jungem form, gehorten also nicht zu einer gruppe mit den Widsift- 
liedem die um ein [oder zwei] Jahrhunderte älter sind. Der redaktor 
des 9. jahrhundertn nun, der durch v. 3S. bestimmt dem fürsten- 
katalog die beiden Strophen von OfTa hinzufügt«, nahm auch von dem 
mit dem OfTaliede zusammen ihm Überkommenen Hroöwulfliede den 
anfang auf. Oder wenn nur ein lied ihm vorlag, so wird er ge- 
schwankt haben wie viel oder wenig davon aufzunehmen sei, und er 
wird der neigung nachgegeben haben zu den versen von Offa noch 
fünf verse von EroSgar und HroSwulf mitzunehmen. So ist das da- 
sein dieser verse leichter erklärt, als wenn man annehmen muss daas 
der redaktor dieselben ohne äussern grund aus seinem eignen ge- 
schmiedet habe. Für ihn gehörte auch das lied aus dem er die drei 
Strophen nahm ohne zweifel zu einer gruppe mit den liedem v. 10 ff. 
und V. 50 ff. ao dass er im guten glauben handelte, und er hat viel- 
laicht bloss aus dem gründe nur die drei Strophen aufgenommen weil 
er nur diese noch im gedächtnis hatte. Unter allen umständen sind 
wir ihm dankbar, denn die Strophen die er uns erhalten hat sind 
ihrem Inhalt nach wertvoll: die erste ist die einzige quelle aus der 
wir von Offas kämpf gegen die Dänen hören (die zu gründe liegende 
begebenheit kann sehr wohl von einem andern altanglischen könig 
auf den berühmten Offa übertragen sein); die zweite ist das älteste 
und das einzige in der spräche des volks erhaltene zeugnis fiir die 
B^e die Uüllenhoff, Sagen, märchen und lieder der herzogt. Schlesw. 
Holst., Kiel 1845 s. 4 f. als nr. II erzählt, und unschätzbar durch 
die nennung der bestimmten namen Eff^le ond Steige, Myr^in^as, 
Fifsldor; die dritte atrophe giebt mit ausdrücklichen Worten was 
Beow, 89— &B und 2030 f. 2063—9 nur als in der zukunft liegend 
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Hiillenhoff urteilte NordalbiDg. Studien I a. 161 f. über die fünf- 
zehn verse wie folgt: „T^it Offa habt die erzählung neu an, weicht 
aus der Ordnung, nennt nochmals einen Danen, und knüpft dann 
höchst uugeschiclit die geschieht« von Offas kämpf sm Fifeldor an, 
Ja fügt dann noch gar, ohne eine Verbindung zu suchen HroSnulf 
und HroSgar (Rolf und Hoe) hinzu, die auB dem Beowulf näher be- 
kiuint Bind. Alles dieBes , wenigstens letzteres, ist sicher spätere 

zu grossen gebiets Veränderungen gab, vor dem kriegszug des Tiberiua), 
Die mittlere Elbe Hb gegen Hamburg hin war suebiscb, die untere 
Elbe ingvaeonisch. 

Dass gleich den Myrgingcn die HeaSobearden die nächsten Ter- 
Wanten der Langobarden und von diesen ausgegangene gewesen sind, 
darauf läsat ihr name schlieesen. Die Heai^bearden müesen da sie 
gegen die Dänen at Beorote auf Seeland krieg führen und Wids. 47 
vÄdnsai genannt werden ein stück der Ostaeeküste beberscht haben. 
Sie erscheinen den Dänen gegenüber in derselben Stellung wie in 
späteren Jahrhunderten die Obodriten (im weiteren sinne). Sie werden 
darum nicht entfernter im Osten zu suchen sein, sondern die den dä- 
nischen inaein gerade gegenüberliegende küste von Ostholstein und 
Ueklenburg inne gehabt haben mit der den Dänen nahen inset 
Femara. 

Alle nachrichten der Schriftsteller des ersten und zweiten Jahr- 
hunderts, Tacitus und Ptolemaeus eingeschlossen, über das land zwi- 
schen der untern Elbe und der Ostsee (Holstein und Meklenburg) 
gehn zurück auf die beim- kriegszug des Tiherius und bei der einfahrt 
der römischen flott« in die Elbe im jähre 5 n. Chr. gewonnenen no- 
tizen. Später hat es für die Römer nie wieder eine gelegenheit ge- 
geben aus diesen gegenden etwas zu erfahren. Ptolemaeus setzt west- 
lich der Elbmündung an e^tJ töv aixifa t^s Kifißpm^i xe^eovijsov 
J'ajoi'sc linä Sc TOVi Zä^ovae äjzo rov Xaloveov ■^imafioü /lixpi toü 
i^ov^ßov nora/iov 4>afoSeivoi. Der name der ' ^a^oSett/ot ist nicht 
ein solcher mit dem nichts anzufangen ist. Die ' ^Qovyovriioivei 
Ptol. III 5, 20 sind mit notwendigkeit die Burgundione». (Ptolemaeus 
setzt dieses volk als zwei völker unter zwei namen an , an andrer 
stelle hat er sie als ' Bovyovvrei .) Das j> für ^ in ' f^ovyowSiiovu 
könnte einfache korruption der handBchriiten , es kann aber auch rö- 
misches f, durch griech. f wiedergegeben , die wiedergäbe eines statt 
der anlautenden media in germ. mundarten noch vorhandenen Spi- 
ranten, des lautes nnl. v gewesen sein. Genau ebenso steht es mit 
dem f im namen der ' fapoSttnoi' : dieser ptoleimtische name hat für 
uns den seihen wert als wenn Ba^Stvai da stünde. Der in die laut- 
gruppe rd hin eingedrungene dunkle vokal wird im jähre 5 n. Chr. 
der mundart der westlicheren Saxones und noch manchen andern 
mundarten gemäss gewesen sein (vgl. Job. Schmidt, Zur gesuh, des 
ig. voc. II 388 f.) ; wir haben in dem namen eben die form die dem 
altengl. Beardna», wie wir den nom. zum gen. -beardua anzusetzen 
haben, zu gründe lag. — ÄIb oBtgrenze dieses volkes setzt Ptolemäus 
den SuebuB an. Da dieser nach den Sueben benannte flnsB nicht der 
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einschiebung." . . . „durchaus unpassend in dem munde eines myr- 
gingischen Säugers ist das Lob das dem Ofla für seinen sieg über die 
Myrginge gezollt wird. Sehr bemerienswerth ist diese stelie dennoch', 
etc. Trotadem, sagt MüHenhoff, „bleiben wir aber doch bei unserm 

hauptfluss des von den Sueben besetzten gebiets war, denn das war 
die Elbe , so muss er der grenzflusB der Sueben gegen die Vandilü 
gewesen sein. Der fluss ist zweifelsohne die "Wamow, da die von 
PtoJemaeus angegebene läge seiner mündung im Verhältnis zur Oder- ■ 
mündung ganz genau auf Wamemünde passt (eine andere fluss- 
mündung von derselben Wichtigkeit, um derentwillen man von ihr 
künde erlangte, fehlt in der gegend), und da genau ao wie Ptolemaeus 
hier germanische Völker durch den Suebos, die Oder (piiaSovas) und 
die Weichsel begrenzt sein läsat, in späterer zeit die stavischen 
stamme, die Obodriten, Wilzen and Pommern durch Wamow, Oder 
und Weichsel begrenzt wurden. — Der fluas Chaluaos , den Ptol. als 
grenzfluss zwischen den Saxonea und nnserm auebischen stamm an- 
setzt, war entweder wie UüUenhoff annimmt die Eider (dann also er- 
kundete man im jähre 5 n. Chr. dass die Saxones zwischen Elbe und 
Eider wohnten, und Ptolemaeus setzte diesen fluas durch irrige kom- 
bination als ostgrenze der Saxones an), oder der fluss war die Halerau, 
die östlich von Ditmarachen nordwärts zur Eider fliesst: auf direkte 
erkundigung nach der oatgrenze der Saxones kann man diesen namen 
erfahren haben. (An diesem flusae eassen, wenn irgendwo, nach 
Müllenhoff Nordalb. st. I 114, die ptolemä,isdien Xäloi, die dann ein 
teil der Saxones gewRaen aein miiaaen : Müllenhoif verzeichnet von 
heutigen Ortsnamen und solchen aua dem vorigen Jahrhundert im ge- 
biet dieaea flussea: Haie, Halenkarken, Halenbrßk, Halenkröch, Sa- 
lenbek, Halendorp.) Die ptolemäische beatimmung der läge dieses 
grenzflusses der Saxouea passt gar nicht, sie muss von Ptolemaeus 
willkürlich angesetzt sein. 

Der name der Beardnaa muss die Myr^insas, mit denen Otfa 
kämpfte, mit umfasst haben: die Myrginge könnten ein bestimmter 
teil dieser Beardnaa gewesen aein , anderaeita aber scheint ihr name 
auch eine weitere ausdehnung gehabt zu haben, so dass er die ge- 
aammten Sueben nördlich der Elbe umfasste, alao mit dem namen 
der Beardnaa sich deckte. 

Die Myräingaa hiesaen altgermanisch Marvingdi (v aus gv vor 
-ing- für die starken kasus stand mit g vor -vfig- fiir die obliquen 
in regelmässigem Wechsel. Ebenso wechselten in der Stammsilbe ar 
für die starken und vr fiir die obliquen kasus (vgl. ahd. muraiei nhd. 
märte aas den obUquen kasus, neben ahd. marami): die ae. form 
Myrsinias stammt aus den obliquen kasus bia auf das für -ung- aua 
den starken verallgemeinerte -ing.) Bei Tacitua wären diese Myr- 
ginge als * Marvigni erschienen. Ptolemaeus hat diesen namen II 
11, 22, Mafovlvyoi; aber ebenso wie ihre südnachbarn die Lango- 
barden (unter ihrem richtigen namen I^ovijßoi, Aav'^oßäpSoi, jenea dar 
wahre volkaname, dieses em epitheton) so verschiebt er auch diese 
Mapovivyoi weit nach Südwesten in die nachbarschaft der Chatten 
(vnihrend er die Langobarden unter dem entstellten namen Aanno- 



inyGoogIc 



WidsiS. S9 

nrtheil und meinen dass Ofici und Alewih nicht in unser lied ge- 
hören." UüllenhofTs bemerkui^ iat unwiderleglich : was er zuerst 
vorbringt beweist dasa die verse 35 — 49 nicht zu y. 18 — 34 gehören 
können, und zu dem v. 5ü beginnenden eigentlichen WidsiSlied 

ßägSoi an ihrer richtigen atelle hat, vgl. seine doppelsetzung der Bur- 
gunden: PtoLemaeua setzt stets so viele völker an ao viele namen er 
hat). Die quellen aber dessen der Saxones zuerst nennt wüsten auch von 
ihren nachbam den Bardinen, Marvii^en und Langobarden richtiges. 
Im langoh ardischen wie in andern germanischen dialekten mnaa 
Spät-er rv, Iv zu v.r, vX geworden sein. Aus Marving-, \Ma/rmMg- 
entsteht Maaring , Mau/riaig , hd. M&ranc , wie hd. Orentil aus 
Arv . . ., altnord. OreandiU (vgl. Job. Schmidt Zur geach, dea ig. 
voc II. 132, Kuhns zs. SXIV 427). Das Mauringaland, in welchea 
Paulua DiaconuB die Langobarden von Seoringaland (den sitzen am 
linken Eibufer nach MüUenhoff) gelangen lässt, von wo aus sie dann 
weiter rechts der Elbe nach Südosten zu dehn, wird mit dem oben 
definierten Beardna land rechts der Elbe in Ostholstein, Lauenbnr^ 
lond Westmeklenburg sich decken. Ursprünglich muss der name der 
Harviuge , Mauringe , Myrginge , ein ethnographischer , nicht geo- 

Eaphiaoher gewesen sein; die Marvingi die Ftolemaeus nennt, die 
jrjingas Wids. 93. 4S waren jedenMls ein bestimmtes volk oder 
teÜTolk, und Eadgila, der frea Myrzinsa, v. 96 war fürst eines he- 
Htimmten volkes. Bei den linkselbischen Langobarden hat aber ofien- 
bar schon in den ursitzen die ethnographische bezeichnung 'land der 
Marvinge', dann 'Mauringe', die allgemeinere rein geographische be- 
deutung des lapdea jenseits der Elbe bekommen, daher in der kosmo- 

Saphie von Ravenna alles land rechts der Elbe mit dem namen 
aurungani bezeichnet wird. (Vgl. Müllenhoff Sor^lb. st. I 140 f., 
Zeitachr. f. d. a. XI 279 f. : in diesem spätem aufsatz hält sich Müllen- 
hofF vornehmlich an die jüngere mehr ausgedehnte gei^raphische be- 
deutung dea namens). 

Langobarden und die von ihnen lisch norden hin ausgegangenen 
HeaSobearden und Myrgii^e haben jedenfalls zusammen einen groaaen 
atamm, den nördlichsten der suebiachen stamme gebildet. Der name 
der Langobarden hat in weiterem sinne schon frühe diesen ganzen 
atamm bezeichnet: dasa das spätere mächtige volk der Langobarden 
vor dem abzug nach Südosten auf den kleinen Bardengau, den nr- 
aprünglichen ausgangspunkt , beschränkt gewesen sei iat unmöglich. 
Die geachichte die Vellejus H 107 erzählt von dem manne 'aetate 
senior, corpore excellens' etc. vom andern Eibufer, alao aus dem 
beutigen Lauenburg, zeigt die verwantschaft der bewohner des nörd- 
lichen Elbufers mit den Langobarden. Nach Strabo zu schliessen 
sasa zu aeiner zeit der grossere teil der Langobarden nördlich der 
Elbe (er sagt dasa ein teil der Sueben . . . xal n£^av lov "AXßioe 
vifiBTatf yaS'aTTep . . . Aayüoßa^Soi- vvvi Se xal TsiÄrae 'eis TT/v ^c- 
^aiav Oviol yt i«7ie7iToixaai feiyovrse), Tacitua läsat unmittelbar 
nördlich auf die Langobarden die Anglii und genoaaen folgen, seine 
quellen begriffen also die bewohner Mittelholsteins, die * Marv^ni 
oder * (Gatu-)BardiDi , mit unter dem namen der Langobardi. (Der 
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können die verae schon darum nicht gehören weil der a'änger dieses 
liedes sich v. 94 ff. ala einen Myrging Hnatellt (auch abgesehen davon 
passen die verse zu dieeem folgenden liede des weitgereisten sängere 
ihrem Inhalt nach noch weit weniger als zum vorhei^ehenden). 

Im zweiten aufsatz aber Zeitschr. f. deutsch, altert. XI b. 284 f. 
giebt Müllenhoff seine frühere ansieht vollständig auf. Er sagt; „Mit 
V. 35 wird die bisherige form der aufzShlung verlassen. Nachdem 
OfTa der Angelkönig und sein gegner, der sonst unbekannt« Däne 
Alewih, genannt, 'der der mutigste aller männer war, doch nicht über 
Offa mannheit übte', wird noch von v. 38^44 über des letztem 
jugendkampf am Fifeldor gegen die Myrginge berichtet und dann 
ohne Verbindung und ohne nähere bestimmnng von v. 45 — 49 hinzu- 
gefügt daas Hroäwulf und HroSgar . . . am längsten ireundschaft 
gehalten, nachdem sie ihre feinde zu Heorot besiegt. Es gehört die» 
in die geachichte des Beowulfa und wird daher besser- in anderm Zu- 
sammenhang betrachtet. Alles ist aus der lebendigsten sage geschöpft; 
denn der dichter setzt voraus dass seine mhörer HroSwulf und HroÖ- 
gar als Dänen kennen. Die grossere ausführlichkeit dieser notizen 
findet daraus ihre erklärung dass der dichter mit Offa v. 35 den 
boden und engem kreis der heimischen sage betrat. Ich kann unter 
diesen umständen für atheteaen weder hier noch auch in dem vorher- 
gebenden verzeicbnis einen genugenden gmnd und anhält finden." 
Müllenhoff bringt also durchaus nichts vor um die von ihm früher 

fehler die Langobarden auf daa minimale gebiet im Lüncbni^ischen 
zu beschränken, verschuldet weiter dasa die genossen der Anglii, 
Germ. 40, auf unsem karten nach Holstein und Meklenburg gesetzt 
zu werden pflegen, mlhrend sie alle ins Nordeiderland gehören.) — 
Tacitus nennt Germ. 45 die Ostsee 3fore Suebicum. Diesen namen 
kann die Oatsee nur von den die küate von Eckemförde bis zur 
Warnow innehabenden Nordsueben langobardi sehen Stammes bekom- 
men haben, die also wie ea für die HeaSoEeardnas des ae. epoa passt 
wirkliche herren des meeres gewesen aind. Dass Tacitus den namen 
selbst erfunden habe nach seinen Sueben, die die Ostgermanen mit 
begreifen, ist ihm nicht zuzutrauen, sondern die Römer werden diesen 
namen der Ostsee von den westlicheren Germanen, Nordaeeanwohnem 
oder binnenländern wie den Cheruskern, gehört haben. 

Die langobardisohe wandersage bezeichnet in Scatenaiige Älbiae 
fluvii ripa deutlich das land zwischen der untern Elbe und der Ost- 
see ala den hauptsitz der Langobardenmacht vor dem auazuge. Der 
grossere teil unsrer nordelbischen Myrginjas und HeaÖobeardnas muss 
dem zuge nach sÜden sich angeschlossen haben. Daas von den Lan- 
gobarden ein teil im norden zurückgeblieben iat lehren Helmolds Bardi 
f'bellicosissimi'). Die im norden zurückgebliebenen sind später Nieder- 
deotsehe geworden. Daas beim aüdabzug der geaammten Snebenmaase 
ein teil der Marvingi im lande südlich vom Harz haften geblieben sei, 
wo die namen Morungen, pagus Moranganns auf sie hinweisen, ist 
möglich. 
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geltend gemachten griinUe gegen die Zusammengehörigkeit von v. 
35 — 49 zu Y. 10 ff. und 50 ff. in der einen w^schale zu verring'em, 
er lässt nur den wert des 'aus der lebendigEten sage geacböpften' In- 
halts dieser verse jetzt weit schwerer in die andre wagschale fallen 
und den aasschlag geben. Diesen wert lassen wir beatehn indem wir 
die verse für stücke aus liedern erklären die bo alt aind wie unser 
Beowulfepos [*)], die gründe aber, welche die Zugehörigkeit der verse 
zu V. 10 ff. und 50 ff. zur Unmöglichkeit machen, werden durch den- 
selben nicht aufgehoben. 

Was MüUenhoff im ersten aufsatze 'höchst ungeschickt' nannte 
fallt weg wenn v. 35 — 44 awei atrophen eines selbständigen liedes 
aind und zwischen v. 39 und 40 ein strophenscbtuss fällt, so dass 
sich V. 33. 39 auf den kämpf mit den Dänen, v. 40. 41' aber auf den 
kämpf mit den Myrgingen beziehn. cyrterica m(Bst ist Dänemark, 
nicht das iand der Myrginge. 

Das oben berührt« doppelte eorls(^pe und jesZ03, v. 37. 38 und 
wieder 40. 44 steht je einmal in einer strophe, wodurch jenes be- 
denken hinfallig wird. Ebenso steht es mit dem in der sache zu- 
sammentreffenden cniht wesende v. 39 und ncenis efeneald him v. 40; 
dieses bezieht sich auf den Jugendkampf am Fifeldor, jenes auf den 
liampf mit Alewih. 

V. 1—9. Der welcher die lieder v. 10—34 + 35—49 und v. 
50 ff. zusammenstellte hat dem so zu Blande gekommenen ganzen 
eine einleitung von neun versen vorausgeschickt, die von dem sänger 
des folgenden in der dritten person spricht. 

Der name Widsiff mit dem das ganze beginnt steht nur an 
dieser stelle : es war offenbar der name mit dem das volk den sänger 
dieser lieder bezeidmete. Man hatte lieder in denen ein sänger der 
in der ersten person spricht von weiten reisen erzahlt; sein wirk- 
licher name kam in den liedem nicht vor, man nannte ihn darum 
nach dem was man ihm wüst« Widsiff, und diese henennung galt 
alsbald als wirkhcher name. Uit dem namen steht es wie mit an- 
dern namen von berühmten sängern der vorzeit, vgl. Hüllenhoff 
'Sängernamen' Zs. f. d. altert. VII s. 530 f. WUlcker, der das lied 
jetzt wieder 'Des rängers weitfahrt' nennt,, Betzt im wörterbnche zu 
Beinen 'Kleineren ags. dicbtungen' (Halle 1882) an: 'undsiff st. m. 
weite fahrt Weitf. 1'. Die Übersetzung wäre nach diesem wörterb.: 
„Weite fahrt sprach" (also wohl ^ 'erzählte'), „den Wortschatz öff- 



[') Nachdem ich das Beowulfepos als strophisch erkannt habe 
muss ich allerdings erklären dass diese verse bedeutend jünger sind 
als die Strophen unsres Beowulfepos. Die verse werden in der zweiten 
halfte des achten Jahrhunderts vor der zeit der DaneneinfSlle unter 
könig Offa von Uercia entstanden sein.] 
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nete der welcher am meiBton .... der völker durchwanderte". Wie 
aber konnte der aänger bloBs bezeichnet werden als 'se pe raonna 
nueat in»3pft ofer eorpan, folc« aeondferde'? In den versea mit 
denen ein interpolator im epoa eine epiaode einleitet ist eine der- 
artige umBchreihende bezeichnung des aängera üblich, da im grösaeren 
epoB an der pereon und dem namen dea aängera nicht daa mindeate 
gelegen war ; hätte der interpolator den von ihm eingeführten aäng'er 
benennen wulten, bätte er erat einen namen für ihn erfinden mÜBsen. 
Unser eanger aber als der repräsentant dea fahrenden aängertume 
überhaupt (vgl. ten Brink, Litt. I 39) ist vom volke ohne zweifei mit 
irgend einem bestimmten namen genannt worden und der name muss 
hier steh« Tor dem maffolade. 

Ea folgt zunächst was man von dem eanger ans dem uns vor- 
liegenden liede v. 50 — 108 sah. Dass er oft in der halle eines fürsten 
ein koatbarea kleinod bekam. Dasa er von geburt ein Myrging war 
(nach V, 94. 96). Letzterea wenn wir die gewaltsame Snderung de» 
acc. hine in den dat. him und des tspele in wpelu vornehmen. 

DaBB der sänger forman «ipe dea Erm^irich Keim aufauchte 
steht in dem una vorliegenden liede nicht; hier kommt er vielmehr 
zu Ermanrich zu aller letzt nachdem er bei Günther und bei Albuin 
geweaen iat. Das forman $ipe musa aua dem zweiten Widsiöliede 
entnommen aein, daa daa apecieUe thema der Gotenreiae behandelte. 
In diesem nird die sache bo dargeatellt geweaen aein dasa der sänger 
gteioh zuerst zu den Goten reiate. Die bezeichnung eaatan of Ongle 
für die li^e des Ootenlandes muBS eine aehr alte aein, sie lünn un- 
möglich von dem verfasBer dieser einleitung atammen. Es ist deshalb 
anzunehmen dass die fünf halbverae : 

forman aipe 
Hreöcyninaes ham jeaohte 

eaatan of Onjle Bormanrices, 
von dem B der daa erat« und zweite WidsiBlied zu 6inem verflocht 
und der dieBe einleitung verfasste der ersten Strophe des zweiten 
Widaiähedes direkt entnommen aind. Dioaea zweite WidsiSlied wird 
von einem anglischen Bänger verfaast sein, der auf rechnung dea myr- 
gingischen Sängers dichtete, eine nachahmung dea eraten WidaiöliedeB. 

Ferner steht aber in der einleitung daas der aänger diese Goten- 
reise machte tnid Ealhhilde. In dem una vorliegenden Uede steht 
nichts davon. Sowohl wo es heisat dass er bei Ermanrich eafle^oje 
war V. 88 ff. als auch wo er das ganze gebiet der Goten durchwandert 
V. 109 ff. nennt der aänger aussditiesslich sein eigenes ic. Wenn wir 
die Gotenreiae und daa eigentliche WidsiSlied nicht trennen paast 
auch V. 62 f. nicht sehr wohl dazu. Dasa der sänger die Gotenreise 
in begleitung aeiner konigin machte ist gewiss nur die erfindung des 
ver&BBers dieser einleitung. Ihr name war aus dem ersten , eigent- 
lichen WidsiSlied zu ersehn, und daa epitheton daa ihr hier in der 
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einleitung v. 6 gegeben ist ist das allergeläufigste das sich behufa 
reimefl auf forman sipe ganz von selbst darbot. Die ei^ndung der 
begleitung der Ealhhild speciell tiir die Ootenreise beweist aber dass 
diese ursprünglich etwas für sich besonders dastehendes war, In der 
-einleitung ist ferner der Gkit«nkönig bezeichnet als wrap uxerloga. 
Zum inhatt des WidsiSliedes paast diese bezeichnung gar nicht , in 
diesem iat Ermanrich 'the object of the poets praiae', wie Thorpe 
<Beowulf 8. 218 note) gegen v. 8 — 9 bemerkt, der darum zwischen dem 
namen Ermanrioha und diesem epitheton eine lücke aiim*mmt. Aber 
dies epitheton war in andern liedem von Ermanrich paasend und kam 
gewiss in solchen vor, von Ermanrich war bekannt waa dies epitheton 
aussagt. Der verfasaer der einleitung nahm dies epitheton , das der 
Verfasser der verae 50 — 130 nicht gebraucht haben könnte , ohne 
rücksicht auf das vorliegende zum zweck des reimi auf uiom. (In 
diesem wora v. 9 li^ allerdings nicht mit notwendigkeit , könnt« 
aber doch ausgedrückt sein , daas man wüste nicht ein lied sondern 
«ine reihe von liedem von dem WidsiS 2U besitzen , und daaa das 
folgende ein liedercyklua ist Vgl. Onom. Exon. 170, wo ein sänger 
bezeichnet ist als einer pe' him con leopa vxnti.) 

In der zweiten häiite der einleitung tritt die specielle Gotenreiae 
so sehr hervor, dass man meint sie müsse gleich zuerst erzählt werden. 
Wer aber dieae zweite bälfte oder auch die ganze einleitung be- 
trachtet von der Voraussetzung ausgehend dass die verse echt seien, 
zum ursprünglichen WidsiSlied gehörig, der wird v. 9 als interpoliert 
streichen müssen. Beides erklärt sich wenn wir, wie oben getan, an- 
nehmen daas V. 6 "—8 einmal wirklich die Gotenreise einleiteten, v. 9 
aber vom bearbeiter ist. 

Zu erwarten wäre v. 4, 6 in Zusammenhang mit dem folgenden: 
Hine from Myrsingutn leßele onsendon. Dies wollte der Verfasser 
der einleitung vielleicht achreibon, er schrieb dann aber onteocon in- 
dem seine gedanken auf eine andre hier brauchbare pbraae ab- 
schweiften. Bei dieser annähme wäre der redaktor mit dem Schreiber 
identisch. Die beiden auslaasungen von monna und on v. 2. 3 und 
der Schreibfehler nuwPa fiir mmgPa beweisen aber die Verschiedenheit 
des Schreibers vom redaktor. Also hatte doch wohl die vorläge 
him . . (epelo onwocon, der Schreiber aber dem der Inhalt des fol- 
genden schon bekannt gewesen sein muss wollte schreiben hine . . 
mpele onsendon, verglich aber vor Schreibung des letzten Wortes die 
vorläge. 

Die einleitung berücksichtigt nur das eigentliche WidsiSlied und 
die Ootenreise, nicht den Itiratenkatalog (mit den Ofiastrophen und der 
HroSwulfstrophe) , doch aua dem einfachen gründe weil nur in jenen 
eine persönlichkeit mit beatimmten erlebnissen hervortritt, dem gegen- 
über der fürstenkatalog nur das objektive ic sefrce^ in seinem ersten 
verse hat. Der Verfasser der einleitung schrieb darum doch auch den 
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f9r«t«Tikslal(^ dem weitgereiaten sSn^r m. Wenn man jedoch tne 
Wulcker Ana erste wort der emieitmtg nicht als nameii des Bänger» 
Bondem alB inhott seineg gesanges faest, dann kann der ver&Ner der 
einleitung dem. sänger nur v. 50 ff. in den mund haben legen wolletir 
und der Rirstenkatalog mit den Offastrophen and der Hroöwnlfatrophe 
muB« eine spätere Interpolation sein (die jedoch nicht, was unmöglich, 
von interpolator selbst verfasst za sein brauchte). 

V. 60, 8tca. Der welcher v. 10-84 + 35—49 and v. 50 ff. zu- 
sammenstellte verband sie durch ein dem liedeingang v. 60 voraus- 
geschicktes swa. Swa ist ein beliebtes interpolatorenwort. Hier paest 
es mm vorbeigehenden so schlecht wie möglich, es soll aber jeden- 
falls zurückgreifen auf das ic gefrcezn im ersten der dem sänger in 
den mund gelegten versa und andeuten dasa alle in den versen bis 
49 gegebenen notizen vom sanger auf seinen reisen gewonnen sind, 
oder daas er dies alles hört« im Zusammenhang mit weiten reisen, die 
gleich näher definiert werden sollen. 

MüUenhoff (im zweiten aufaatz s. 285 f.) aagt, wenn man des 
*wa auf das was vorbeigeht bezieht so würde daraus folgen dass der 
Sänger auch alle füraten, die er eben aufgezählt, besucht habe. Dies 
folgt nicht notwendig, da ausdrücklich ein ic gefrasn voraufgeht und 
nichts aiiiJrea. MüUenhoff bezieht das gwa auf das folgende: ^ich 
habe so — wie folgt — viele fremde länder durchreist, gutes und 
öblea erfuhr ich da" etc. Vorher erklart er, dass Gteins und der 
. frühem herausgeber Semikolon v. 51 in ein komma verwandelt werden 
muas, und sagt, „wir würden jetzt die Unterordnung oder das Ver- 
hältnis der gedanken schärfer ausdrücken als ea zu einer zeit geschah 
wo der satzbau noch wesentlich parataktisch war." 

Gymnasialprofessor Victor Langhana ('Über den uraprung der 
Nordfrieaen' im Zehnten Programm des Staats -Gymnasiums im III. 
bezirk zu Wien, und Sonderausg. Wien 1879), der die verae 10—49 
für eine einechaltung erklärt, deren beiden zum groasen tbeil aus 
Beowulf entnommen seien 'und zwar aas jenen theilen dea g'ediehtes 
welche seibat wieder Interpolationen sind' , welche einachaltung sehr 
spät anzusetzen sei, 'ende des neunten jabrb. oder in'a zehnte Jahrb.' 
(a. 61^ — 54 der sonderausg,), knüpft den mit >wa anbebenden vera 60 
unmittelbar an die einleitung v, 1 — 9: „8o, nämlich da ich die kö- 
nigin auf ihrer weiten fahrt begleitete", d. h. also 'ao wie eben von 
mir in dritter peraon in der Einleitung gesagt ist'. (Vgl. die recen- 
aion von MüUenhoff Anzeiger f. deutsch, altert. VI, 86.) 

MuUenboffs aufCassung kann sich stützen auf das Swa Eeow. 2144, 
wenn hier die beiden vorhergehenden verse die neben 2146 f. nicht 
beatehn können gestrichen werden. 

Wenn aber meine ansieht richtig ist daas v. 10 ff. und v. 50 ff. 
uraprünglich zwei verachiedene lieder waren dann muss das Stea an 
unsrer stelle vom interpolator eingesetzt sein. Dieser wollte die 
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beiden lieder zu einem gedieht« vereinigen und am dies an erreichen 
griff BT zu dem einfachen mittel des eingeflickten Stea. 

Mit dem Sioa haben wir einen dreisilbigen anftakt vor den zwei 
takten des halbveraea: grÖBsere länge des auftakts verrät im all- 
gemeinen grösBere Jugend. 

(Wie an nnsrer rtelle acheint mir das Stea Beow. 1694 inter- 
poliert zu sein, von dem interpolator der vorhergehenden von Müllen- 
hoff entfernten verse, und zugleich mit diesen versen gestrichen 
werden zu müssen.) 

V. 131 — 134 und 135 - 143. Das vorliegende WidsiSlied hat 
einen doppelten BchluBS, ein stück von vier veraen 181 — 184 und ein 
Kweitea von neun versen gleich der einleitung, v. 136 ff. 

Das eine der beiden stücke ist ohne zweifei auf grund dea andern 
gemacht, denn wie MüllenbofT s. 293 zeigt es wiederholen sich die 
selben ausdrücke und gedanken: beide stücke beginnen auf gleiche 
weise mit Swa, v. 131 wie v. 136 hat simle mit der allgemeinen 
reiseerfahrung des wandernden sängers, e^ vergleichen sich v, 184 
Jrenden he her leofaS und v. 141 oJ> f>(tt eal sexceS leokt ond Hf 
somod. MÜLlenboff tässt die vier ersten versv nach den neun letzten 
gemacht sein. Meiner ansieht nach verhält isifh die sache umgekehrt; 
die vier ersten verse sind von einem interpulator der noch vierzeihge 
Strophen hinzusetzte, die neun letzten von einem s^tem bearbeiter 
der sich nicht an diese strophenform hielt, dem Verfasser der eben- 
falls neuuzeiUgen einleitung. 

Müllenhoff erklärt die vier ersten verse 131 — 134 mit ihrer 
„wunderlichen, ja albernen bemerkung" für interpoliert von dem 
halbgelehrten interpolator von v. 14 — 17 und 75 — 87. Diese vier 
verse, die bei gezeigter christlicher gesinnung eine ganz niederträch- 
tige Wahrheit enthalten, sind allerdings ohne allen zweifei von dem 
selben interpolator Ä, der dem fürstenkatalog die atrophe 14^ -17 und 
dem völkerverzeichnia die atrophe 75 — -78 hinzufügte. Diese verse 
181 — ^134 sind jedoch ohne zweifei nicht an den eben vorhergehenden 
besuch bei den helden dea £rm anrieh und den hinweia auf ihre 
heldentaten angeknüpft, — ala der verse 109 — 130 resultat konnte 
unmöglich hingeatellt werden was v. 131—134 als solches geben — , 
■ie sind vielmehr angefügt an den schluss des eigentlichen WidsiS- 
liedes, V. 108, wo sie sich l<^sch gut anschlieseen wenn eben das 
lob Eadgils, des lieben herm, und seiner gemahlin vorherging. Ein 
jüngerer zusatz sind sie hier aber schon darum weil v. 133 f. mit 
ihrem christlichen Inhalt in angelsächsischer spräche erst »ziemlich 
viel später verfasst sein können als v. 57 ff., 70—78, 93—102. Die 
atrophe muss aber hinzugesetzt sein bevor v. 109^180 folgten: sie be- 
weist dasa diese v. 109—130 nicht zum eigentUchen Widsifiliede ge- 
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höi-en, sondera eine von einem spätem Viearbeiter eingelegte epiaoda 
sind, einem andern liede entnommen. 

Die nenn letzten verse findet Müilenhoff vortrefflich und „voll 
Kliwung und erhabenheit", er findet da«« v. 135 S. „viel poetischer 
ah der völlig' prosaische v. 131 das allgemeine resultat der reise- 
erfahrung des sängera ankündigt". Ich finde in den neun versen 
einfachste nüchtemheit , über die sich nur die letzten zweieinhalb 
seilen etwas erheben, namentlich v. 137 f. finde ich völlig prosaisch. 
In solchem punltte können die ansichten verschieden sein, für echt- 
heit oder unechtheit aber ist damit noch nichts gesagt, schwung und 
et'hahenheit findet sich auch in sicher interpolierten verseil wie z. b. 
Beow, 8014—3098 '), achwung der rede bis zum schein von erhaben- 
heit kann ja übrigens selbst im unsinn sein. 

Zu einer vierzeiligen Strophe, die echt sein könnte, könnten v. 
136 ff. nur auf gewaltsame weise die mir hier nicht statthaft scheint 
gemacht werden indem zunächst der allerprosaiachste dritte vers 
(137), dann der durch den endreim der beiden halbverse seine Jugend 
verratende fünfte (1391, endlich die drei letzten verse (Hl — 143) 
gestrichen werden die im Zusammenhang mit dem vorausgehenden 
überflüssig sind. V. 140 bringt den voraufgehenden satz zum ab- 
schiuBs wie man es logischer weise erwarten kann : die drei folgenden 
verse geben allerdings einen ganz passenden abschluss des ganzen, 
aber durch einen plötzlichen sprung ins allgemeinere vom vorher- 
gehenden aus betrachtet. Das zweite dSm v. 143, an sich schön und 
gut, erscheint hier nur als eine Wiederholung des ersten v. 140. Im 
ersten vierzeiligen schluss ist das ^ende» he her leofaS weniger über- 
tlÜBsig als hier v. 141 das op fiiet eal scceceS' etc., dessen nachahmung 
es nach lüüllenhoiF sein soll, nach dem eorlscipe tefnan. Dass einer 
eorlscipe cefnan kann nur so lange, op pKt eal scceceB leoht ond lif 
BOmod, brauchte nicht ges^ zu werden. Die gedankenfbige vom 
eorlscipe afnan zum lof ge gewyrceS et«, wäre weit besser ohne diesen 
Zwischensatz. Uan würde dieses oji pat eal tcaceS etc. auf die 
sanger, auf v. 188 beziehn, was geeigneter wäre, ohne den folgenden 
Bchlnssaatz. 



') Schwung und erhabenheit finde ich auch in den veraen 28 — 34 
des liedes 'des sängers trost', jenen nach Müllenhoff (s. 274) „kümmer- 
lichen Zeilen" , „worin wahracheinlich ein geistlicher zum trost für 
unglückliche an den providentiellen Wechsel von gluck und unglück 
erinnern wollte, aber so ungeschickt sich ausdrückte dass nach seinen 
Worten der trost in dem glück das andern zu theil wird bestehen 
müBte". Der trost liegt nicht in dem glück des andern sondern in 
dem gedanken dass ein weiser gott gluck und unglück in seiner band 
hat und oft ins gegentheil verehrt: der hauptaccent liegt auf dem 
wttij ir^Afe». fiotzdem will ich jene von Müllenhofl' entfernten 
verse (mit v. 35) nicht etwa in dem gedieht behalten. 
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Da durchaus nicht notwendig der spätere dichter der schlech- 
tere zu sein braucht bo kann der zweite neunzeilige schluss sehr wohl 
nach dem ersten vierzeiligen gemacht sein von demjenig-en, der durch 
einl^^ng der Gotenepisode v. 109^130 die vier zeilen 131 — 134 an 
den achlnsB des grösBeren ganzen gerückt hatt« und nun, wie er dem 
ganzen eine einleitung gegeben hatte , auch seinerseits noch einen 
BchluBB dem ganzen hinzuzufügen sich veranlasst sah. Der schluis 
berücksichtigt eben so wie der vorhergehende und gleich dem anfang 
der einleitung nur das eigentliche WidsiSlied. HüUenhofT findet dass 
V. 135 gut und trefflich an v. 130 anschliesst. Ich finde, der ort wo- 
hin dieser schluss logischer weise gehören würde wäre nach. v. 92. 
V. 14S ist jedenfalls nach dem vorbild von v. 72 gemacht, ebenso 
ist unhuecuc v. 18B aus v. 73 entnommen: es wäre übrigens denkbar 
daas wie in der einleitung fünf halbverse aus einer älteren anfangs- 
strophe so hier die drei letzten halbverse (142*. 143) aus einer nicht 
mehr vorhandenen schlussstrophe des eigentlichen WidsiSliedee direkt 
her übergenommen wären. Ebenso wie die einleitung redet unser 
zweiter schluss von dem sanger in der dritten person, während der 
ältere erst^ schluss in erster person redet; ein zu einem der ur- 
sprünglichen lieder gehöriges echtes stück kann ohne zweifei vom 
Bänger nur in der ersten person reden. 

Im gründe versteht es si«h ganz von selbst und bedarf gar 
keines beweises dass der rahmen des ganzen , die neunzeilige einlei- 
tung und der neunzeilige schluss, jünger ist als der Inhalt, die drei 
Heder mit dem fürstenkatalog , dem Völkerverzeichnis and dam Ver- 
zeichnis der beiden des Ermanrich. — 

JlüUenhoff sagt vom ganzen Widsiölied zum schluss: „Altere und 
jüngere zusätze vermng ich in diesem tiede nicht zu unterscheiden, 
es scheint nur von einer band interpolationen erfahren zu haben. 
Dadurch aber dass er diese ausscheidet glaube niemand ganz das nr- 
sprüngliche lied herzustellen, Seiner grundlage nach ist es gewiss 
das älteste das die ags. lileratur besitzt. ') Wann aber ward es zuerst 

') K. Maurer, Zs. f. deutsche phil. II (1870) e. 447, schliesst 
gegen Müllenhoff auf die Jugend des ganzen liedes wesentlich aus 
dem inhalt der von MüllenhofF entfernten veree ohne dessen kritik 
' mit einem worte zu berücksichtigen. Haarer sagt: »Ich kann mich 
nicht davon überzeugen, dass ein gedieht, welches in trockenster weise 
eine nomenclatur von beiden- und volksnamen zusammenstellt, und 
dabei unter die gestalten der germanischen geschichte und sage frisch- 
weg laraehten und Syrer, Hebräer und Inder, Egyptier, Meder and 
Perser (82 — 84), Idumäer (87), Saracenen und Serer (75), Alexander 
den Grossen (16), den oströmischen kaiser (20) und einen zweiten 
kaiser, welcher das Walarice besass (76 — 78), d. h. doch wol das 
land der Büm-Walas (69), in buntester weise einmischt, bereits im 
7. Jahrhundert sollte entstanden sein, wie dies HüllenhofT annimmt; 
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Bii%ezeichnet? Und sollte bii dahin kein wörtohen daran verrückt, 
venchoben oder verloren sein?" Uhb bat die erkenntnie, dasB die 
ursprünglichen beitandteile in vienseiligen Strophen abgefaeet waren, 
gelehrt ältere und jüngere zusütze zu untericheiden und noah einige 
■tücke mehr als die von Uüllenhofi' bezeichneten ah jüngere zuaätze 
Boszuscbeiden. Wir haben einige Verluste des ursprünglichen Inhalts 
w^ solche konstatiert und eine reihe von versohiebungen und ver- 
rnckungen erkannt. Damit müssen wir jedenfalla der ursprünghehen 
gestaltong des ah lied des WidsiS uns überlieferten ganzen näher 
gekommen sein, wenn wir auch weit davon entfernt sind zu glauben 
diWB diese jemals erreicht werden könne, oder auch nur dass wir in 
allem von uns angesetzten das richtige getroffen haben. 

Zu erkennen wann teile des vorliegenden zuerst aufgezeichnet 
sind dazu besitzt die kritik so weit ich sehe kein mittel. Sicher ist 
es dass die Interpolationen des vierzeilige Strophen einfügenden inter- 
potators A v. 14—17, 75—78, 131—184, wenigstens die beiden ersten, 
nicht auf dem mündlichen wege des vortragenden Sängers sondern 
nur auf dem wege der scbrift eingefügt werden konnten. Dieaer 
interpolator A hat also die drei alten lieder, oder mindestens (wenn 
die sohte ie in der Gotenreise nicht von dem selben A sind) die zwei 
alten lieder, den fürstenkatalog, v. 10 — 84, und dSiS eigentliche Wid- 
sifilied mit dem völkerverzeichnia, v.' 50 — 108 ohne die jungem Zu- 
sätze (zu diesen beiden liedern pasate sein schluss v. 131 — 134), in 
schriftlicher aufzeichnung hinterlassen. Es ist aber nicht zu sehn oJi 
seine Aufzeichnung die erste war, oder ob ihm schon eine schriftlicht; 
anfeeichnung vorlag. Sein text war jedenfalls schon mangelhaft, hatte 
anslassungen und verrückungen erfahren : um zu wiaaen dasa was er 
aufzeichnete vierzeiUge Strophen seien brauchte er es nur einmal 
haben vortragen zu hören, er brauchte aber darum nicht die lieder 
YollslÄndig auswendig zu wiasen, und atrophen die er nicht mehr 
vollständig wüste wie v. 97 f. hat er auch unvollständig aufgezeichnet. 

mir will vielmehr der über die Kumwalchen herachende ksiser auf 
die zeit nach Karl dem Grossen , und die erwähnui^ der wicingas 
(59), dann des wicinga-cyn (47) auf eine periode hinzudeuten scheinen, 
in welcher England bereits mit den nordischen heerleuten ziemlich 
genaue bekanntachaft gemacht hatte" 

Sehr richtig urteilt trn Brmk über unser hed. indem er bemerkt 
(Engl. litt. I 99 !.) : „Wenn aber bei der aufzählung der völker der 
Standpunkt des ursprünglichen »ohnsitzes der engliaohen atämme 
massgebend ist. ao lusat sioh dies wohl nur so erklären, da-^s die 
grundlagu des gedieht» wirklich m so firühe zeit hinaufi'eicht . und 
folglich, dus9 es nicht von einem dichter auf einmal verfasst, son- 
dern allmählich entstanden ist — ganz abgesehen von den inter- 
polationen, welche ein englischi'r achreiber in christliciier zeit hinzu- 
gefügt hat, und welche von der kritik glücklich ausgeschieden wor- 
den sind." 
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Nor einiges b&t er vielleicht »ui seinem eignen erg^inrt, bo den zweiten 
hsIbTers von 31, doch konnte dieser auch beim Vortrag so ei^nzt 
sein. Die lunBtellimg von v. 11 und 13 wird der ersten aufzeichiinng 
zur last &llen, andre Verschiebungen aber und Auslassungen ganzer 
Strophen können schon beim mündlichen vertrag vor der ersten auf- 
Zeichnung geschehen sein. 

Dem s^tem interpolator B lag die Ootenreise, die er ins eigent- 
liche WidsiSlied hineinarbeitete, gewiss schon in schriftlicher auf- 
jEeichnung vor, und zwar scheint dieselbe schon in den bänden eines 
bearbeiters gewesen zu sein der, die strophenform störend, v. 117. IIB 
hinzufügte. Die drei fnn&eiligen Strophen v. 35 — 49 hat der inter- 
polator B dagegen gewiss aus dem gedachtnia eingefügt. Seins 
übrigen zusätze sind von ihm selbst verfasst. 

Wann ist nun aber von jenem interpolator A die erste sicher 
erschliessbare au&eiohnung der lieder v. 10 ff. nnd 60 ff. geschehen? 
Eine Strophe, v. 79—81. 63, schlössen wir, ist bald nach 787 oder 
794 verfasst und zwar nicht von jenem A, denn sie ist von andrer 
art als seine interpolationen. Diese atrophe könnte auf mündlichem 
wege von einem länger hinzugefügt sein. Wäre diese Strophe nun 
bereits jenem A bekannt gewesen dann Iwtte er wie seine eignen 
interpolationen bo auch diese vier verse an irgend einem bestimmten 
orte eingefügt und dann wären die vier verse von B auch wohl bei- 
sammen gelassen. Folglich sind die vier verse erst nach jenem A 
entstanden und erst von B aufgezeichnet. Vielleicht ist auch die 
Vermutung, daas die vier verse eine Strophe sein sollten, irrig und 
V. 79-81 dann eine selbständige Interpolation von B (und v, 63 eine 
andre von dem selben). Die entstehung nach 787 gilt nur für den 
V. 61. 

Folglich mag die aufzeichnung des fürstenkatalogs und des eigent- 
lichen WidsiSliedes durch den A mit wahr9i:heinlichkeit in das achte 
Jahrhundert vor die zeit der Däneneinfälle gesetzt werden. 
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II. Die episode von Scylds bestattung 
im Beowult') 



A. Köhler in seinem aufsatz: 'Die einteitung des Seowulfliedes. 

Ein beitrag zur frage über die liedertfaeorie', Za. t. deutsche philol. 
II 9. 305—814, spricht (a. 312) von den veraen der Beowulfeinleitung 
S6 — -5S mit beatimmtheit die acaicht aus, dieses stück, welches die 
bestattung des Scyld auf einem schifie des steuerlos den wellen über- 
lassen wird berichtet, sei sua einem alt«n liede vollständig und nn- 
Tersehrt herübergenommen , vielleicht nur ausser dem v, 37 der wie 
ein Zusatz christlicher farbnng aussehe: es sei ein in sich zusammen- 
hängendes abgerundetes atücli eines gedichtea, Dies zu beweisen zeigt 
Köhler s. 313 im einzelnen dasa das stück viele altepische volkstüm- 
liche formein und ausdrücke enthalte , dass es nicht die diktion des 
kunstepoB zeige, „häufung synonymer worter, Wechsel in der wähl 
des ausdrucks für eines und das selbe ding, keine spur von sub- 
jektivem raisonnement, sondern einfaehe kürze der rede, rein objektive 
darstellung, schöne sinnliche anschaulichkeit bei aller knappen ge- 
drängtheit". Namentlich die achlussworte sollen nach Köhler ganz 
das geprage des Schlusses eines volkamässigen licdes tra^n. 

Von diesen versen von Scylds tod und bestattung, die au den 
schönsten im ganzen Beowulf gehören, ist meine ansieht die selbe wie 
die Köhlers: mindestens 93 der 27 verse sind von dem Beowulfdichter 
unverändert einem alten liede entnommen , nicht von ihm selbst 
verfftsst. 

Den versen 26 — 53 ist anzusehn , dass sie früher vierzeilige Stro- 
phen gewesen sind, ein episches lied in der altgennanischen form des 
fomyrÖalaga. 

[Das lied, das ich in untereinander stehenden halbverseu hierher 
gesetzt hatte, entferne ich wieder, da ich es in veränderter gestalt in 



[') Ich lasse die folgenden bemerkungen zur Soyldepisode an 
dieser stelle stehn, wie sie nach dem vorhergehenden und vor dem 
folgenden abschnitt geschrieben sind.] 
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den Beowulf Bufgenommen habe. Ich hRtte angoaetzt : stcophe 3 =r \^ 
28—31 (mit Riegew ii/' für hof \. 31); Strophe 3 (unvolletändig) ■« 
V. 32 f.; Strophe 4 = v. 34—87; atrophe 5 = v. 38. 40—42; atrophe 
e = Y. 43-46; atrophe 7 = v. 47—49. 52 (der letzte vers mit vor- 
gesetztem verb 80 gestaltet: 

52 niUm hfeled ander heofenum, 
hna pfem hUeate onfen^.)] 

Die handachritt hat (nach Holders abdruck) punkte vor v. 96, 34, 
86 und 43 (in Wülckera abdruck sind diese punkte der handschrift 
nicht bcrückaichtigt) und initialen (nach Holder und WUlcker) v. 38 
und 43. Heyne in seiner ausgäbe (') setzt aemikolon vor v. 28 — 84 
und doppelpunkt vor v. 38 und 47: er setzt überhaupt viel zu haufiff 
Semikolon oder doppelpunkt zwischen zwei aätze, ich wurde weit häu- 
figer ala er es tut punkte setzen. 

Die erste und die dritte atrophe sind vom bearbeiter unvollständig 
aufgenommen. Die dritte strophe von der nur die eine hälfte erhalten 
. ist, V. 32 f., hat jedenfalls noch vollständiger das schiff beschrieben: 
ein altanglischer dichter wird doch leicht schon von einem schifTe 
überhaupt, wie viel mehr von diesem berühmten schiffe eine ganze 
Strophe haben dichten können. [')] 

Vor billum and bymum v. 40, das ihm za kurz vorkommen 
mochte, bat der bearbeiter eingefügt v, 39 hildeuxepnum and heaSo- 
wtedum: diese einschiebuog war unnötig da das bill das hUdeicapen 
und die hymt die heaSoiE(Bd war (etwas andres wäre es wenn der 
T. 39 neben hÜlum und bymum von diesen verschiedene dinge wie 
helmutn und Mldebordum gleich Seow. 3139 gebrecht hatte). Mit 
dem v. 39 haben wir die diktion des kunstepoe nach Köhlers Charak- 
terisierung derselben. Jedenfalls werden wir doch in der strophe v. 
88 ff. den vorliegenden v. 39 lieber vermissen als den schönen v. 42. [')] 

Häufung synonymer ausdrücke bringt auch v. 50 der dem jeomor 
sefa von v. 49 das davon in nichts verschiedene murnende mod hin- 
zufugt. Der folgende v. 5t bringt, wenn wir das handachriftliche seit 
r)Edenne, daa aonat nichts ist, mit Thorpe und Grein ändern in selertedende 

[') loh halte jetzt die zweite hälfte der oben angesetzten nveiten 
Btropne mit dem unglücklichen vers 31 für interpoliert, und diese 
beiden verse 32 f für die zweit« halbatrophe zu v. 28 f 1 

[*) loh habe später doch den v. 42 geopfert, da billum and byr- 
nwm in der tat üu kur» ist, helme und Schilde neben den schwerteiii 
nnd brünnen genannt sein muaten und die helme und Schilde in dem 
waa V. 39 giebt mit enthalten aind. Ausserdem iat v. 41 ^ ßa hinl 
mid scoldtm ein echter alter strophenschluaa , vgl. z. b. Beow. 1371 
(hochbetonte präposition als adverb den ersten takt; das verbum, be- 
sonders eine form der verba 'sollen' und 'wollen' ohne dazu gehörigen 
Infinitiv der aber vom interpolator gerne hinzugefügt wird, den 
zweiten takt des halbverses ausfüllend).] 
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'Baalgebietende' (Beow. 184«, vgl. CoBijn, Paul u. Braunea Beitr. VIH, 
571), in dieseni einen zuBaiz znm folg-enden k<eleS, der im satzganzen 
4ler letzten fünf halliverge besser fehlen würde. Der BcbluBBvera 53 
kann natürlich auch anders gelautet baben ala oben vermutet ist, 
z. b. wat nfBfiij hasleSa unier heofenwn mit dreisilbiffem auftakt, 
oder (mit einer hebung anf dem wat wobei under heofenwn fallen 
musa) nrcTiij hfeleSa viat u. a. w. 

Im V. 48 ist der Übergang vom goldnen banner, von dem die 
drei ersten balbverse der mit v. 47 begonnenen etrophe bericbten, 
zum folgenden lefon kolm heran ziemlich abrupt. Dieser folgende 
satz hess Orein ein objekt vermissen weshalb er seafon v. 49 in 
Zeafol änderte. Es könnten daher vielleicht v. 47 — 52 zwei Strophen 
gewesen sein, von denen die erste noch weiter vom goldnen banner 
bandelte. Epische ausdrücke zur beschreibung eines solchen goldenen 
banners können wir aus Beow. 2767 ff. 2777 ', vielleicht auch 102a ', 
-eatnehmen. Es konnte also etwa heissen : 

pa 3yt hie him aaetton aejen gyldenne, 
heah ofer heafod, konAwwndra tnast, 

getocen leo3'ocr(Bft«m, of Sam leoma stod, 

beacna beorHost. 

Die zweite atrophe begann dann mit hinzugefügtem objekt etwa: 

Leton Sa holm heran hrinzedstefnan. 
Von den beiden versen 50. 51 ist dann nur der zweite dem bearbeiter 
zuzusprechen und die tautologie im mumende mod v, 50 in den kauf 
EQ nehmen. ') Denn die zweite hälfte von v. 50 in Verbindung mit 
V. 52: 

heeleS under heofeuum, hwa piem hlsste onfen^, 
ist schön und gut. (Vgl. Salomo und Saturn v. 59 f. jVienij manna 
wat, hodeSa under heofenum, Ä« etc.) Das einftiche cunnon ^= 'no- 
verunt', das im ae. überhaupt noch genügt, ist in diesem alten liede 
selbstverständlich vollkommen genügend gewesen und bedarf des in 
v, 51 hinzugesetzten eecgan nicht. Vgl. noch die interpolierten verse 
im Beow. 162 ' f. : 

huyyder helrvnan ktcyrftum acrißaS. 
Der erste vers, 26, 'Htm tSa Scyld sewat to gescrEphivÜe' ist ohne 
zweifei diesem selben Scyldliede entnommen, und zwar einer atrophe 
die einzig den tod des Scyld gekündet baben wird. Daa wort 
gesaephicil ist jedenfalls noch heidnischen Ursprungs (vgl. Kohler, 
'Altertümer im Beownlf im letzten abschnitt über die Vorstellungen 
vom tode, Uermania XIII, s. 141J und kommt einzig an dieser stelle 
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vor: Schöuboch hat es Anz. f. deutsch, altert III b. 44 mit recht 
nicht mit au%enoinmeii unter die dem dichter der Beowulfeinleitiu^ 
«igeatümlichen ausdrücke (er hat aus unserm liede nur das auch bei 
Oynewnlf im Andreas und im Rätsel 34, und in den pNÜmen, im 
Beowulf aber sonat nicht Torkommende cynUic v. 88 als für den 
dichter der einleitung im geg^nsatz zu den andern BeAvulfdicht«m 
charakteriBtisch aufgeführt), 

Kemble, Ettmüller, ÜüllenhofT ('Sceaf imd seine nachkommen' 
Zs, f. d. a. VII, 410 iT.) und andre nehmen an, der mythus von der 
bestattung- auf dem schiffe, der, wie Uüllenhoff eagt, natürlich nur im 
Anfang der geoealogie, nicht aber bei ihrem zweiten gliede einen sinn 
hat, sei im Beowulf von dem altem Sceaf auf dessen söhn Scyld 
nbertragen. Unser alt«s lied, das jedenfalls das ursprüngliche gehabt 
hat , mnss wenn diese annähme richtig ist gehabt haben : .Sil» 9a 
Sceaf gewat, was ja auch sehr gut möglich wäre. Aber ich glaube 
dass der Beowulf in vollam recht ist gegenüber den spätem Ethel- 
werd, Wilhelm von Malmeabury, Albericus und Matthaeus von West- 
minster, ') die die gesohichte der ankunft auf steuerlosem scbifTe von 
Sceaf erzählen. Beowulf hat v. 4 'Scyld Scefins' obgleich wer 
feaaceaft fanden war, wie es gleich darauf v, 7 lieisst, und aHein 
über die wogen umbor teesende auagesant, keinen vater haben konnte. 
Der knabe ward nach dem sceaf auf dem er gekommen sein sollte 
nrsprÜDglich dooh sicherlich nicht Sceaf 'manipulua' genannt, sondern 
er ward als 'filius manipuü' bezeichnet, daher Scyld Scefing : Scyld 
hiees er als könig und hegründer der Ordnung (vgl. ]Uüllenhof& auf- 
tatz). Spater ward der Scyld Scefins in zwei personen aufgelöst in- 
dem aus dem Scefing ein vater Sceaf erschlossen ward. So ent- 
stand der Sceaf, der im Parkermanuskript der Sachsenchronik (Earles 
ms. A) und ebenso bei Aaaer noch unbekannt ist , ebenso auch bei 
den meisten jüni;ern (vgl. MüUenhuH' a. a. o. VII 412) in der genea- 
logie fehlt (so auch bei Matthaeus vun Weatminster in der mercischen 
genealogie), der aber bei Ethelwerd und bei Matthaeus von West- 
minster in der westsächsischen genealogie als vat«r des Scyld er- 
scheint und in den jüngeren mss. BCD der Sachsenchronik, von Scyld 
durch dazwischenstehende glieder getrennt, an der spitze der genea- 
logie steht als in der arche Noah geboren (bei Wilhelm von Malnies- 
bury und Albericus ist er in zwei personen geteilt, Sceaf, den vater 
des Sceld, und StresaeuB (Steresius) an der spitze der genealogie, 
söhn des Noah, dieses entstellung aus Scoafeus ')). Auf die selbe 

') Die stellen s. bei Kemble. Beowulf II, Postscript to the pre- 
face p. ni tt'. (danach Ettmülier. Beowulf s. 4 f.), Grimm, Deutsche 
mytholc^e III s. 3S1. 

*1 c für ( und 8 für /'wie in Frelasms bei den selben Wilhelm imd 
Albrio ^ FreoSolaf. — Die Stammtafeln s. bei Grimm, Myth. III 3S6 If. 

Der Sceaf der Chroniken an der spitze der genealogie ist aus 
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weise wird auch achon der Seeafa entetanden sein, den das WidsiS- 
lied V. 82 den Xiongobarden giebt: nicht nutwendig' schon in dem 
alten liede, wo ee Scefing oder Scyld geheieeen haben könnte, wohl 
aber in der aufzeichnung. Der umstand dass die Dänen faktisch ihr 
kSnigBgeachleeht auf den mythischen Skiold zurückführten beweist, 
dass als der mythus von den Ang'eln aus deren alter helmat /u den 
Dänen gelangte nicht Sceaf sondern Scyld an der spitze etand. Ein 
Sceaf ist überhaupt ausschliesslich aus engliachen quellen bekannt. 
Eine englische g'enealogie (bei Kemble p. VI oben) bezeichnet noch 
ausdrücklich den Scyld als den ersten durch den zusatz: 'Iste primns 
inhabitator Gerraaniae fuit', womit (Küllenhot! s. 41S) ^ia einfübruilg' 
der kultur auf ihn zurückgeführt wird : MüUenhoff sagt dass er hier 
eben so unangemessen wie im Beowulf als träger des mythus da- 
stehe. 

Den vers S7 hat Ettmuller 1840 als christlichen zusatz anage- 
schieden, 1876 aber (im 'Carmen de Beovulä Oautarum ragis 
rebus . . . quaie fuerit' etc. Züricher universitätssehrift) ins heid- 
nische umgesetzt durch anderung des (feran on) frean v;wre in Frea» 
wtere- 'Prej's hut'. Die änderung wendet gewalt an wo keine nötig 
war : Vrean war beizubehalten da das wort ausser dem nordischen im 
gotischen und westgermanischen der n-deklination folgt. Dass einst 
als der gott Frey der bestimmte gott bei den Ingvaeonen war die 
Terstorbenen beiden zu ihm eingingen ist nicht zu be:^weifeln, wenn 
anah kein zeugnis daTiir erhalten ist, es wird aber mit notwendigkeit 
vorausgesetzt dadurch dase noch später bei den nordischen Völkern 
sterbende frauen in die gesellschafl der Freya zv. gelangen glaubten 
(Grimm, Myth. *25a C'282J), während die beiden tu Otina fuhren. 
Unser lied müste aber sehr alt sein wenn es diese anschauung fest- 
gehalten lüttte. Vom altheidnischen oder spater christlichen Frea 
abgesehn aber scheint mir schon das wort war« eine christliche Vor- 
stellung vorauszusetzen (Heyne * fasst im glossar das vuere als acc. zu 
war mit langem m, was ich nicht für richtig halten kann): der 
christliche dichter kann aber dieses wort statt eines andern gesetzt 
haben. Wie viel vom v. 27 aus dem alten liede stammt bleibe also 
unentschieden. 

.Köhler (s. 311) nimmt an die verse des Beow. 4—11 seien „der 
anfang, von dem wol die ersten verse fehlen und durch die einleitenden 
Worte des Überarbeiters ersetzt sind," des selben alten iiedes gewesen 
von dem in v. 2fi fl". der sehluss vorliegt. Das lied habe Scylds taten, 
gefeiert und mit seiner bestattung geendet. Der sehluss von Scylds 
tod und bestattung sei von zu geringem umfange als dass er ein 

diesen auch in die skandinavischen genealogien übergegangen , ent- 
stellt zu Sescef, Seseph, Cespeth, s. Grimm a. a. o. 393 f. 
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selbständiges lied ausfüllen könnte, unil Htm 3*a Seylil sewat »ei nicht 
ein liedanfaiig sondern schliease sich an etwas yorhergehendes an. 

Die einleitung des liedes habe geschlossen mit den echt volks- 
mässigen Worten: pwt wies god cynins v. II. 

Allerdinga könnten die verse 4 — II zur not tv/ei vierzeilige Stro- 
phen gewesen sein. Nach he pCBS frofre gebad, dem letzten halbvers 
der ersten strophe, miiate ein doppelpunkt, vorher aher nur ein 
komma gesetzt werden: diese worte begriffen schon den inhalt der 
folgenden strophe in sich. 

Aber diese beiden Strophen stehen doch weit ab von den Strophen 
V. 28 fl'. Sollten sie, wie Köhler will, einem Uede das Scylds taten 
feierte entnommen sein-, so müste dies ein andres weit jüngeres Scyld- 
lied gewesen sein , dem liede v. 26 ff. nicht vergleichbar. Köhler 
selbst spricht übrigens seine aneicht von den versen 4—11 nicht mit 
der selben bestimmtheit au» wie von v. 26 ff. *) 



') Köhler hält auch von den versen 20 — 25 für möglich dass sie 
einem alten volksmässigen hede entlehnt seien, ülöglich sei es dass 
sie von einem liede auf den Scylding Beownlf herrührten, wahrschein- 
licher aber dass sie aus dem selben Scyldliede genommen seien wie 
V. 4— 11 und 26 ff., und zwar könnten diese verse dann die durchaus 
richtige stelle die sie im alten hede hatten einnehmen vor der künde 
von ScyldB abscheiden. Diese verse hätten am Schlüsse eines berichtes 
von Scylds heldentaten gestanden als die summe der gedanken welche 
seine Schicksale hervorriefen, dem dann das letzte wa« von dem Stamm- 
vater der dynastie zu sagea war, die bestattung auf ateuerlosem 
schiffe folgte. 

Wie Köhler diese ansieht auch nur für einen aug-enblick den an- 
dern von ihm als möglich angedeuteten ansichten vorziehen konnte 
ist schwer zu verstehn. Wie konnte, nach Kohlers eigenen erklärungen 
über den unterschied von volksepoa und kunstepos, diese 'moralisch- 
politische refleiion', dieses 'raisonnement über königliche lügenden' in 
dem folgenden rein objektiven liede stehn? Von Scyld passen ja 
anch doch die verse durchaus nicht. Köhler sagt nicht wie das o» 
fader . . «e v. 21 {ivine nach Grundtvig oder inne noch Grein) von 
Scyld gelten kann. 

Von den vier ersten versen 90 — 33 könnte Köhlers ansieht gelten, 
dass sie ein stück aus einem liede seien, einem solchen vom Scylding 
Beowulf, oder was Köhler auch noch für möglich hält sonst 'irgend- 
woher' genommen. Diese verse könnten eine vierzeilige strophe sein 
sollen, leode gelmsten v. 24 kommt überflüasig nachgeschleppt, und' 
die folgenden drei halbverse sehn einer hinzugesetzten redewendung 
ahnlich. Der die atrophe v. 20 — 23 einfügte wäre der selbe gewesen 
der die vorhergehenden verse 12—19 verfasste. 
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III. Das Finnsburgfragment und die Finn- 

episode im Beo-wulf. Betrachtung der 

beiden Heremodepisoden. 



Das Finnsburgfragment ist ein stück aus einem epischen 
liede, das in vierzeiligen atrophen abgefasst war. 

Von den 47 veraen des fragmenta gliedern sich 38 ohne weiterea 
in Strophen und zwar sind 28 verae 7 vollständige vierseilige Stro- 
phen, denen man die letzten 2'/» verse vor dem abbrach des frag- 
tnente als eine ohoe zweifei vollständig gewesene Strophe hinzaRigen 
darf und ebenso die erste von der nur ein versende noch da ist. 
7 (oder 8) verse zerfallen in 3 strophen von nur noch drei oder zwei 
Versen denen je einer oder zwei verse abhanden gekommen sind. 
^Einzig ein atücli von 9 versen, in dem, wenn lieine Interpolation des 
ftufeeichnerB stattgefiinden hat, 3 Strophen stecken müssen, sonst nur 
2, zeigt nicht mehr ohne weiteres die strophische gliederung. 

Ich zähle mit Oreins Bibl. (anders die Sonderausgabe des Beow. 
und die Bibl. ' ed. Wülcfcer) und Heyne , das erste versbruchstück 
als V. 1, und so weiter nach vollständigen veraen ohne rücksicht auf 
mögliche lücken. 

Die 8 verse 2 — 9 (Bibl. »~ 10) sind zwei Strophen. Bngge 
(dessen bemerkungen zum liede von Wülcker, Bibl. ° 14 nicht berück- 
sichtigt sind), Tidskrift for filologi VIII, s. 304 f. fasst, eine Ver- 
mutung Ettmüllers aufnehmend, die fugelas v. 5 als pfeile und will 
darum vorher ergänzen flanbogan, 'des pfeilbogens vogel' oder etwas 
ähnliches. Die Friesen werden ja aber doch nicht in Wirklichkeit 
pfeile in die nacht hinein gesandt haben , solche konnten den beiden 
in der halle nichts anhaben, wahrend in Wirklichkeit statt findet was 
im folgenden v. 6 steht: 'das graubemd gellt, das kämpf holz tönt'. 
Der ganze vers müste dann lauten: 'ne ker flanhozan fttgela» nnsaS', 
das schwirren der pfeile müst« negiert werden genau so wie vorher 
das fliegen des drachen und das brennen der zinnen. Ich glaube dass 
in V. 5 gar keine lücke anzunehmen ist und lese 'ne her ^efeperade 
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fugdas singaS'. gefeßerade (oder auch jefij'erade} statt des handschr. 
fCH-fberaS (bei Hickes in einem worte). Aub dem '}> ist ausser dem 
J> such noi;h ein 6 herausgelesen (vielleicht war das p zuerst doppelt 
geschrieben und dann das zweite unvollständig deiiert) und das .erai 
ist durch .eraS vertreten wie v. 2fl horS für borä. steht. Las der 
Schreiber des von Hickes abgeschriebenen blatt«a in seiner vorläge 
.f.pherOS. so er^nzte er es au forpberaS. Vgl. Psalm 77, 27 : gefi- 
Srade fugelas (ms, gefripade). Die gefiederten vÖgel könnten nun an 
unsrer stelle gewöhnliche vögel sein, das singen der v%el stände 
dem t^en im osten zur seite. Es liegt aber in v. 5 ein accent auf 
dem her, ebenso wie im vorhergehenden v. 4 ßer ffiss« healle homag), 
darum müssen die gefiederten vögel die pfeile sein. In der ersten 
Strophe werden zunächst drei optieche Vorgänge, dann ein akustischer 
negiert, das tagen im osten, das (liegen des feuerdrachens, das brennen 
der zinnen, ^s singen der gefiederten vögel. In der folgenden 
Strophe werden umgekehrt zuerst drei akustische vor^nge, dann eine 
lichterscheinung behauptet, das klirren des panzers, das tonen des 
Speers, das klingen des schildea, das scheinen des vuUmonds. Folg- 
lich ist zu anfang von v. 5 statt des ac ein ne zu setzen und das ac 
an den anfang der folgenden atrophe zu rücken: Ac gylleS srceg' 
hama etc. Das zu früh gesetzte ac kommt auf rechnung des ersten 
aufzeichners des liedea, der entweder sich beim aufschreiben aus dem 
gedäohtnis einfach versah, oder auch in gutem glauben achon den 
nächstfolgenden schallvoi^ang ebenso wie die drei «eitern als be- 
hanptung hinstellen wollte. Es wäre aber sonderbar wenn nur licht- 
ersoheinungen negiert und statt dessen zunächst nur akustische Vor- 
gänge behauptet würden : der ersten behauptung eines schallvorgangs 
muss die negation eines solchen voraufgegangen sein. 

Die erste erhaltene Strophe v. 2—5 entsprach einer vorauf- 
gegangenen in welcher diese oder ähnliche dinge behauptet oder als 
Vermutung hingestellt waren, die in der darauf folgenden negiert 
werden. Unsere erste der erhaltenen strophen, die ich in der 
Zählung die 2te nenne, darf daher über die negationen nicht hin- 
an sgehn. 

Die 4te Strophe bilden v. 10—13 (Bibl. " 11—16). Der letzte 
vers der Strophe ist, wie ihn richtig Grundtvig, Bugge und Heyne 
fassen und Grein Bibl. ' fasste (nicht in der sonderausg.) , ein nach 
der Seite des auftakts verlängerter (der auftakt ist viersilbig, ta a- 
ist nur ^ine silbe). Das goldhladen fegn aber macht nicht nur den 
vers überladen, es klii^t und ist auch selbst schon überladen. Ur- 
sprünglich hiesB die vershälfte wol: Ba araa nuBmg g«3Hnc. — V. 
11 ist statt landa mit Bugge linda zu lesen: aus dem fuss des { in 
Verbindung mit dem i ist ein a herau^elesen ebenso wie in hwearf- 
lacra v. 34 statt hioearflicra. 

Öte Strophe; v. 14—17 (Wü. 16—19). Alle in dieser atrophe ge- 
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nannten beiden aind natürlich angegriffene (nicht mit Uhland und 
Simrock die einen angejirifferie, die andern angreifer), Riegere doppel- 
punkt und Heynes Semikolon nach «ylf v. IT ist zu streichen. 

Zwischen diesem vorhergehenden und dem folgenden fehlen viel- 
leicht eine oder mehrere strophen, s. u. Aus einem liede in strophen- 
form kann leichter als aus einem solchen in fortlaufenden einzelversen 
etwas dem tugischen Zusammenhang nach notwendiges verloren gehn. 

Es folgen die vier schwierigsten verse im ganzen stück, 18 — 21 
(Wü. 20—23) die, wenn nicht mit Rieger (in seinem Lesebuch, 1B61, 
s. 63) und örundtvig (Beowulfes Beorh, 18ßl, b. 38. 139) nach 
dem dritten vers eine lücke anzunehmen ist , sich als einen satz und 
somit aU eine vierzeilige Strophe geben, die 6te der von uns ge- 
zahlten. Darauf folgt ein Batz von nur zwei versen, 22. 33 (Wü. 24. 
^), eine halbstrophe, in der die frage gestellt wird wer die tür halt, 
auf diesen die vierzeilige Strophe t. 24—27 (W. 26—29), in welcher 
die antwort gegeben wird; die zweite hälft« der Tten und die 8. 
atrophe , denn dieae verse sind nicht von einander zu trennen. Der 
frage folgt die antwort unmittelbar, eine ^aaze atrophe einnehmend: 
im stichischen epos wäre ein vers wie 'SigeferS mafelode, 8ise ... es 

beam' oder 'Si^eferS maSelode, mnu es', 'Hirn Sa eüenrof 

andswarode' oder dgl. vorausgeschickt, im alten epischen liede 
aber kann eine solche bemerkung fehlen (in der aufzeichnung ist 
nach dem ersten halbvers der prosazusatz eine/' he eingeschoben). 
Es fehlen zwischen v. 20 und 22 zwei verse: entweder fehlen an 
der von Rieger und Grundtvig angegebenen stelle der achlussvera der 
fiten und der anfengsvers der 7ten , oder es fehlt nach v. 21 die 
erste lÄlft« der Tten strophc. Die frage wer die tür hält kann nur 
an die angegriffenen gestellt werden (vgl. v. 42) und nur von einem 
angreifer, und SigeferS der nach v. 15 mit Eaha die eine tür besetzt 
hält antwortet wie seine worte zeigen einem angreifer. Nur wenn 
ein angreifer fragt hat auch das undearninga v. 22 einen sinn. Folg- 
lich ist, wenn nicht schon vor v. 18 eine strophe fehlt, eine lücke vor 
V. 22 ganz al^esehn von der strophischen gliederung schon der logi- 
schen Ordnung wegen mit notwendigkeit anzunehmen, in welcher das 
auftreten der angreifenden Friesen gemeldet und der name des friesi- 
schen beiden angegeben war, der Miwieorninja , weil er die gegner 
nicht heimlich überfallen will, fr^^ wer die tür hält. 

Der antwort auf die frage folgen die neun verse 28 — 36 (Wü. 
30 — 38), die einzigen im bruchstück die sich nicht ohne weiteres in 
aatzBtrophen gliedern. Sollten diese verse drei Strophen gewesen sein, 
wie notwendig wenn keine Interpolation anznnehmen ist, dann müste 
sich an zwei stellen eine lücke befinden, and zwar zwischen IteolU 
V. 26 und wcEhlikta, welchen wÖrtcm die allitteration abgeht, eine 
solche von zwei halbversen und vor oder nach dem korrupten halb- 
vers 34' eine solche von vier halbversen, oder, wenn nach v. 38 mit 
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Itieger ein punkt za Betzes ist, an dieser letiteren stelle eine lüdke 
von einem Ters und zwischen v. 29 und 30 eine solche voa ivet 
Versen. Ich glaube dass nsch fela v. 83 mit Rieger ein MtzschliUe 
and also ein Btrophenscbluss anzunehmen ist. Aher die hyperbel 
■talra ter-egt eorSbuendra v, 83 ist mir stets bedenklich erschienen: 
ich behaupte mit entschiedenheit dass v. 32 von einem späteren bear- 
bedter eing^iiigt ist. Wir haben demnach eine vierzeilige Strophe in 
V. S9^83 ohne 32. Gleichheit des allitterationskonsonanten mit dem 
■vorhergehenden vers scheint im letzten verse einer Strophe am wenig- 
sten vermieden zu sein. Es könnte nun zwischen 28' nnd 28' die 
lücke von sechs halbversen angenommen werden, — was doch fSr 
den von v. 28' -f" ' gebotenen sinn etwas viel wäre, und wo Ett> 
müllers von allen angenommene ändernng wealle für heaüe dem 
fehlen der allitteration abhilft —, und dazu vor oder nach 34' die 
lücke von einem verse. Aber die sache ist weit einfacher. Die der 
Strophen. 2Ö— 33 folgenden drei verse 34 — 36 sind verschoben, sie 
sind vor v. 29 — 38 zu setzen als ergänzung des vereinzelten verses 28. 
Za lesen ist 

Da WIES <m viealle waslalihta gehlyn, 
hwearfliora kryre; hrmfen wandroAe etc. 

Auf die sich unmittelbar als solche gebende Ute Strophe v. 87 
l)b 40 (Bibl.' 3a— 42), in deren drittem vers statt des handechr, swo 
noc hwitne medo einfach mit Rieger stcetne medo, nicht steanas swetne 
medo in den text zu setzen ist, folgen zwei Strophen von denen die 
«rste bloss noch zwei, die andre bloss drei verse hat. Unvollständige 
Strophen sind auch in den Eddaliedern die allergewohnlichste er- 
scheinung, Dass in der ersten dieser beiden Strophen etwas fehlt 
weiss man schon, da es in v. 4t CBihl.' 43) 'His fuhton fif dagas, 
8wa hyra nan «e feoV mit der allitteration nicht in Ordnung ist: 
Rieger und Grein sahen sich veranlasst zwei halbverse einzufügen. 
Die erste vershälfte ist offenbar an ergänzen 'Hi^ fuhton fif dasai 
forffserimed' (Glrein ergänzte 'hij fuhton frondice fif dajas') , die 
zweite mit Grein 'and nikta oSer gwylc swa kyra nan ne feol'. Der 
atrophe fehlt aber ausserdem noch iin vers. Die auslaBSung fallt 
nicht der nachläasigkeit eines abschreibers, sondern dem gedäohtnis 
des ersten aufzeichnera zur last, es kann deshalb wohl an zwei ver- 
schiedenen stellen der Strophe etwas verloren gegangen sein. Dem 
gedächtnis kommen leicht ganze halbverse, weniger leicht aher stücke 
aus halbversen abhanden , weshalb Greins et^änzung fromliee nicht 
anzunehmen ist. Der zweiten der unvollständigen Strophen fehlt der 
dritte vers, denn der letzte fällt aus der konstruktion : dieselbe ist 
auch noch nicht völlig befriedigend wenn hereseeorpum hror mit 
Thorpe in heresceorp unhror geändert wird. 

Der wunde held in dieser vorletzten der erhaltenen Strophen ist 
«in angreifer, ein Friese, und der folces hyrde in der folgenden 

H. UOller, As. TOUHepOB. 4 
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Strophe ist der FrieBenkönig Finn. So ist die aache richtig vob 
Holtzmau», Germania VUI, b. 494 dargelegt. Einer der angegriffe- 
nen konnte nicht sich hinw^ begeben, nur eich ins innere der halle 
zimickziehn , und der fiihrer der angegriffenen brauchte nicht zu 
fragen wie in der letzten atrophe geachieht, sondern muste alles wae 
vorging übersehen. 

Die einzelperaönlichkeit vo» der am meisten in dem bruchatück 
ausgesagt wird iat Garulf. Er und SigeferS, der letztere aber nur 
«inmal sich selbat nennend, sonst ungenannt, sind es die um den 
gipfelpunkt des stücks in den Vordergrund der handlung treten. 
Garulf iat ei» angreifer, ein Friese, und der gegner des SigeferS. 
Zwischen der 5ten und 6ten strophe (v. 17 und v. 18) ist eine 
Btrophe ausgefallen, die das auftreten der angreifenden Friesen ent- 
hielt. Nur wenn wir dies annehmen ist die erzablung dramatisoh, 
aODBt ist sie ein planloses hervorkehren von einzel vergangen ohne au- 
sammenhang. 

Nehmen wir zunächst an, dass Garulf v. 18 auf selten des im 
verse vorher genannten Hengests steht. (Von SuSlafe» sunu v. 83 
bitte ich vorläufig abzusehen.) Garulf redet etwas zu einem gewissen 
Günther. Iat dieser mit angegriffener, dann ist was ihm Garulf sagt 
für das folgende gleichgültig (nur wenn umgekehrt Gu6ere Garulf 
atyrode käme es für die handlung in betracht, weil Garulf später 
fallen soll.) Dann fragt ein friesischer hetd, dessen name in der 
lücke vor v. 23 gestanden haben müste, die angegriffenen wer die tür 
hält: Sigeferö, der die tür hält, antwortet und fordert jenen heraus. 
Es kommt zum kämpfe: man erwartet zunächst einen kan\pf zwischen 
dem herauageforderten angreifer und SigeferS, aber vqn beiden iat 
nicht mehr die rede. Dass Sigeferö jenen herausgeforderten besiegt, 
wie man nach v. 37 — 42 annehmen muas, wird nirgends erzahlt, 
wenn nicht etwa der gegner des Sigefer8 der wunde held von v. 43 
ist, so dass ihr Zweikampf fünf tage und fünf nachte hindurch ge- 
dauert hätte. Dagegen wird ein andrer kämpf erzahlt zwischen einem 
namenlosen gegner und Garulf: Garulf fällt und doch eriulgt gleich 
darauf das lob der Verteidiger mit der, wenn Garulf gefallen ist, un- 
wahi'cn behauptung daas von den gefolgsmannen des Hneef fünf tage 
und fünf oächte hindurch keinei' fiel. 

Würde der p. p. Günther ein angreifender feind sein, dann wäre 
die Sache schon etwas gebeascrt. Auch dann müste aber das auf- 
treten der feinde vorher gemeldet sein. In Garulfs Worten an Gu- 
öere würde dann die aufforderung liegen aich von der feindseligkeit 
des angriffs zunächst fernzuhalten, vielleicht weil Garulf und GuÖere 
freundachaft geachlossen hatten. Der Frieaenheid welcher fragt wer 
die tiir hält wäre dann GuÖere. Diese frage hätte indessen keinen 
zweek mehr, da der angegriffene Garulf schon mit GuÖere geredet 
hatte. Sigeferö fordert den frager heraus, diese herausforderung bleibt 
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indes im folgenden ignoriert, denn weder tötet Guöere den SigeferS 
noch Sigeferö den GuSere. Dieser wird eich dagegen an den Garulf 
halten und gegen ihn würde Gamlf fallen. Die bemertung dass in 
fünf tagen keiner der angegriffenen gefallen sei bliebe falacb. Der 
wunde held von v. 43 könnte Quöere aein. 

Anders dagegen wird die sache wenn Garulf ein Friese ist. Eben 
Garulf fragt dann V. 23 die angegriffenen undearninsa wer die tür 
hält. Auf GaruKa frage antwortet SigeferS. Es kommt zum kämpfe, 
und der in den Vordergrund tretende kämpf ist setbatverBtändlich der 
zwischen SigeferS und Garulf. Garulf l^llt, um ihn liegen viele andre 
der angreifenden Friesen erschlagen. An dieser stelle folgt sehr 
schön das lob der angegriffenen beiden, und nur wenn wir die sache 
so vcrstehn liegt kein Widerspruch mit dem vorhergehenden in den 
Worten dass fünf ti^e lang gefocht«n ward ohne dass einer der an- 
g-egriffenen fiel. 

Das Suflafes sunu v. 33 ist also nicht haltbar ; es mnss an dieser 
stelle ursprünglich ein andrer name gestanden haben, SuSvlfes oder 
Soiwulfes ewnu (so dass vater und söhn ausser dem anlautenden kon- 
sonanten auch noch den zweiten komposition steil des namens gemein 
haben). Der name kann im gedächtnis die modifikation erfahren 
haben (vgl. das eintreten von Ordiaf v, lö für Oslaf Beow. 1148, 
oder umgekehrt, wo nur eines das ursprüngliche sein kann; Beow. 
1969 Sarmund iur Wcermufid u. dgl, m., namentlich bei ver- 
gleichungen verschiedener si^enüberliefemngen ganz gewöhnlich za 
beobachten), es kann aber auch der Schreiber darum weil v. 16 ein 
GuBlaf vorkam das -ulf in -laf geändert oder -wlf als -laf verlesen 
haben. 

Die lücke von zwei versen ist zwischen v. 20 und 21 anzusetzen^ 
weil V. 21 in Verbindung mit v. 19. 20 gar nicht zu verstehn ist (der 
gedanke das objekt zu anyman in dem feork des vorhei^henden no- 
rainativs he swa freolic feork zu suchen ist sehr abenteuerlich). Die 
verse 18^31 aber bleiben unklar, v. 21 wegen der tücke und \. IB 
bis 20 wegen der uns fehlenden beziehungen und weil an einer oder 
mehreren stellen eine korruptel vorliegt. ') 

'} Wenn v. 18 das überlieferte Sarulf SuSere atyrode richtig ist, 
dann muas folgen Stet he . . . ne htsre (die tücke wäre dann am 
wahrscheinlichsten anzusetzen zwischen dem hwr^e) und einem (b{er)an 
das der inf. heran sein könnt«, da dies den fehler boeran für beere 
am leichtesten erklären würde); 'Garulf ermahnte den Günther, dass 
er ein so edles leben beim ersten angrifisgange zu der halle türen 
die rüstung nicht tragen solle'. Im ganzen des Uedes könnte diea 
von bedeutung gewesen sein, für das folgende nnsera bruchstücks ist 
es gleichgültig (wenn nicht etwa zwischen 19 und 30 ein vers fehlt, 
der eine nähere bestimmung enthielt wie 'wider schlafende männer' ; 
QuBere müste dann der führer der angreifenden Friesen sein). Wenn 
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Vor Y. 43 wird eine atrophe aaeg^feUen sein, in der der name 
des friesischen helden stand, der Bioh B[uter wund hinwegbegiebt, und 
etwas von ihm berichtet ward. Der selbe name wird auch mit Ga- 
rulf und vielleicht noch andern in der vor v, 18 ausgefallenen Strophe, 
die die ankunlt der Friesen meldete, vorgekommen sein (wenn nicht 
die friesischen krieger, Garulf und G-u8ere (wenn dieser überhaupt 
eine person ist) und der hier verwundete held wenn er von GuSere 
verschieden ist, bereits in vorhergehenden teilen des liedes mit namen 
eingeführt waren). Jedenfalls sind so gut wie angegriffene auch an- 
greifer in unserm stücke mit namen aufgetreten. — 

Wenden wir uns nun /u der Finnepieode im Beowulf, v. 
1068 — 1159') so haben wir in dieser nicht ein vom bearbeiter unver- 

statt puffere mit Grein Bibl.' undGrundtvig b. 138 guShere zu lesen ist, 
was das angreifende friesische heer bezeichnen würde, dann muss im fol- 
genden vers he gestrichen werden und der sing, freolic feork in den 
Elural freoUce feorh geändert werden, zum plur. bteran passend. Dies 
önnte nur einen sinn geben wenn der fehlende vierte vers der 
Strophe die nähere bestimmung enthielt 'zu heimlichem Überfall' oder 
dergl. s^Sere styrode könnte geändert werden in SMffe sestyrde 'da 
noch wehrte ßai'ulf dem kämpfe' oder Sxm suShere styrde, dann 
wird aber weiter das folgende Swt v. 19 in cwCBp geändert nnd das 
jw V. 20 gestrichen werden müssen: cwffli he awa freolic feorh ('er 
sagte liass er' etc.) . . . bceran (= inf. heran) und zum schluss des 
fehlenden letzten verses der strophe folgte nolde. 

V. 21 ist unverständlich weil wir nicht das objett zu anyman 
kennen, das im vorhergehenden vers gestanden haben muss. Viel- 
leicht feonda feorh oder laSra lif oder dg;l. Der vorhergehende vers 
musa ein negativer satz gewesen sein. Vielleicht 'Er wollte nicht . . . 
heimlicher weise entwenden, nun da er anyman teolde. mpa heard 
V. 21 wäre Garulf. 

Die strophe 6 braucht natürlich nicht für das innerhalb unsers 
bruchatückB fönende wesentlich gewesen zu sein. Das am wenigsten 
gewaltsame mittel aber sie zu einer solchen zu machen wäre die Um- 
stellung, die Garulf zum objekt macht; Da syt SuSere (ein friesi- 
scher held) oder Ba jyt s^ffhere (die schar der angreifer) Sarulf 
styrode, Scet ke . . . tie biere. Der fehlende erste vers der 7ten 
sträphe muss dann den gedanken enthalten haben : 'Er wollte 
aber nicht sein leben bergen', v. 21 'nun da tii/'U heard (der Sige- 
ferS wäre) es nehmen wollte, sondern' etc. Sicher bleibt dass kein 
andrer als Gamlf die frage v, 22 f, tun kann. 

') Um die verazahl bei Heyne zu finden ist von v. 586 an, wo 
Heyne eine lücke von einem vers mitzählt, stets I zu addieren. Die 
miteählung angenommener lUcken welche die Verschiedenheit der 
versüählung verschuldet scheint mir verwerflich. Ich würde auch die 
lücke V, 389'. 390' nicht mitzahlen, wenn diese nicht von allen mit- 

SBzahlt würde: ich will nicht um ihretwillen von der Zählung v 
[ül" ' ~ " " ■ ' ' ■ 



Hüllenhoff und Grein abweichen. 
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ändert in den Beowiilf anfgenommeneB älteres lied Tor qhb. Denn 
das lied zeigt nicht auf den ersten blick wie das Scyldlied die für 
ein altes lied notwendig« strophenform. Nur ein vierteiliger satz, 
der schwier^;atB und am meisten umstrittene in der ganzen episode, 
V. 1142—1146, hat das aussehn einer strophe von der art wie wir sie 
bis dahin vorgefunden haben. 

Bemerkt sei hier daes die Dänen, zu welchen Bufef und Hengeat 
und ihre mEmnen in der episode gemacht sind, wenn wir annehmen 
wollen daBS das lied nur vom bearbeit«r in den Beowulf eingel^ 
aber in seinem hauptteile nicht von ihm verfaast sei, nicht sehr 
schwer eu beseitigen wären. Dänen heissen die gegner Finne in den 
an&ngsveraen und in den schluesversen : die drei anfaug«verae bis 
1070 und die schlusaverse von 1154 an müsten aus dem uraprüng- 
Uchen liede ausgeschieden werden. Die übrigen 2 oder 3 stellen wo 
von IKnen die rede ist oder solche verstanden werden können sind 
sehr leicht zu beseitigen. V. 1090 'dogra geJitnylce ßene «leör^ode' 
ist einfach zu streichen (der folgende v. 1091 könnte dann früher ge- 
heiasen haben 'Hensestes heap hrinjum weorpoAe' statt 'rcenede''). 
V. 1108' könnte statt Here-Scyläinsa früher geheisaen haben Hoüe» 
SM»M, oder ifocinja. V. 1083 heiast Hengest ffeodwe« ffejn; ala der 
Seoden sollte nach dem einleger der episode ohne zweifei der Dänen- 
könig Halfdan verstanden werden, der Seoden war aber vielmehr 
Bnief. Denn die mannen des gefallenen Hmefs heissen v. 1103 
?!eodenleaic und Hncef heiast v. 1103 ihr beaggifa, was beweist dass 
Hncef in den liedern die der Finnepisode im Beowulf zu gninde liegen 
dieselbe Stellung hatte wie nach v. 39 f. des Finnsbni^ragments, und 
nicht ein mann des Halfdan war. Nach ausscheidung der angeführten 
stellen ist auch in der Finnepisode von Dänen nicht die rede. 

Die Sache könnte aber einfach die gewesen sein , daae in einem 
der zu gründe liegenden lieder En^f und seine mannen Scj/lämga* 
genannt waren. So konnten vornehmlich die Angeln heissen , es 
konnten aber alle Angelsachsen und überhaupt alle Inguaeonen, wie 
auch die Langobarden nach Wids. 32'), diesen namen tragen. Der 



') Die nördlichsten Sueben langobardischen Stammes, wenigstens 
die Sueben Oatholsteins, haben ebenso wie die Dänen und Schweden, 
von den ihnen benachbarten anglisehen Völkern den kult des Frey 
(^ Scyld) und damit das Inguaeonentum angenommen. Denn von 
älteren bewohnern Oatholateins die im lande zoriickgeblieben sein 
müssen, den HeaSoBeardnaa des Beow. und Wids., haben die später 
ins land gekommenen Slaven obodritiaohen Stammes den kult über- 
nommen, Helmolde Chron. Slav. 1, 52 sagt der 'deua Äldenburg-ensis 
terrae' sei Prove, er beschi'eibt den kult dieses gottes in einem hei- 
ligen hain, der mit dem kult des Frey und der Nerthus offenbar 
identisch war. Der name Prove könnte dem namen des germani- 
schen gottes nrverwant sein, wahrscheinlicher ist es der entlehnte 
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Beowulfmterpolator i&aite nun diese Scyläingas bIb Dänen und er 
handelte demnach im guten glauben. Auf eejne rechnung brauchten 
alBo nur die drei stellen, der anfangsvers, der vorletzte vers und 
ausserdem der v. 1090 gesetzt üu werden, in denen Hntef teld Half- 
dans und seine mannen ßene heiseen. 

Betracht-en wir die Finnepisode genauer so ergiebt sich uns 
dass dieselbe auf grund nicht eines sondern zweier alten lieder zu- 
sammengestellt ist. Das eine war ein lied von Hildeburh und von 
Hnfefs leichenfeier , das andre ein Hengestlied. Nur jenes erste lied, 
wenn ilberhaupt eines, enthielt den namen der Scyldingaa, und sicher 
«nthielt nnr das Hengestlied, nicht jenes Hn«f- und Hildeburhlied, 
den in der episode viermal vorkommenden namen der Eotenas. Der 
unterschied zwischen beiden liedern aber, der am ersten in die äugen 
tritt und der überhaupt uns lehrt die Scheidung vorzunehmen, ist ein 
metrischer. Allen Germanen gemein waren nach üüllenhoff De car- 
mine Weasofontano s, 27 zwei Strophenarten, die unter den nordischen 
namen fornyrBalag und lioSahattr bekannten. Nur das Heng^tlied 
war in jener bis dahin einzig von uns beobachteten epischen strophen- 
form, das Hntef- und Hildeburhlied aber war, seinem inhalt ent- 
sprechend, in dieser mehr elegischen strophenform abgefasst. 

Die fugen zwischen den beiden grundbestandteilen der episode 
sind deutlich ku erkennen an dem Wechsel des tona gleich dem um- 
springen von einer durtonart in eine molltonart und umgekehrt v. 
1107, 119.=), 1146. 

Der lio8fthattr ist von JlüUenhoff a, a. o. s. 17 f. für das angel- 
sächsische nachgewiesen an v, 166—169, 178 — 181 der Gnomischen 
verse des Exoniensis (s. dazu Rieger Zs. f. d. ph. YII s. 3 f.) und 
V. 16 — Ifl des ersten Cynewulfschen rätseis. 

Anzeichen des früheren lioöahatts ist in unarer Finnepiaode und 
wird es überall sein wo kurzzeilen des lio5ahatts später mechanisch 
in epische langzeilen gewandelt sind : häufiges abschhessen des satzes 
in der mitte zwischen den beiden vershalften bei doppelter beteilignng 
der ersten verahälfte sn der allitteration wie v. 1079. 1080. 1084. 
1096. 1108. 1113., und zwar bei häufigerem vorkommen regelmässige 
Wiederholung dieser erscheinung in jedem andern verse wie v. 1077. 
1079, IUI. 1113, 1118. 1120. 1123, 1151. 1153. 1157. 1159. dabei 
dann häufiges nachhinken eines zweiten halbverses der für den fort- 
gang des ganzen völlig überflüssig ist da sein inhalt entweder vorher 
oder nachher oder im verse unmittelbar daneben schon lur genüge 
mit andern werten gesagt ist wie v. 1077, 1111, 1113, (1116?). HIB. 
11.53. Unser lied trägt sogar noch in seinem äussern umfang ein 

germanische name (f muss slav. p, a alav. o werden); die form 
('' Frave aus * Frauia-) stimmt zur langobardischen mundart, in der 
au erhalten bleibt. 
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zeichen der entstehung aas einem lioSahatt an aioh, indem es mit 
einem halbvers abschliesst: . . . „Iceddon to leodum". — LeoS weeg 
asangen etc. 

Die lioSahattverse die sich aus unserm Finnstied erschliesseii 
lassen haben ein ziemlich verschiedenes aussehn von den aus dem 
Exeterbuohe von Müllenhoff naehgewieaenen : dort geht den dritten 
halb Versen TegelmäsBig ein zwei- oder mehrsilbiger auftakt voran, 
hier kommen auf einen dritten haihvers mit einsilbigem auftakt und 
einen mit jweisilbioem neun solche dritte halbverse ohne auftakt. 
Ausserdem ist in den dritten halbversen von der ersten hehung an 
dort das versmasB im ganzen trochäiseh. hier erscheint ea jenen gegen- 
über (wenn der haihvers zweitaktig gelesen wird) mehr als daktylisch. 
Aber dieser unterschied kann nur als ein solcher des alters anfge&sst 
werden. Ifehrsilbigkeit des auftakts ist anerkannt jünger als ein- 
silbigkeit oder fehlen desselben. Unser lied von Enaef und Hildeburh 
war nm Jahrhunderte älter als jene verse im Bxeterbuch. 

Im folgenden stelle ich die lioäahatt-halbstruphen ans nnserm 
Finnshede zusammen die aus jenem altem Hnief- und Hildebarh- 
lied unmittelbar herübergenommen sein können. Die meisten der- 
eelben schliessen sich von selbst zu Strophen zusammen. Natürlich 
kann das ältere lied nicht vollständig rekonstruiert werden; wo der 
Verfasser der Finnepisode das lied unvollständig ausgehoben hat, weil 
er das Hengestlied benützte oder aus anderm gründe, bleiben lücken. 
HaSbstrophen die zu unserm liede im lioSahatt gehört haben könnten, 
die aber auch dem Hengesttiede entnommen sein können, und die ich 
mit grosserer entsehiedenheit diesem zuteilen werde, sind in eckige 
klammem geschlossen. 
1. 
1068 Finnes eafenim, Sa hie se feer bejeat, 

hieleS JJbeinja 
1070 in Freswtele feallan acolde 

biUe sebeaten. 
2. 
1076 Naltea bolin^a Hoces dohtor 

meotodsceaft bemearu, 
1078 5a heo ander swe^le geaeon meahte 

morporbeato maga. 
1073 [betören leofum tet pam linilplesan 

bearnnm ond broSmm.] 



1084 ne (meahte he) pa wealafe 
peodnea Segne. 
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1086 [Ao hie him oSee flet eal ^eryindon, 

healle ood healuetl.] 

1096 [Sa hie jetrawedon on twa healfa 

fsest« fnoSuwfere.] 

4. 
1107 Aö Wies jeseftied ond incje jold 

ah^fen of horde. 

1109 Bettt beadorinca wffis oo. htsl jeara, 

Bhtef ffocinga, 

5. 

1110 .£t fteat ade wfes epseiyne 

awatfah Byrce, 
ins eofer irenheard, eepeling mani^ 

wundam awyrded. 

6. 
1114 Het 3a Hildeburh {et Husefe» ade 

hire eelfre auna, 

, sweolo6e befEestan, 

haaStet on bffil dön. 



1117 Earme ides on eaxle snornode, 

Seomrode ^iddum, 
1079 , pter heo ter masste heold 

worolde wyime. 



1119 Wand to nolcnnm WKlfjra mtest, 

hlyaode for hlawe, 
llSl benjeato buraton, öonne bI6d fetspranc 

ladbite Ucee. 



1146 Swylee ferhSfi-ecan Fin eft bejeat 

sweordbealo eliSen, 
1150 , ne meahte ntefre mod 

forhabfaan in hrepre. 

10. 
1148 Wreecon grinrne jripe SuHlaf ond Oalaf; 
1161* Sa wfeB heal hroden 

feonda feonun, nrilce Fin slcejen, 

cjmins on corpre. 



inyGoogIc 



11. 

Ilß4 Sceotend Soytdinja to scypon feredon 

in^esteold eorScynin^efi, 
1156 swylce hie et Fianes harn ÜDdan meahtoii 
sijla searo^imma. 
12. 

hie on Btefftffe 

1158 e wif to . .um feredon, 

Iteddoii to leodum. 

(Hs. 1107 icge gold. — 1117 earme on eaxle ides [um 
Liohtenheld Zs. d. a- XVI 330]). 

Strophe l , halbvers 3, nnd str. 4, halbv. 6 kann en geheisBen 
haben Hwef Hodns oder hteleS Hocinza oder Hnmf Socinga (wel- 
chen alten gebrauch des gen. plur. die, in dieser form freilich nur 
auf dem papier und künstlicher weise fortbestehenden, friesischen 
familiennamen auf -n fortsetzen). — Y. 1078 könnte es auch geheissen 
haben geteon moste. — Strophe 10, halbv. 1, wo oben wraeon angesetzt 
ist könnte auch das Präteritum des v. IIOÖ stehenden verbs sf/Sffan 
(sypedon) seine stelle gehabt haben. — Der regelwidrig mit doppelter 
idUtteration versehene zweite halbvers von 1151 würde in seinem Ur- 
sprung erklärt sein wenn er dem lioSahatt-Iied angehörte in der 
weise wie oben angesetzt. 

Dem Hengestliede kann das folgende entnommen sein: 



1. 
1071 Ne huru Hildeburh 

Eotena treowe: 
1073 beloren leofum 

beamum "j brofirnm, 
2. 
1080'(i0?5') 3iiS ealle fomam, 
1081 Finnea pejnas, 
pect he ne mehte 
wi3 Hengeste 
3. 



herian porfte 
unsynnum wearS 
let pam Jindple^an 
Hie on jebyrd hruron. 

gare ujunde, 

on piem meSelatede 
wiht jefeohtan. 



1085 Äc hij feodaea Segne aepingo budon, 
piet hie him öfter flet ea! jeryrodon 



1087 healle -j heahsetl, 
wiS Eotena beam 
4. 

1089 1 tet feohgyftum 
Hengestes heap 

1093 f^ttan ^olde, 
on beortele 



pset hie healfre jeweald 
agan moston. 

Folcwaldan sann 
bringum wenede, 
swa he Freeena cyn 
fayldan wolde. 
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5. 



1095 Da hie getruwedon 
teMe frioöuwsere: 
10S7',fl' aÖum benemde, 
wordura T 



OD twa healfa 
Fin Henjeste 
pfet Ster Eemj mc 



1104 Syf ponne Pryenft hwylc 

6ma morporhetes 
1106 ponne tut eweordes ecj 



frecnen epriece 
mynd^iend wiere 
BySäan scolde. 



1108' (Da seSafodtm) 

pcd kie 

1101 ne purh inwitsearo 

Ceah hie hira bea^jyfan 



cefre ^emeenden, 
banan folgedon. 



1125 Sewiton tiim 3a wi^end 
freondum befeallen, 

1127 hamas f heaburh: 
wielfajne winter 

9. 
1130 He ne meaht« 
hrin^edatefnan : 

1139 won wiÖ winde, 
ype beleac 

10. 

1138 Sist in jeardum 

swiSor pohte 

1140 gif he tomjemot 
pset he Elotena beam 



Fryaland jeseon, 
Hengest Öa 3yt 
wanode mid Pinn. 

an mere drifaa 
holm Btorme weol, 
winter fcMte 
iegebiiide. 

to ayrnwTffice 
ponne to steiade, 
pDrhteon mihte, 
inne gemunde. 



11. 
1142 Swa he ne forwymde worodnedenne, 

ponne him Hunlafinj hildeleoman, 

1144 billa seiest, on bearm djde, 

pBBs weeron mid Eotennm ecge cuöe. 
(Ha. 1073 hildple^BD, 1130 he meahte, 1142 woroldradenne [s.u.]). 
Weiter ist dae Heageetlied nicht benutzt: wahrscheinlich führte 
es nicht bis zu Finns Untergang sondern nur bis zum fall des Eengest. 
Vom folgenden könnte nur noch die teile 1148 von Q-uSlaf ond Oelaf 
einem liede in atrophen von acht halbversen entnommen sein. 
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Der Batz mit dem dreimaligen icij, v 1080' — 1085', von dem 
Kieger, Zeitachr. f. deutsche philologie III b. 394 sagt, ditBS so kein 
dichter Biuh ausdrücken kann wenn er nur etwas mehr kunstgefühl 
als ein tchulknabe hat, ergiebt sich als mechanisch zusammengesetzt 
aus einer Strophe des einen und einer halbstrophe des andern liedes. 
Das erste tci^ in uiij ealte fomam 1080° ist zur gewinnung einer 
allitteration an die stelle eines guS gesetat, denn ein 'suff eaite 
fomam' des Hengestliedes ist zu erschliesäen aus seiner nachahmung 
T. 1123 f.: lis ealh forswealg, gmeta gifroat, para Se P«r gwS 
fomam. 

Die einsetzung des Wortes peodenlease in die 7te strophe ist viel- 
leicht verwerflich: das wort könnte nur im zweiten halbvers ge- 
standen haben, und es zieht für den ersten das verb sepafodtm nach 
«ich (ein andres passendes mit / kann ich nicht finden), statt dessen 
ein feierlicheres bestimmtes 'sie schwuren' besser am orte wäre. 
"Wenn die 7te strophe nicht das yiort peodenlease enthielt, dann kann 
«8 in der dritten, v. 1085, besser geheissen haben Ac hig ßam /•eödne 
(dem Hengest) oder auch Äc Aij ]>eodenleasum sepingo budon. 

Obwohl es v. 1074 heisst beamvm -) broffrum braucht doch nicht 
mehr als ein söhn der Hildeburg gefallen zu sein, so wenig wie 
mehrere brüder gefallen sind. Die pluralform vertritt hier die ältere 
form des duala. Die älteste spräche setzte, wo zwei personen als 
einheit zusammengefasst werden sollten heider benennungen in den 
dual ohne dazwischen stehendes 'und'. Vgl. Kuhns zs. XXII 1 if. 
(tt. Meyer), XXIII 302 ff. (Wackemagel). (Wenn es, sobald der eine 
name genannt war, sich ganz von selbst verstand wer der andre war, 
so konnte dieser auch fehlen, wie latein/ 'stellae, ludi, templum Ca- 
ttorum' statt Castorum Follucum mit plural für älteren dual wie im 
german.). Wo statt des ersten namens ein pronomen steht, das den 
dual bewahrt hat, ist im germanischen die alte regel, wie bekannt, 
festgehalten, wie im wi( Scülins des Wids.: ursprünglich stand auch 
dieser folgende name im dual (im germ. fiel der nom. des duala in sehr 
vielen Tällen mit dem des Singulars lantgesetzlich zueammen). Später 
ist auch in diese formein ein 'und' hineingesetzt (in dieser gestalt 
sind sie bis heute auf der inse! Sylt erhalten : 'mich und ScilHng' 
kann dort nie heissen 'mi en Sk.', sondern nur 'unk en Sketling', 
eben so in der dritten person 'er und Sc.' nicht 'hi en Sk.' , nur jot 
(auB * hiat) en SkeÜing). Auf dieselbe weise ist an unsrer stelle in 
«in älteres * beamwn broSrum, plur. für dual, 'aohn und bruder' das 
'und' hineiugesetzt Diese erhaltene formcl beweist aber, dass die 
stelle aua einem alten liede stammen muBs: in der spräche des zu- 
sammenstellers wäre die form schon nicht mehr möglich gewesen. 

Dem zusammenateller zuzuschreiben, nicht einem der beiden alten 
üeder znteilbar, ist innerhalb der Finnepisode folgendes (kursiv ge- 
. druckte): 
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lOßO HteleQ Heatftkne. 
1075 jare wunde, 
1077 

1079 maja, 

tOBO worolde wynne. 
1086 peodneB Se^oe. 
1090 dosro sehivj/lce 
1193 e/ne swa sict^e 

uettan ^oldes, 
1097 eine unflitme 

J-tet he ß-a wealafe 

arutn keolde, 
1103 Seodenleaae, 
1108 
Uli 
1113 

1116 banfat« bwrnan 
1118 
1120 
1123 

seesta sifrost, 

besä folces, 
1129 el' nnlUitme, 

ßeak he he etc. 
1132 

isjebinde, 

jeor in jeardas, 

pa Se synsdles 

imddortorhtan weder, 

fmser foldan bearm, 

3i8t of 3eardum, 
1147 

sijfffan jrimne jripe 

eefler Bifeeiöe 



Knfef ScyldirQ» 

p<Et wies seomuTK ide». 

aipSan morsen com, 

peer heo ter mteate heold 

Wis ealle fornam 

Äc hi3 htm ^etnn^o budon, 

Dene wewpode, 

sine sestreonum 



pa him siea sefearfod tixei 
Here-Scyldinsa 
gwyn eaX gylden, 
ewne ort tofrie crunson. 
ond on basl dön. 
SuSrinc astah. 
hafelan multon, 
Lti ealle forsweals 
para Se pcer 3UÖ fomftm 
xcces hira blied Bcaeen. 
eard semtmde, 

Winter ype beleac 

op ff<e( Oper com 

staa HM syt deff, 

sele bewüia9 

Sa wms uHnter icacen 

fundode iorecca, 

he 



cet his seife» ham, 
SuSlaf ond OBlaf 
gorse mandon, 
stictton weana <ta;l, 
1153 oud aeo cwen numen. 

1155 eal 
1157 hie on t^latU 

drihtlice wif to Den\xia feredon. 

Einer altem «truphe entnommen könnte von dem hier dem 
bearbeitei" zugeschriebenen, etwas modificiert, noch die zeile 1124 sein. 
A. Schönbach netzt im Anz. f. deutsch, altert. III s. 46 folgende 
' Wörter von den in der Finnepisode vorkommenden als charakteristisch 
für den BeowuUinterpolator B an: banfcet. beaszyfo^ byldan. snor- 
»UMi. BceiAend. 8lv6en. Bwin. tomsetnot. wrecca. Unter diesen Wörtern 
kommen banfcet, bea^zyfa (das von Schönbach als ihm 'besonders be- 
merkenswert' encheinend durch gesperrten druck ausgezeichnet ist), 
byldan, jnomian, eliffen, tomgemot (und ebenso das v. 1140 daneben 
stehende purhteon), also alle angeführten Wörter ausser den dreien 
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tceotend, Sicin, wrecca, innerhalb des Beowalfs überhaupt nur an der 
einen stelle der Finnepisode vor, die würter beweisen also für die 
antorachaft des B nicht das mindeste : sie können einem der za gründe 
Hegendeii Lieder ang'ehört haben, und können nicht als charakteristisch 
für den B angesetzt werden. ') atrin (von Schönbaeh gesperrt ge- 



') Überhaupt beweisen alle nur ein oder zweimal im Beowulf 
vorkommenden Wörter in Schönbachs verzeiehnia , und das sind bei 
weitem die meisten, für das was sie beweisen sollen so gut wie nichta: 
in einem jeden beliebig zurechtgeechnittenen stücke des Beowulfs 
oder* eines andern Schriftdenkmals lassen sich mit statistischer not- 
wendigkeit worter finden, die hier einmal oder auch zwei mal, in den 
andern stücken desselben denkmals nicht vorkommen, und zwar gar 
nicht ans innem gründen sondern rein zufällig. Schönbach hatte öei 
jedem worte seines verzeiuhnisses in zahlen angeben müssen wie oft 
m dem betreifenden abschnitt es vorkommt. Diese Untersuchung 
muss der leser selbst anstellen. Von den 48 als dem interpolator A 
eigentümlich angesetzten werten kommen 44 nnr ein einstiges mal 
und 3 nnr zwei mal im Beowulf vor. Das dem A beigelegte 
grössere stück III (399 verse, 1629—2199) und die ihm zugeschrie- 
benen interpolationen der vorhergehenden teile (226 verse) sind 
dabei nicht gesondert, sondern gleich zusammengef asat ; wörter die 
nur in jenem stück III und solche die nur in einer dieser inter- 
polationen vorkommen werden ohne weitere bemerkung als charakte- 
ristisch für den selben A angesetzt, es wird also ausgegangen von 
dem was zu beweisen war. Von jenen 3 zweimal vorkommenden 
Wörtern kommen 2, plur. ßetsitfende und das adj. weorS, nur in je- 
nem stücke III, nur eins, acc. sing, und plur. locene leoSosyrean 
(Schönbaeh setzt das particip gar nicht mit an) einmal im grösseren 
Btüeke III und einmal in einer jener interpolationen vor, v. 1890 und 
1505. — Als nur in den 1169 dem B zugeschriebenen versen vor- 
kommend sind 103 Wörter angesetzt: von diesen kommt nur ^ines 5 
mal vor, nathwylc (darunter aber 3mal innerhalb der selben sicher 
interpolierten 20 verse 2315^33, sonst einmal in der Ingeldepisode 
V. 2053, und einmal — gar nicht bei B sondern im stücke II, v. 1513) ; 
S dreimal, bresostol (dies aber zweimal innerhalb der selben episode 
und einmal — bei A, v. 2196!) und symble; 15 zweimal (darunter 3 
aus versehn beigesetzt, forftt, nearo subat. und somewnudu, denn dies 
wort schreibt MüUenhoif (Zs. XIV 205 f.) v, 1065 nicht dem B son- 
dern dem A zo; eins, ondslyhi, zweimal in der selben Ongen^eoepi- 
Bode, der ein eignes lied zu gründe liegt, s. n. ; zwei, bebeor^an und 
oferhysA je zweimal innerhalb der selben interpolierten 31 verse (in 
der rede HroSrars v. 1700 fT.): 85 kommen nur ein einziges mal im 
Beowulf vor. Was ttir die einzelnen wörter bemerkt ist soll nicht 
für deren komposita mit gelten, z. b. iwaSu, nur 2098, soll A eigen- 
tümlich sein, obwohl wald-iioaSw im stück II und moat-swaSu hei B 
{in der Ongenpeoepisode) vorkommt, mac soll dem A eigen sein, da- 
gegen teac-viisa dem B, «sc-AoJt dem stück I : alle diese wörter kom- 
men nur je einmal vor. eawan soll dem stück I eigentümlich sein, 
Zeeoiuian dem A, eoioam und ywaa dem B : alle diese formen kommen 
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druckt, wie auch sceotend), das eberbild auf dem heim bezeichnend, 
zweimal im Beowulf (woneben sviin-tic v. 1453 im stücke II), nehme 
auch ich an als von dem zusammenstelter der Finnepisode eingesetzt. 
Ebenso wrecca, jedoch keineswegs darum weil es auch v. 8Ö8 von 
Sigemund gebraucht vorkommt, sondern darum weil v. 1137 fundode 
wrecca, 3t8( of seardunt das gerade gegenteil aussagt von dem fol- 
genden 'er dachte an die racbe stärker als au die Seefahrt' und mit 
ihm nicht zu vereinigen ist (1134' jear in geardas und 1138' 3i8t 
of s^ardum konnten urBpriinglich ao nicht aufeinander folgen; beide 
werden auf grund einee alten geaf in geardum vom zusammeuBteller 
(remBcht sein). Als 'überwiegend' 'aber nicht ausschUesslich' bei B 
vorkommend ist ^eomor mit kompositen von Schönbach vermerkt 
(das adj. kummt, abgesehn von der dreimal vorkommenden Ver- 
bindung geomor Befa {I v. 49 in der Scyldepisode und IV v. 2419) 
und aefa g^omor (2IJ32, dem B zugeschrieben), ausser v. 1075 nur 
noch einmal im stücke III des A v. 2100 vor); ich schreibe es v. 1075 
ebenfalls dem bearbeiter zu. Die selbe bemerkunif hätte SchÖnbaoh 
von der phrase gwa nu zyt deS (dyde) machen können: in v, 1184* 
mit dem was folgt erkenne ich den Verfasser von v. 1059' 'swa he 
)iu ^t deS". ') weana dal v. 1160 (uneigentlichce kompositum wie 
unser 'leidensteil', 'schmerzensteil', unter einem acceut zu sprechen mit 
dem tieftoa auf dem deel), obwohl nur das eine mal im Beowulf vor- 
kommend hätte Schönbach vor vielen andern wortern in sein Verzeich- 
nis der charakteristischen worte der einzelnen arbeiter aufnehmen 
müssen (vgl. das weana dal in der interpolation des liedes 'Des 
Sängers trost') : das gorge mtendon, aitciton weana dasl' ist charakte- 
ristisch für unsem bearbeiter, der die Finnepisode in den Beowulf 
einflocht. S. 46 unt«n sagt SchÖnbach, sm und kümp. finde sich nicht 
in B, {mere sei besondere in I beliebt, heaf habe nur B (aber nur 
einmal), lasu ist a. 44 dem A zugewiesen (kommt aber nur einmal 
vor, die kompoaita indessen lagu-erieftiz, lasu-str(st, lasti-8tream im 
anfang von I)): die behauptung ist leichtfertig aufgestellt'), speciell 
in unserer dem B zugeschriebenen epieode erscheinen die komposita 
eiE-lad 1139. 1157, S(B-siS 1149. Diese Wörter fanden sich in den zu 

mir je einmal vor, und nicht bemerkt ist dass A auch geyiean hat. 
DasB der wert dieser ganzen listen Schönbacht für das was sie be- 
weisen aollen ein äusserst geringer ist, ist leicht einzusehen. 

[') Als ich das obenstehende schrieb vermutete ich bereits, dass 
die den zweit«n halbvers ausfüllenden phrasen sma mu jyt deS 1134", 
8wa he nu sit deS 1059', swa he nu gen deS 2859« (im stücke IV) 
und tma he nu gyt dyde 95B^ (von MüllenhoFf dem A zugeschrieben), 
die mir stets verdächtig gewesen sind, alle von dem interpolator B 
herrühren: ich habe dieses später bestätigt gefunden.] 

') es kann weder 'nicht' fiir 'nur' noch B für I. ü. A oder IV 
verdruckt sein. 
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gruude liegenden liedem, der bearbeiter scheint aber v. 1167 das von 
V. U39 genommene sa-lade an die stelle eines swsiS'e gesetzt, das hier 
entnommene wort aber v. 1149 verwant zu haben. Das nach Schön- 
bach für B charakteristische wort sceotend kommt im Beowulf ausser 
V. 1154 nur noch v, 704 vor (dem gegenüber dat. pl. acotenum, nur 
V. 1026, für das stiick II charakteristisch sein soll). Gesetzt den fall, 
ein in sicher interpolierten vereen sich findendes wort kehre in einer 
Episode des Beowulf wieder, so ist damit noch keineswegs bewieaen 
dasB das wort in der episode von dem interpolator jener verse her- 
lührt: eben so gut und noch schlagender könnte man beweisen daas 
<lie gesantmten episoden im Beowulf von irgend einem andern, z. b. 
dem dichter des GuSlac und der Etene verfasst seien. Sass sceotend 
V. 1154 von dem zusammensteller der episode herrührt nehme icb 
nicht an, d^egen bin ich aus andern gründen wohl geneigt an- 
zunehmen, doss die oben angesetzte atrophe 11 des Hildeburhliedes 
(von sceotend bis searosimTna) eine altere diesem zusammensteller 
bereits vorliegende interpolation innerhalb des liedes war. Die Strophe 
konnte zwischen der meidung von Finns fall und der königin ent^ 
fiihrung sehr wohl fehlen. Das feredon erscheint dem der folgenden 
Strophe nachgemacht. Die dritten halbverse der Strophe 11 habe» 
einen andern Charakter als die der übrigen strophen. 

Daas der interpolator B , dieser christliche mensch, die Finn- 
episcide mit ihrem heidnischen inhalt von Eofefs leichenfeier ganz 
aus seinem eignen gedichtet habe, ist schlechterdings unmöglich. 



Noch will ich einiges bemerken über die bedehung des iahiilts 
der Finnepiaode zu dem dea Finnsburgfragmenta und über die Finu- 
sage im allgemeinen. 

Hatte der zuaammensteller der episode , der doch gewiaa das 
ganze der sage kannte, von den verachiedenen die sage behandelnden 
liedem nicht bloas das ein grösserea stück der aage in kurzem umriss 
vorfahrende Hildeburhlied und ein andres ähnlich angelegtes jedoch 
die wafTenstillatandsverhandlungen ausführlicher behandelndea , daa 
Hengestlied , sondern auch das im bruchatück auf uns gekommene 
(möglicherweise nur einen einzelnen kämpf ausführlich darstellende) 
Finnsburglied in die episode hineingearbeitet, so brauchte die frage 
nach den beziehungen dieses liedes nicht aufgeworfen zu werden. IHe 
benützung des PinnsbnrgUedes hätte aber das in den Beowulf ein- 
gelegte lied überlang gemacht. £a konnte nicht die absieht des 
bearbeitera sein alle vorhandenen Finnalieder zusammen zu stoppeln: 
er Mtte auf diese weise ein epos fahriciert, nicht eine episode. Nicht 
anzunehmen ist Simrocks ansieht (b. 187 aeiner Übersetzung) , daa 
FinusburgUed aei vielleicht jungem Ursprungs als der Beowulf, „da 
es der ordner desselben bei der nebeuerzählung von Finn und aeiner - 
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gemahlin Hildeburg wohl benutzt liahen würde wenn es ihm schon 
vorgelegen hätte" , möglich sei es daas der jüngere dichter nnr die 
Worte näher Busführen wullte mit denen Aas Beowulfepoe jene episode 
einleitet, v. 1068—1070. 

Die gewöhnliche aneicht über den inhalt des- Finnebni^{;fragmenta 
iit jetzt die von der Simrock in diesen letzten werten ausging, „das 
bmchetück schildere den kämpf in welchem Hnäf fiel, also ein er- 
flignia das der im Beowulf erzählten begebenheit vorausging." 

Eine andrs ansieht, das» das Finnsburgfragment den letzten 
kämpf im Beowulf behandle, den der neuangekommenen OuSlaf und 
Oslaf, der mit Finns fall und der Eildeburg gefangennehmung endet, 
n^re nur möglich wenn im bruchstück die in der halle eingeschlossenen 
die Frieden sind, der 'kampfjunge könig' v. 2 Pinn |ist, dagegen die 
ai^eifer die dort genannten beiden GuClaf, Ordlaf und Hengeet sind. 
Bass Finn im fragment der angegriffene ist, ist die ansieht von 
Thorpe, Uhland, Simrock : diese ansieht ist zu verwerfen weil die 
mannen die fünf tage lang die tur bielten nach t. 40 die des Hnäf 
waren und dies die tätigkeit des Verteidigers, nicht die des angreifera 
ist. Obwohl es nach ihrer ansieht sehr wohl anginge fassen auch 
Thorpe, Uhland und Simrock die sache nicht so auf dass das fr^- 
ment den mit Finns fall endenden kämpf behandle. 

AU motiv des ersten angriffs, den das Finnsburgbntchstück dar- 
stellen sollte, hat man die pflicht der blutrache erraten, die stärker 
ist als beschwome vertrage. Hildeburg wäre dem Finn schon zur 
siitine alter feindschaft gegeben. (Hüllenhoff Nordalb. Stud. I 167, 
Simrock Beow. s. 190). Da die Friesen die angreifer sind so müste 
also Hoc oder sein söhn Hnäf den Folcwald, Finns vater, im kämpfe 
ersehlagen haben und darum Hnäfs Schwester dem Finn g^eben 
sein. Die feindschaft brach von neuem aus, so wird angenommen (von 
denen die mit recht die Friesen für die angreifer halten), bei gelegen- 
heit eines besuches des Hnäf auf der bürg seines scbwagers Finn: 
Hnäf und seine mannen werden in der halle die ihnen zur schlaf- 
fitätte angewiesen ist in einer nacht von den mannen des Finn treulos 
überfallen. Da von den angegriffenen niemand überrascht ist. jeder 
sofort die Situation erkennt, so muss nach den ereignissen des letzten 
abends vorauszusehen gewesen sein dass die fein d Seligkeit bald zum 
«uabruch kommen werde : einer hat darum wache gehalten, von dessen 
meidung bloss die letzten worte erhalten sind. Das ganze wäre eine 
Situation wie im zweiten teile des Nibelungenliedes, nur mit dem 
unterschiede dass Hildeburg keine Eriemhilt ist. 

Angedeutet sei noch dass, wenn das FtnnsbnrgfrE^;ment diesen 
kämpf behandelt in dem zuletzt Hnäf fiel, der Guäere von v. 18 der 
in dem selben kämpfe fallende sehn des Finn und der Hildebarg sein 
könnte : G-arulf, der nach dem oben bemerkten ein Friese war, wurde 
in V. 19. 30 ihn ermahnen da er ein so edles leben sei sich zunächst 
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Tom kämpfe fem zu halten. In v. 48 vürde kSnig IHnn sich aucli 
nach eeinem söhne efkundigen, und diese frage ginge dann wol dem 
bericht Ton dem falle dea Mesischen prinzea voraus; nach dessen 
&lle müste Finn seihst zum schwert greifen und den Hnäf (nach v. 
IIOS) im kämpfe erschlB^en. OmSere könnte der wirkliche name des 
friesischen prinzen ^wesen sein, während Finn nicht der wirkliche 
name des hiatoriRchen Meiischen kÖnigs sondern ein mythischer 

Ich ghinbe aber dass der inhalt des Pinnsburgfragments nicht an 
den anfing der begehenheiten der Pinnepisode gehört, und dass da- 
mit alle diese komhinationen hinfallig sind. Der inhalt des fragments 
fallt Tielmehr mitten in die Finnepisode hinein zwischen v. 1146 und 
1 146, grade an die stelle wo das Hengestlied abbricht : das fragmeat 
behandelt einen iweiten kämpf in dem der mit Hengest geachlosaene 
vertrag von Finn gebrochen wird. Schauplatz der handtung ist eben 
die halle die den mannen des Hengest nach dem ersten kämpfe ver- 
tragsmässig eingeräumt ist. In dieser halle nehmen nach dem ver- 
trag« die mannen des Hengest mit den mannen dea Finn am gelage 
teil und werden gleich den Friesen von könig Finn durch ring- 
spenden ausgezeichnet, und in eben dieser halle schlafen jede nacht 
Hengest und seine mannen nachdem der Frieseukönig mit seinem 
gefolge sich zurückgezogen hat, oSer flet v. 1086 heiast nicht 'eine 
andre' halle, es hegt nicht darin dass die mannen des Hengeet schon 
«ine halle hatten, denn ein wechael der wohnstätte hätte gar keinen 
zweck, sondern es heisst 'die andre' halle oder 'die eine der beiden', 
nämlich das halbteil von denen die könig Finn besasa. Der 'kämpf- 
junge könig', der in den ersten vereen des fragments seine krieger 
weckt, ist Hengest, der gewiss noch jange nachfolger HnSfs , nicht 
der schon im früheren kämpfe gefallene Hnäf. Die verae: 'Nie hörte 
ich süssen met hesser vergelten als dem Hnsef vergalten seine gefolgs- 
mannen' geben den schönsten sinn grade nenn Hnäf gefallen ist und 
seine mannen den tod ihres färst«n, der ihnen ringe und süssen met 
spendete , durch ihre tapferkeit rächen der viele Friesen zum Opfer 
fallen, nachdem der vertrag der sie früher gehindert hatte von den 
Friesen gebrochen war. Eine abweichung von der epiaode im Beo- 
wulf ist es, dass der an Hnäfs stelle tretende Hengest hier cyning 
heisst, dort v. 1085 iteodnes Sejn, wie seine mannen SeodefUeaae. 
ZHese bezeichnimgen im Beowulf können vom zusammensteller der 
episode sein (vergl, oben s. 63. 59], der Hnäf und Hengest zu mannen 
des Dünenkönigs macht: die bezeichnung cyning im fragment ist 
unter allen umständen die zutreffende oh nun Hnäf oder sein nach- 
folger Hengest gemeint ist. Jene ausdrücke im Beowulf lauen sich 
aber auch durch die Situation erklären, die noch unter dem eindruck 
des unmittelbar vorher geschehenen falles des Hnäf steht. Sonst 
haben wir hier eine differens zwischen der auffassung des Finnsburg- 

H. MOllsi, As. TolkHpoi. 6 
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liedes und der der episode zu gründe liegendsn tieder, die aU solchä 
zu konstatieren ist. Dieselbe widerrät das Hengeatlied und das Finna- 
burgbruch stück für zwei stücke eines und desselben liedea nx halten, 
eine denkbare ansieht, die aber auch noch aus vielen andern gründen 
nnmöglict ist '). Nachdem die krieger dem rufe des kampfjungen 
kÖnigs folge geleistet haben heisat es v. 17: and Hengest sylf hwearf 
him on laste. Dieses 'nnd Hengest selbst' erklart sich am besten 
wenn eben Hengest der kampQunge könig ist der die krieger soeben 
zum kämpfe aufgerufen hat (wäre Hnäf der könig so müste etwa 
geraten werden, dass Hengeet kurz vorher, vor str. S, dem RdM mei- 
dung erstattet hat als derjenige der die nacht gewacht hat). 

In den worten des jungen füraten, v. 8 f.; JVu arisaff weadiBda 
3e Signe folces niS fremman mitlaS ist frernman nicht in der zweiten 
bedeutung bei Grein 'facere, perficere', sondern in der ersten 'promo- 
vere', 'Torwarts bringen, fördern' zu fassen. Der friede ist geschlossen 
und beschworen, die eide bilden eine Betränke für den wiederaus- 
bruch der feindschaft. Hengest aber fühlt die Verpflichtung den tod 
des Hnaf und der gefallenen freunde zu rächen, v. 1138. 1141, er 
sinnt auf ein mitl«l durch welches die schranke beseitigt und der 
feindlichen gesinnung wieder freier räum geschaffen werden könne. 
Nnn haben 4ie Friesen seine gesinnung gemerkt und sie glauben sich 
am besten dagegen zu wehren indem sie ihm zuvorkommen. Sie 
greifen ihn in der nacht an. Dem Hengest b«i seiner gesinnung 
kann dies nun nicht etwa ungelegen kommen, im gegenteil er wird 
innerlich darüber jubeln, und ein ausdruck dieser genugtuung liegt 
in den Worten: 'Na arisaff ieead(eda, 3'e 3'iane folces niff, die diese 
feindschaft, diese offene fehde die so lange zurückgehalten war, 'frem- 
man wUlaS, fördern werden, ihr vorwärts helfen werden'. 

Thorpe verstand Huntafing v. 1143 als namen eines berühmten 
Schwertes, danach fasste dann Hieger in seinem Lesebuch und später 
Zs. f. deutsche philül. III 396 die sache so dass Finn, um seinerseits 
'nichts an kluger Versöhnlichkeit fehlen zu lassen', dem Hengest dieses 
berühmte achwert zum geschenk machte ihn freundlich gesinnt zu 
machen und seine rachegedanken zu beseitigen, was ihm aber nicht 
gelang. Ein solches berühmtes echwert des Finn würde dasjenige 
Bein müssen mit dem Finn den Hnäf erschlagen hatte. 1661 in seinem 
Lesebuche verstand Rieger die gesammten vier verse 1142 — 1146 
(unsre atrophe 11 des Hengestliedes) von Finn, 1871 in der Za. d. ph. 
band lU aber den ersten vera von Hengest, den zweiten und die fol- 
genden von Finn. Das ^onne v. 1143 hatte 1861 hei Bieger, wenn- 

') Im Finnshurgfragment iahlreiehe personen , im Hengestliede 
keine ausser Hengest, Finn und vielleicht Hildehurg (und dem söhn 
des Hunlaf? a. u.), dort direkte reden, hier nicht, hier vier mal in 
11 atrophen das wort Eotenas, dort nicht, u. s. w. 
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gleich er es nicht so übersetzte, den. sinn eines 'obwohl', 1871 wieder 
richtig die bedeutimg 'als', das stca v. 1142 aber fasste Bieger 1861 
jedenfalls richtiger als besagend 'bei diesen absiebten Hengests': 
1871 hat es in Riegers erkUirung den sinn eines 'zwar'. Rieger sagt, 
dass der dichter 'nicht ohne Barkasmns' bemerkt: „Hierin liess 
Hengest den vertrag sich gefallen als ihm das geschenk ward", das 
ewa ist oIbo mit 'sarkasmua' zu sprechen, ein solcher sarkasmuB passt 
aber gar nicht zum tone des ganzen. Auch kann nicht angentimmen 
werden dase Hengest der hei innerer hinterÜBt äuaserlich höfliche 
mann von weit ist, der er nach Rieger sein soll: Hengest hat gewiss 
seine gesinnung nur schlecht zu verbergen gewust. Heyne * folgt in 
der auffassung der ganzen stelle Rieger; bedeutnng von woroldrcEden 
ist ihm (nach Thorpe) 'in der weit üblicher verkehr, verkehr nach dem 
brauche der weit', also konventionelle höflichkeit.' Das schwierigste' 
ist bei Riegers außassung das fehlen des Subjekts Fin im nebensatze. 
Homburg (Die compoeition des Beowulf, Frogramm des kaiserl. Ly-- 
cenms zu Meta, 1877) will ändern: 1143' ^onne Finn Hunlafin^ 
(gegen das gesetz Zs. d. ph. VII 19) und 1144' him on bearm dy^. 
Rieger selbst sucht den misstand in etwas zu verringern indem er 
V, 1146 verbunden mit dem folgenden halbvera stuylee ferhS frecan 
in Parenthese setzt ('dessen schneide war . . bekannt, wie auch der 
mut des helden', obwohl 1146' so gefasat gar nichts besagt das nicht 
zur geniige in v. 1145 läge): Rieger liebt solche parenthesen (ebenso 
setzt er v. 1138'. 1139 'er dachte an die räche stärker als an die. 
Seefahrt' in parenthese und verbindet unmöglicher weise: fandodt 
wreeea, gigl of seanjwtw, z^f *«...). Dann aber mutet Rieger uns 
KU das Subjekt zu dem satze vom geacbenk des Schwertes über die 
'parenthese hinweg aus dem folgenden zu nehmen wo Fin objekt ist: 
Rieger erklärt selbst diese Zumutung für das einzig schwierige im 
ganzen, aber er beruft sich darauf, dass der interpolator der das 
Finnslied einfügte überhaupt in verwirrender weise mit dem pronomen; 
der dritten person umspringt. 

Grammatisch können die vier verse 1142 ff. nur von Hengest 
verstanden werden, da von ihm von v. 1127 an die rede ist, und 
V. 1146 Smylee . . . Fin dem vorhergehenden gegenübertritt. Aber 
bei der'entstehungsart der episode kann nicht mit Sicherheit erwartet 
werden, dass die pronomina sieb richtig auf das vorbeigehende be- 
ziehn und dass nichts für den logischen Zusammenhang fehlt. V. 
1146 ff. Steylee . . Fin eft begeat ist einem andern Hede entnommen 
als das vorhergehende und steht also ganz zurällig unmittelbar nach 
diesem, und anderseits können wir durchaus nickt mit Sicherheit dar- 
auf reebnen dass der zuaammensteller der episode die Strophen des 
Hengestliedes bis v. 1145 vollständig ausgehoben hat und daas nicht 
zwischen v. 1141 und 1142 etwas ausgelassen ist worin von Pinn die 
rede war. 
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Statt worold-reedeime v. 114ä muM wie mir scheiat (werod- weo- 
rod-) worod'^reedetme gelesen werden. Ebenso ist Gen. 1963 worulde für 
wontde gesohrieben (looruld für ißorttd ist ebenso wie earfoS für eafoS 
ein geläufiger fehler). Pürs kompositum vgl. folc-rceden Be manna 
cneftum 49 'plebiacitum.' (Leo 'gefolgschaft, anbang'). Swa he ne 
forwymde worodrasdenne etc. besagt 'so wehrte er dem willen der gefolg- 
Bchaft nicht' 'als ihm der söhn des Hunlaf . . . der Schwerter bestes in den 
Mhosa legte'. Da dem nebensat^ das aubjekt nicht fehlen kann, so ist 
Mumlafins notwendig, wie es Kemble, und spater Grein gegen Rieger 
fasste, der name einea kriegers. Die aohenkung dea achwertes hat 
jedenfalls den zweck gehabt zur tatkräftigen ergreifung des achwertes 
anzuapornen. Der aohn des Hunlaf hat aeinem herrn durch diesen 
Btommen akt den wunach der ganzen gefolgechaft offenbart. Viel- 
leicht hat nun der znaammenateller der episode diese ganze atrophe 
von Eengeat und seiner gefolgachaft verstanden oder verstehn wollen, 
um den angriff der Frieaen auf die mannen des Hengest übersohl^^n 
und sogleich zum letzten kämpfe übergebn zu können. Vielleicht hat 
^ anch nur aus nachlässigkeit die atrophe mit dem he unverändert 
herüber^nommen , selbst richtig he =- Fin verstehend.') Jedenfalls 
ist im ursprüngüchen liede die strophe von Finn zu verat«hn geweaen : 
das he ne forwymde pasat nur von Finn, der geachehen lieas, nicht 
von Hengest, den es sicher drängte aelbst tätig einzugreifen um Hnäf 
EU rächen. Den Friesen war ea verboten frectun sprtece Sws moc- 
/wketea mr/ndgian v. 1104 f., darum taten die friesischen krieger daa 
selbe durch jenes mittel des ihrem herrn in den scbosB gelegten 
Schwertes , gewiss in der balle vor den äugen der mannen des 
Hengeit. V. 1145 passt auch nur, wenn das achwert ein den mannen 
des Hengeat feindliches war, s. u. Den friesischen krieger Hunlaflng 
kennen wir sonst nicht : man kann auf den gedanken kommen , dass 
er identisch sei mit dem QvSlafes si*«.« Finnab. 33 , ao dass ea dort 
vielleicht früher geheisaen hätte 'Svnlafea aunu, i/mbe htne hceleSa 
fda', doch ist dies schwerlich das richtige. Eher ist der Hunlafing 
der wunde held von v. 43. 

Da wir über den Verfasser der episode nicht hinausgehn können 
dürfen wir nicht das he v. 1142 in ii'in ändern, womit auch der ao- 
Cent der passend auf dem swa liegt dort wegfallen würde. 

Der srim gripe v. 1148 muss den nächtlichen Überfall auf die 
schar des Hengest von selten der mannen des Finn bedeuten sollen. 
Dass Hengest im kämpfe fiel steht nirgends, wir müssen aber erraten 
dass er und andere seiner mannen nach dem fünften tage des kampfes 



*) (wie wenn eine erste strophe eines liedes nur ein pronomen 
statt des nomens hat, oder wenn ein sonntags-evangelium anbebt: 
'Und er . . . .', ein jeder vom inhalt unterrichtete ohne weiteres das 
pronomen als das richtige nomen versteht.) 
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fielen, worauf OuSlaf und Oalaf da die geeelurächten Priesen es nicht 
mehr hindern konnten eich durchBchlugen. Durch sein m(^idon und 
(efvdton v. 1149 f. lässt der zuaammensteller der episode erkennen, 
dasa er über das geschehene sehr wohl bescheid weiss wenn er es 
auch nicht erzählt, und indem er v. 1146 f: 'Ebenso auch traf . . 
Finn das grimme schwertverderben' unmittelbar auf die atrophe 11 
des Hengestliedes rücken Ueas , wollte er damit wohl stilteohweigend 
andeuten dass Hengest im kämpfe den tod fand, ceßer smsiSe v. 1149 
rührt an dieser stelle , wenn wir recht haben (ee müeten sonat dem 
Hede im ItoSabatt an dieaer stelle 5 halbverae fehlen), vom zuaammen- 
steller her, er wüste aber doch immerhin bescheid, alao müasen die 
genannten beiden aich durcbgeaohlagen haben und in die beimat ent- 
wichen aein um mit neuen mannen wieder za kommen. Gegen dieae 
fiel dann Finn mit allen aeinen mannen im letzten vernicbtnngH- 
kampfe, 

"Wenn daa Pinnaburgfragment den kämpf der mannen Pinna gegen 
die schar des Hengeat behandelt, ao wird der der episode im Beowulf 
vorausgegangene erste kämpf, der una demnach abgeht, in welchem 
HnSf und der söhn der Hildeburg fielen, sich ganz anders gestalten. 
Dieser war gar nicht ein kämpf in der halle, sondern ein kämpf auf 
freiem felde, und nicht ein Überfall Ton Seiten der Friesen, sondern 
ein offner angrifiakrieg von selten des Hnaf und Hengest. Die nöti- 
gung zu kombinieren was die feindeeligkeit gegen die gaste hervor- 
gerufen haben kann fallt ganz fort : ein Überfall gegen gaste war nur 
der zweite kämpf in dem Hengest fiel , hier wissen wir wie Hengeat 
nnd seine mannen durch den vertrag die halle eingeräumt eAielten, 
ond der Überfall ist auch zur geniige motiviert. 

Dass im ersten kämpfe Hnäf der Angreifer, die Friesen die an- 
gegriffenen waren ist ausdrücklich gesagt in den ersten werten der 
epiaode : (Finneg eaferam) Sa hie se fcer begeat. Auch Botetta treowe 
V. 1072 macht notwendig dass Hnäf und Hengest die angreifer waren, 
s. B. «112 gefeohtan v. 1083 heisst 'den kämpf ausfechten, zu ende 
fechten' (je/eoHoM heisst nicht bloss wie Rieger Za. f. d. ph. III 394 
behauptet 'erfechten, durch fechten erlangen'), die präpoaition drückt 
wie ursprünghch jede präpoaition vor dem verb eine Vollendung aus: 
es liegt aber nicht in dem 1013 gefeohtan auagedrückt ob der krieg 
von Finna seite ein angriffa- oder Verteidigungskrieg war. Wäre der 
krieg von Pinna aeite ein angriffskrieg , dann könnte man allerdings 
in die werte v. 1083 ff. 'ke ne mehte . . . wij . . gefeohtan, ne . . 
(cije forpringan . .' einen gegensatz hineinlegen ; 'weder die offensive 
zu ende führen, noch in der defensive . . halten'. Aber wir haben 
schon gesebn dass die beiden satze nur aufeinandergepiropft sind, ans 
zwei verschiedenen iiedern stammend, ein gegenaatz liegt gar nicht 
drin. — Hnäf fiel m Fregvxsle 'auf der Friesen wahlstatt', an einem 
ort« wo viele Priesen erschlagen lagen, was wir una am besten auf 



inyGoogIc 



70 Finn. 

freiem felde denken (da sich nach Holders und Wülckers genauen an- 
gaben zwischen dem Fr. nnd dem .es eine rasur befindet, der Schreiber 
demnach abBichtlich etwas durch ein versehen geschriebenes wieder ent- 
fernt hat, ao fehlt also nichts (Holder giebt zwischen dem r und dem e in 
klammern geschloBBcn ein Zi Klau1:)t also zu erkennen dass der einzige 
hier ausradierte biichatabe ein s war)). Aus meSelitede 'mahlstatt' 
T. 1083 ist über den ort des kampfes nichts zu entnehmen, der 
kamptplatz hieas so in übertragenem sinne als der versamnilunga- 
pl^tzi gipSan morjeti com v. 1077, das vom hearbeiter ist und nichts 
andres aussE^ als das folgende wnder swegle, könnte besagen sollen - 
da99 den ganzen tag und die ganze folgende nacht gekämpft ward 
bis an den morgen, und das könnte auch bei der Schlacht in welcher 
Hnäf und zahlreiche mannen des Finn fielen sehr gut der fall ge- 
wesen sein; es kann aber auch nur bia zum anbrach der nacht 
gekämpft worden sein , jedoch Hildeburg hat nicht in der finatemiaa 
der nacht sondern erst itnder swegle die leichen ihrer angehörigen 
gesehen. Die mannen des Hnäf mit denen der einfall erfolgte sind 
demnach ursprünglich zahlreicher geweaen als die 60 mann die im 
fragment genannt werden: 60 mann waren es aber mit denen nach 
<ler Schlacht der vertrag geschloaaen ward. ' 

Die feindseügkeit hat also begonnen mit einem einfall des Hnäf 
und Hengeat ins Friesenland. Wäre nun nicht Finns gern ahlin 
Hildebnrg die Schwester dea Hnäf dann brauchten wir nach einem 
motiv für diesen einfall gar nicht zu suchen. Bei den beziehungen 
zwischen Hnäf und Hildeburg aber müssen wir für das epoa ein 
motiv zum angriffakriege haben. Was der grund zum kriege war ist 
nun auch nicht schwer zu sagen, wir wissen es aus dem Freymythus, 
der der Finnsage zu gründe liegt, und aus verwanten sagen die aus 
dem selben Freymythus hervorgegangen sind, und wir können es 
ausserdem aus der gestalt in der die Finnsage bis auf den heutigen 
tag auf der insel Sylt fortlebt entnehmen. 

Hildeburg, die tocbter dea Hoc, iat nicht dem Finn zur sühne 
alter feindschaft gegeben, aonderu Pinn hat die Hildeburg entführt, 
gegen den willen ihrer angehörigen, wahrscheinlich aber mit ihrer 
e^[enen Zustimmung, zu achliesseu nach dem Freymythus, der ver- 
wanten Hildenaage und der heutigen Sylter aage. Bei der gewalt- 
samen entiiihrung der Hildeburg müssen zahlreiche mannen des Hoo 
nnd vielleicht Hoc aelbat im kämpfe gegen den entfuhrer (oder 
dessen abgeaanten) gefallen sein. Die räche muss, ebenso wie in der 
GTidrun, verschoben werden bia eine neue generation herangewachsen ist 
(und zwar, da der aohn der Hildeburg im kämpfe gegen Hnäfs mannen 
fällt, um etwa zwanzig jähre falls dieser umatand genau zu nehmen ist). 

Frey, fothvaldi gaS'a (= Finn mit seinem vater Folcwald, s. 
Müllenhoff, Schmidts zs. für geschichte VIII 238 f., Zs. f. d, altert. 
VII 412, Grimm Mylh. I 200), einst der höchste gott der Inguaeonen, 



inyGoogIc 



Finn. 71 

ist der feind des geschlechts der riesen (die ihm gegenüber den 
-Winter bedeuten): er besitzt ein treffliches schwert Amb sich gegen 
die riesen von selbst in schwung setzt Auf diesen mythischen 
hinteTgruiid geht es zurück dasa iro Hengestliede die gegner des Finn 
den namen Eotenas haben, b. u. Frey verliebt sich in die üerS (nom. 
altnord. -r) aus dem geschlecht seiner feinde, der riesen. Sein diener 
Skimir wird von ihm ausgeschickt um die &er5 zu' werben , dafiir 
bekommt er von Frey das achwert das gegen die rieaen von seibat 
kämpft. Die brautwerbnng die vom eddalied Skirnisfor erzählt wird 
hat groBse ähnlichkeit mit der Werbung der Hilde für den Friesen- 
konig durch den aanger Horant (Heorrenda) und seine genoasen: 
diese sage von der Werbung der Hilde ist aus dem mythua von Freys 
brautgewinnung hervoi^^angen. &er5 wird gewonnen nach 9 nach- 
ten an einem bestimmten orte mit Frey zusammenzutreffen und mit 
ihm hochzeit zu halten. Freys hochzeit mit der dem winterrieaen 
abgewonnenen achönen toohter iat natürlich ein von selbst sich er- 
klärender natnrmythus. Frey erschlägt im kämpfe den bruder der 
Qer5, den rieaen Beli. Da er sein schwert weggegeben hat so muBS 
er ihn mit seiner faust oder mit einem hirscbiom erschlagen. Wir 
besitzen aber über diesen kämpf des Frey mit dem riesen Beli nur 
vereinzelte andeutungen, die sage seibat iat uns verloren gegangen. 
(Beli bedeutet die nachwirkungen des winters im frühjahr.) Frey 
selbst fällt gegen seine feinde, die riesen, im letzten gÖtterkampfe. 
Freys letzter kämpf gegen die riesen und aein tod, aus dem jahres- 
mythuB hervorgegangen, war für die Inguaeonen uraprünglich der 
einzige Inhalt des später weiter ausgebildeten mythus vom letzten 
gÖtterkampfe: die sage von Beowulfa tod Im einzelkampfe wie die 
von FinnB tod im maasenkampfe iat aua dem mythus von Freys tod 
im kämpfe gegen die winterrieaen hervorgegangen. (Die Zusammen- 
stellung der brautgewinnung, brauthrudererschlagong und des end- 
lichen falles Freys und Finns (in der Sylter sage, a. u,, und in der 
Finnepisode im Beowulf) giebt richtig Langhans Urspmi^ der Nord- 
frieaen 8. 49 f.) 

Han ist versucht den hilddeoma, büla selegt, dessen schneide 
bei den Eotenaa bekannt war, v. 1148 — 4S, zusammenzustellen mit 
dem Schwerte Freys das gegen die rieaen kämpft, das er aber weg- 
gegeben bat und das ihm im kämpfe gegen den Beli und im letzten 
kämpfe fehlt. Jenes sohwert musa jedenfalls dem Finn gehört haben 
wenn eine beziehung bestehn soll; hat Finn das schwert einst an 
den söhn dea Hunlaf fortgegeben und giebt dieser es ihm zurück 
zum kämpf g^en den Hengest, entgegen dem Freymytbus? Hätte 
Rieger mit der von ihm angenommenen aohenknng des achwertea an 
Hengest recht, so würde die peraon dea beachenkten schlecht zum 
Freymythus passen, und Hiräf wäre entgegen dem Freymythns mit 
eben diesem achwerte erschlagen, aebr gut aber würde der umstand 
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pasaen dasa das schwert dem Fma fehlt im kämpfe gegen Hengest, 
der ja der bnider der Hildeburg und des Hnäf sein kann, und im 
letzten kämpfe gegen GuSlaf und Oalaf 

Da die Hildensage ebenfalls aus dem m^rthue von Freys braut- 
gewinnung liervorgegangea ist, so sind die Finneage und die Hilden- 
Bage in ihrem Ursprung identisch, doch haben beide sagen sich frühe 
unabhängig von einander ausgebildet. Die Hildenaage ist in ihrer 
altern gestalt in der Edda Snorres (Skaldekaparm. 60) und bei Saxo 
(V p. 238 ff. ed. Müller) noch ganz mythisch. Wir haben in der- 
selben den langwierigen wiederholten kämpf des vatera der ent- 
führten tochter wider den entfuhrer. Dieser , Heäinn , nimmt bei 
Snorre die Hilde gefangen in des vaters abwesenheit; der vater jagt 
ihm nach. Der kämpf soll bei Snorre fortdauern bis zum ragna 
rökr. Die namen der Hilde und der Hildeburg sind identisuh. Auch 
die namen der väter, rahd. Sagene an. Sagni vater der Hilde und 
ae. Hoc vater der Hildeburg, stebn sich sehr nahe (das 6 neben dem 
kurzen a ist das regelrechte 6 der starken kaaua neben dem a der 
obliquen, a. Paul u. Braunes Beitr. VII 501, 517 unten, und mit dem 
Je neben dem g verhält es sich wie mit dem nichthochdeutscben k 
(innerhalb des westgermaniactan) neben dem hochdeutschen g in ae. 
IScian and. lokSn gegenüber ahd. Ivogen, mnd. kldk gegen mhd. klww 
•gea). Bei Snorre besitzt der vater der entiubrten ein berühmtes 
Schwert, Däinsleif, von zwergen geschmiedet. (Der vater ist bei Saso 
'Jutorum r^ulua', der entführer in der HildensE^e wie sie in die 
Gudrun aufgenommen ist Frieaenkönig wie Fiun. Sollte aber J, 
Grimm mit recht den Heoden in den v. 31 des Widsiöliedes eingeführt 
haben, dann müat« der mythus in der gestalt dieser Hildenaage ur- 
sprünglich nicht au der Nordsee sondern an der südküste der Ostsee 
bei den Rugiern und Glommen lokalisiert gewesen sein.')) 

Noch näher als die Hildensage steht der Finnsage in zahlreichen 
einzelheiten die Gudrunsage. Nicht allein die mythische gmndl^o 
ist hier die selbe, auch das historische der Finneage ist ohne zweifei 
identisch mit der histopischen grundlage der Gudrunsage. Die Hege- 
linge (ursprünglich nicht die mannen des entführers der Hilde, son- 
dern nur die des vaters der Gudrun, denn der name ist nicht —^ ae. 



') Vielleicht ist in der tat die Hildensage an der Ostsee aue dem 
FreymythuB hervoi^eganeen, wie die Hildeburgsage an der Nordsee: 
später ist dann an der Nordsee die herübergenommene Hildenaage 
mit der Hildeburgs^e (= Gudrunsage) verbunden worden. 

Die sage von Walther und Hildegund ist mit beiden sagen ihrem 
Ursprünge nach identisch: diese sage (die, wenn die Hildensage dort 
nicht zu hause ist, an der südküste der Ostsee bei den Burgunden 
und den ihnen verwanten Völkern entstanden sein kann) wird am 
wahrscheinbchsten bei den Sueben entstanden sein. 

(Vgl. G. L. Klee, Zur Hildea^e, diss. Leipzig X873, s. 18 ff.) 
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Heodeningas aa. BlaS'ningar sondern besagt einfach söhne des 
Sa0ene) aind identisch mit den Kokiogen der Finns^e. Wir kennen 
nicht mit Sicherheit sagen, ob in der altenglischen sage die twihter 
des Hoc von Tinn gewaltsam entführt ist, wie die Hilde bei Snorre, 
oder nach vorhergegangener Verabredung: hauptuaterachied der 
Gudruniage von der Hildensago und der Hildeburgsage iet dass die 
entführte ihrem entführer bis zum schluas eich widersetzt. Doch ist 
der entluhrer in der Gudrun in zwei peraonen geapalten, denn auch 
Herwig, dem Gudrun sich verlobt, hat mit ihrem vater str. 630 — 652 
den aelben streit zu bestehn den in der Hildensage Hetele mit Hagene 
kämpfte str. 488 ff. Ebenso ist aber auch die entführte in zwei per- 
aonen gespalten , denn Gudrun hat ala doppelgängerin unsere leib- 
haftige Hildeburg, die mitgefangene der Gudrun die atatt dieaer dem 
entluhrer vern^hlt wird. Dieae Hildeburg geht, nicht alternd, durch 
alle generationen dea Gudrunepoa hindurch, aie ist auch schon doppel- 
gängerin und freundin der Hilde. Sie heisst diu meit m Irlant, 
d. h. sie war eigentlich tochter des Hagene und identisch mit der 
Hilde (und der Gudrun), sie heisst gebom von künegee kiinne str. 484, 
dm vme auch Mneges Mut 1059, sie sagt von sich selbst oucA truoe 
MtM vater kröne 1062. Die selbe Hildehurg haben wir in der Klage 
V. 1107 f. ('Hlldebure und Rerlint, zweier riehen fUraten kint', etc.). 
Gemein hat die Finnsage mit der Gudrunsage namentlich den (nach 
einem erfolgreichen kämpfe mit dem vater, der uns abgeht, später 
stattfindenden) unglücklichen kämpf des entführers in seinem eigenen 
lande gegen den bruder der entfiihrten, ferner ist ein wichtiger punkt 
beiden sagen gemein, die endliche zuriiekfübrung der entführten fran 
zu ihren angehorigen. Den Oslaf, der mit Guölaf den Finn erschlägt 
und die Hildeburg zurückführt, hat Müllenhoff = Oswine, heracher 
der Eowan, Wids. 26 gesetzt; ganz ebenso kann der selbe mann als 
Ordlaf (Pinnsb. 16) = Ortwin aein, bruder der Gudrun, der dieae 
mit Herwig befreit. Gemein ist der Finnsage und der Gudrunsage 
das lokal, die küaten der Nordsee, gemein sind die zahlreichen man- 
nen von allen enden der Nordsee welche dort die Hokinge (b. u.), 
hier die Hegelinge in bewegung setzen. 

In einer älteren gestalt als. in der Gudrun, der Finnaage naher 
stehend, sehen wir dieaelbe sage im Biteroif v. 6451 — 6510. Die 
entführte heisst hier Hildeburc, ihr entführer Herbort (oz Tenelant), 
identisch mit dem Herwic der Gudrun. Dieser kämpft zunächst mit 
dem vater, dann mit dem bruder der Hildeburg, später erschl^ er 
einen riesen, der 'hagel al der lande' war, und rächt das landvolk an 
ihm, (also einen 'eoten, wie Frey und Beowulf) und erschlj^t Goltwart 
und Sewart. Der bruder der Hildeburg, Haitmuot, entspricht dem 
nebenbubler und entführer in der Gudrun; abgesehn vom nämen 
Hartmuot (s. u.) ist das Verhältnis des glücklichen entführera zum 
bruder hier ursprünglicher als das Verhältnis der beiden nebenbuhler 



inyGoogIc 



74 Pinn. 

in der Ghidrun. — Von dem selben Herbnrt, der die Hilde entfuhrt, 
handelt auch eine episode der l'iörekBsaga. 

Die Finnsage der ineel Sylt hat eine gestalt über die man 
sich nicht wundem wird, wenn man zunächst siebt dass sie von altem 
anfong an das mythische in der verbindunj; mit dem historischen 
treuer festgehalten hat ah die altenglische Finnsage, und dann be- 
denkt dasa die sage seit der zeit dieser mit dem mythischen verwobe- 
,iien hiatoriaohen ereigniase anderthalb Jahrtausende, und seit der zeit 
wo sie in ihrem äussern habitus auf der stufe der altenglischen epi- 
schen lieder stand über ein Jahrtausend im munde des volkes durch 
die tradition sich fortgeerbt bat. Die mythischen beetandteile sind 
märchenhaft geworden, und was ehemB,la die ganze Nordseeküate um- 
fasste ist auf die Verhältnisse der inael Sylt reduciert worden, ao daas 
einen komischen charakter angenommen hat waa in grösseren Ver- 
hältnissen erhaben war. 

Die beiden mit einander kämpfenden teile heisaen 'unterirdische' 
oder zverge (von zwergsagen hat das land die fülle) und "kampen' 
d. h. riesen '). Fin ist könig der unterirdischen ■). Die 'tampen' 
oder riesen entsprechen den Eotenas der episode im Beowulf. Die 
kämpen vrerden in den erzählungen der Sylter vorausgesetzt als die 
väter der heutigen bewohner Sylts. Die Sjlt«r also stehn im kämpfe 
nicht auf der seite des Pin sondern sind die gegner des Fin. Dies 
hat historisch seinen sehr gfuten grund, s. u. s. 84 ff. 



') Grimm Mjth.* I 461 'einer Bjätem voratellung ist riese oder 
recke gleichviel' (Altd. blätter v. Raupt n. Hofiinann I 1836 b. 123 
'eyn refse adder eyn reghe' etc.), HI 104 'kämpe wird auch von einem 
riesen gesagt'. Mnd. bei Hans Kielholt von Sylt grote resen de noh- 
mede man kempers fHeirareichs Nordfree. chron. ed. Falck II, 343). 
'Riesen oder kämpen' in einer riesensage aus Ostholstein bei Müllen- 
hoff nr. 370. Dan. kwmpe 2. et menneake af meer end almindelig 
Btj'>rreiBe, en jette (gigas); denne bemterkelae er nu den mest brugelige 
(Moibech s. v.), dazu kampe-hai, -grav, -dysee 'biinengrab' etc., nor- 
weg. kjempehaitg 'hünengrab', kjempe-mya , -grav etc., kjempefijrre 
(■»ade) n, 'riesengeschlecht' ; auch älter schott. ist kemp = 'riese'. 

*) In nr. 594 von MüUenhoffs Sammlung ist der donnergott zum 
unterirdiaehen geworden, dazu bemerkt MüUenhoff a. XLVIII: „Einen 
solchen Wechsel oder ein ähnliches herabsinken von götter- und 
heldennamen auf zwerge lehren manche andre beispiele". Gibioh, ein 
vermenschlichter gott wie Finn, iat in den harzsagen ein zwergkönig 
(Grimm Myth.* 375, wo über den dem volk der zwerge vorstehenden 
könig im allgemeinen). Voluspa 13. 16 haben wir die heldennamen 
BilUngr, Finnr ala zwergnamen. 

Ims göttei^eschlecht der Vanen stand von anlang an den elben 
näher als die Äsen. Frey besitzt Alfheim, ist also eigentlich schon 
von vorne herein könig der zwerge. Wenn die riesen zu mensch- 
lichen riesen wurden, so wurden ihre gegner, Frey und die götter 
mit ihm, folgerecht zu zwergen. 
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Die sage ist von C. P. Hansen einer 'alten, sehr gesoheidten und 
gemülhlichen frau' au» Braderup auf Sylt, Inken Teidis, nacherzählt 
(doch mit zahlreichen in die eriniblung aufgenommenen antiquarischen 
n. a. bemerkungen Hansene), zaerat 1858 in der Sylter mundart 
(Uald' Söld'ring tialen, Mwgeltrtnder 1858 s. 9—84) und gleichzeitig 
in deutscher spräche in dem buche : Priesische sagen nnd erzahlungen 
AltoDB 1858, s. 166—179 (unter der überachrift 'Die awerge im 
kämpfe mit den riesen auf Sylt' b. 163 ff. doch gehört schon aus der 
vorhergehenden erzahlung verschiedenes hierher) , später in dem 
buche: Sagen und erzahlungen der Sylter Friesen, (itarding 1875, s. 
IX ff. und 60—73 ('Soenen aus dem kriege der Sylter mit den 
Zwergen auf der beide'), und wiederholt in andern Schriften desselben 
Verfassers. Die sage von Fin — ^ Freyr ist in ihrem anfang, von Pins 
bochseit bis zum ausbruch de» kampfes mit den riesen, mehrfach 
durchflocbten von einer andern sage vom meennann Ekke — ^ CEgir. 
Mit fortlaasung aller dieser berührungen Pins mit Ekke und andern un- 
nötigen details, und mit ausacheidang der zutaten des aufzeichners, lautet 
die erzählung (aus der ausgäbe in der Sylter mundart übersetzt) wie folgt. 

„Der oberste der unterirdischen hiess Fin, er wohnte in dejn 
Reisehoog mitten auf der hoben beide zwiscben den drei norddörfern, 
«her die waren damals noch nicht da, bloss einige hauaer da wo nun 
Braderup st«ht. Fin hatte einmal angehört dasa ein Braderuper 
mädchen zu einem andern mädchen sagte: 'Wenn man es doch anch 
so gut hätte wie die unterirdischen , sie sind allezeit fröhlich , sie 
tanzen und singen jeden abend, und brauchen am tage nicht mehr 
zu arbeiten als sie auch mögen'. Kinat am moi^en früh ging dieses 
mädchen seinem hiigel vorbei. Er lief hinaus zu ihr und fragte sie 
ob sie das meinte was sie neulich gesagt hatte. Sie antwortete ihm, 
sie meinte alles was sie sagte. Er sagte: 'Dann bleibe du bei mir 
und sei mein weib, dann sollst du es ebenso gut bekommen als wir 
es haben'. Sie nahm ihn bei der band , sagte 'ja' zu allem was er 
von ibr verlangte. Er führte sie. ein in seinen bügel und sie machten 
am folgenden abend hochzeit. Alle unterirdischen waren genötigt xa 
dem gelage von der ganzen Norderheide und Moraumheide und kamen 
anch wohl so fröhlich und geputzt tvsel Sa bltS en blank), jeder mit 
seiner brautgabe. Es wurde gewaltig aufgetischt vor den gasten. 
Der könig Fin sass auf seinem tron, auf dem grossen aattelstein. An 
der Seite von ihm sass seine junge frau die nun königin war. Sie 
hatte ein kleid an so fein und durchsichtig als wenn es aus lauter 
flügeln der Wasserjungfern zusammengenäht wäre, einen kränz von 
den schönsten heideblumen voll von diamanten oder andern glänzen- 
den steinen auf dem köpfe und goldene ringe über jedem finger. Die 
unterirdischen tanzten und ^sprangen die ganze nacht. Auf solche 
weise hatte Finn seine liebe Is zum weihe bekommen und die beiden 
lebte» glücklich mit einander seit der zeit". 

„Einst als ea nacht wurde war ea wie ein bienenschwarm 

auf dem Reisehoog. Da waren Fin und Elfin, Fitje und Fatje, 
Eske und Labbe, Hatje und Pilatje, die Pnken und Talmänner, 
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die Nissen und Klabautermänner, jeder mit seiner mhax von 
ganz Sylt .... Da blies Fin beide backen auf und rief mit 
grober atimme : 'Eeise !' (erhebet euch' ') ). 'Eeise , reise !' ant- 
worteten ihm sofort viele hundert munde. Nun ward alles 
etille. Fin sagte: 'Der meermann hat uns viel verdruss ge- 
macht . . . Seit der zeit sind die Braderuper und alle kampier 
(riesen')) auf ganz Sylt böse auf uns. Sie lassen uns nirgends in 
frieden und schlagen uns wo sie uns antreffen. Den satteistein haben 
wir verloren, den hat der meermann weggetragen. leb bin kein 
könig mehr. Was sollen wir nun beginnen? Ich sage: 'Eeise!' 
'Reise, reise!' rief die ganze Versammlung. 'Ich sage: wir müssen 
. . . fechten wie die flöhe.' 'Fechten wie die flöhe !' riefen sie alle 
zusammen nach. 'Wir sammeln uns morgen bei den Stapelhügeln!' 
'Bei den Stapelhügeln !' wiederholt« die ganze schar. Nun gingen die 
unterirdischen auseinander, jeder heim au seinem eignen hause, um 
sich zum kriege zu rüsten. 

„In derselben nacht hatte Djüür Bunjes auch keine ruhe. Am 
morgen vor tagesanhruch als alle unterirdischen schhefen schlich sie 
sich leise in den nebel hinaus über die beide nach dem Reisehoc^, 
denn die Braderuper hatten wohl bem.erkt dass die unterirdischen am 
abend so gelaufen und laut geredet hatten auf ihren fusswegen nach 
dem hügel. Als Djüür zum hiigel kam war alles stille. Sie legte 
sich nieder mit dem einen ohr auf den turstein und horchte. Da 
horte sie dass Fins weib wach war und ihren säugling wiegte. Das 
zwergweib sang über der wiege : 'Heia , hei. Das Kind ist mein. 
Morgen kommt sein vater Fin mit eines maunes köpf Als Djüür 
das hörte dachte sie, es ist hohe zeit dass die Sylter kampfer geweckt 
werden. Sie konnten von den unterirdischen überfallen und ge- 
schlagen werden. Sie Uef sogleich zu dem Freddenhoog BÜdwesthch 
von Bracierup und zündete das Braderuper licht an. Das war immer 
in alten zelten ein biken, wenn es brannte, für die Sylter dass da 
krieg kam. Ea dauerte nicht lange da ward getutet (in hömer ge- 
blasen) in Tinnum , in Eidum und in Keitum, und ehe es tag ward 
brannte schon ein biken in jedem dorfe auf Sylt. 

„Gleich nach mittag kamen die Sylter kämpfer von osten, von 
Süden und westen gefahren und gegangen. Der seekämpfer oder 
könig Eing hatte einen vergoldeten 'skraper'. (hut der Seeoffiziere) 
auf dem köpfe. Der könig BrÖns fuhr mit seinem söhne, dem Kleinen 
Bröns , auf einem vergoldeten wagen. Der Bram von Keitum war 
von ihrer freundschaft. (Noch elf kampen mehr werden einzeln mit 
ihren attributen aufgeführt und charakterisiert.) . . . „Die Uwen 
kamen von osten und die Mannen von westen (namen von geschlech- 
tern. Weitere zwei kampen mit ihren scharen werden aufgeführt, 
danach noch zwei kampenpaare aus den südwestlichen dörfem). ') 

') Nordisches lehnwurt, vrie das entsprechende engl, raise. 

') Das hier (lautgesetzüch entsprechend) durch 'kämpfer' oder 
'kampen' übersetzte wort wird von 0. P. Hansen in allen fällen durch 
'riesen' übersetzt. 

') Von den meisten der aufgeführten kampen bestehn auf Sylt 
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„Sie zogen dllesamt nach den Thinghügeln aaf der Tinnumheide. 
Als die Sylter kämpen versammelt waren trat der könig Bröns auf 
den GrTOsaen Thinghoog und rief: 'Euer heil allesamt!' 'Euer auch' 
riefen die Mmpen. (Ehe Sylter beschliessen darauf den krieg gegen 
Fin und die unterirdischen weil Fin ein mädchen entfuhrt hat, weil 
die unterirdischen überhaupt frauen nachstellen und noch aus andern 
gegen sie vorgebrachten gründen.) 

„Nun zogen die Sylter kämpen nordvrtirt» über die beide. (Ihr 
zog wird ausführlich in allen einzelheiten beschrieben.) „Als sie an- 
kamen auf dem lande wo jetzt der Sjlter leuchtturm steht kamen die 
unterirdischen ihnen entgegen. Als die kleinen die krähe gewahr 
wurden, sa^en sie zu einander: 'O, sind ea keine andern !' und waren 
froh daas die feinde kein kreuz als zeichen vorantrugen '). Aber als 
die unterirdischen alle die grossen kümpen . . sahen, .... da (folgte 
zunächst grosse bestürzung der zwerge wodurch sie ziemlich ge- 
schädigt wurden,) „Die Puken (die bekannten kobolde , engl. pucXs) 
und die unterirdischen flohen nun von einem gebüsch und loch zum 
andern. Die Fukleut« wurden zuerst kampfmüde, ihr könig Niske 
lief sogar zu dem könige Bröns und fiel ihm zu fiissen und die übrigen 
liefen oatwarta hinab in ein tal welcheB später immer das Puktal ge- 
nannt ward und verhalten sich da. Als die unterirdischen sahen 
dass die Pukleute verzagt und ihnen untreu geworden waren wurden 
(He böse und tapfer. (Bei ihrer hehendi^eit gelingt es ihnen von 
den langsameren riesen viele zu töten. Der kÖnig Bröns fallt und 
sein söhn. Auch der abgefallene könig Niske wird erschlagen.) 
' ^och die kämpfer wehrten sich wie baren, schlugen und stachen und 
schössen wie kerle, so dass auch viele unterirdische fielen. Als aber 
die Sylter Bröns, ihren könig, und einige hundert von ihrem volfc 
verloren hatten, da zogen sie sich nach Südwest, nach Riagap zuriick. 
Zn allem glück kamen ihnen hier ihre weiber und tochter mit ihren 
breitöpfen entgegen. (Da aber die Sylterinnen sahen dass die Sylter 
auf der flucht waren wurden sie böse,) „sie schalten und schimpften 
auf die kämpen und warfen mit dem brei nach den unterirdischen. 
Einige von diesen bekamen den brei in die äugen und wurden blind, 
einige bekamen zu viel in den hals und erstickten und einige ver- 
gaasen zu fechten über alle die schönen frauen. (Anm. von C P. 
Hansen: „Später ward oft gesagt, die Sylter weiber hätten den feind 
geschlagen mit dem brei".) 

„Zuletzt kamen die lumpen auch wieder zum stehn und zu sich 
selbst. Sie kehrten sich um und schlugen nun so grimmig auf die 
unterirdischen, dass ehe die nacht kam alle unterirdischen tot lagen 
auf der heide rund um den sumpf der seinen abfluas durch das 
Bisgap nach Südwesten hat. Bloss der unterirdischen könig Fin lebte 
noch, aber er sass und weinte auf dem sattelstein, den er hier wieder 
gefunden hatte grade als er die schlacht verloren hatte. Er wollte 

die ihren namen tragenden grabhügel, in denen sie mit ihren attri- 
buten bestattet sein sollen. Mehrere der kämpen sind auch in andern 
Sflter erzählungen bekannt oder sonst noch in der tradition lebend. 
') Die zwerge sind stets beiden, s. örimm Mjth. • I 380, III 
131 unten, MüUenhcff Sagen s. XLVIII. 
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nicht sein volk und reich überleben , er nahm sein meaaer und stach 
sich selbst tot als die sonne untergegangen war. 

„Der seekönig Bing war verwundet worden und starb ein wenig^ 
südlicher ehe er wieder zu seinem hause in £idum zurückkommen 
konnte unterwegs. So waren nun vier konige an einem tage um den 
hals gekommen auf Sylt. 

„Des kÖuigs BrÖns grab ward ein ganzer berg, der nach i>i Tn 
der Grosae Brönshoog heiast. Ein klein wenig westlicher ward sein 
söhn begraben in dem Kleinen Brönshoog. Ring ward in einem 
grossen hiigel nördlich von Eidum begraben. 

„Wo Eins leiche und sein weib mit ihrem kindc und wo alle die 
toten unterirdischen abgeblieben sind kann ich euch nicht erzählen." 

Man erkennt dass dieser Sylter erzählung eine alte bedeutende 
B^e von einem grossen wechsetvollen kämpfe der viilker zu gründe 
liegen muss. Ein recensent der 'Fries, sagen und erzählungen' 1858 
hat die sage eine kleine Ilias genannt. Neben dem kleinlichen und 
humoristischen sind noch denthch groesariigere züge erkennbar. Tra- 
gisch ist in der sage der tod des königs Ein von seiner eignen hand 
nachdem er alles verloren. 

Die identität der Sylter und der altenglischen Einsage scheint 
unbestreitbar. Dass jene dieser noch näher stehn und noch mehr 
vom ursprünglichen bewahrt haben sollte als es der fall ist kann gar- 
nicht erwartet werden. Der in der Schlacht fallende könig der Sylter 
und sein nach ihm in der selben Schlacht faltender söhn entsprechen 
dem könig Hoc und seinem söhne Enäf. Die enge beziehung zwischen 
diesen und Eins weib hat die Sylter sage verloren ; Eins weib steht 
in der Sylter sage ganz von angehörigen losgelöst da. Dass Eins 
weib nach dem Untergang Eins und seines reiches zu ihren angehöri- 
gen zurückgeführt werden musa versteht sich ja eigentlich ganz von 
selbst : die Sylter sagenerzahlerin weiss aber darüber nichts za be- 
richten. Die von Ein geplante erhebung gegen die kampen, die aber 
gewarnt werden, entspricht dem Überfall in der Finnsburg. Das 
letzte zurückweichen der kärapen zu ihren weibem und ihre endliche 
Umkehr zur Vernichtung aller mannen des Ein entspricht der ent- 
weichung der genossen des Hengeat, GruSlaf und Oslaf, aus der Finns- 
bui^ in ihre heimat und ihre Wiederkehr zum yemichtungskampfe. 
— Baas aber die Sylter erzählung in diesem Jahrhundert vor 185S 
nach der alteuglischen Finnsage zurechtgemacht sei wird auch keiner 
argwöhnen können (um diesen verdacht abzuschneiden habe ich die- 
erzählung absichtlich nach der ältesten au&eichnung aus volksmunde 
in ziemhcher ausführlichkeit gegeben und ausserhalb der klammem kein 
wort aus dem eigenen gebraucht): bei solcher fälachung der tradition 
wäre die sage ohne zweifei der altenglischen Finnsage (wie man sie 
1858 verstand) weit naher gebracht als sie ihr in Wirklichkeit steht.') 



*) Ich halte es für meine pflicht den er^hler, meinen alten 
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lehrer C. P. Hansen (f 1879) in Bchut/ zu nehmen gegen das was in 
Müllenhoffa SiCht wochen vor Hansens tode geschriebene worte An- 
zeiger f. d. a. VI s. 86 hineingelegt werden kann. (Langhans, Ur- 
sprung der Nordfrieaen s. 46 ff. findet in dieser Sjlter sage als histo- 
rischen hestandteil die erinnerung au die besetzung des heutigen 
Nordfrieslands durch die Priesen , während er richtig dieselbe ihrer 
mythischen grundlage nach auf den Freymytlius zurückführt und ihr 
den Inhalt der Finnepisode im Beowulf identificiert. MüUenhoff, sein 
urteil sprechend über diesen zweiten teil von Langhans schrift, „den. 
der veri, hinzuzufügen für nötig fand, weil er der meinung war 
(b. 46) , 'die Überlieferung im kreise der Schriftsteller könnte nicht 
viel bedeutung haben, wenn die lebendige volkssage und das auf ihr 
beruhende' voDiBepos gegen sie zeugte'," bemerkt:) „Von der 'volks- 
sage' oder sagenhaften dichtung, von der er darnach ausgeht, hat 
nämlich in früherer zeit niemand etwas gewuat, ja sie existierten noch 
nicht einmal 1843. 44. 45 , als der unterzeichnete die achleswig-hol- 
Bteiniachen sagen sammelte, wie sich jedermann aus nr 411 (vg). 410). 
430. 501 seiner sammiung überzeugen kann. Doch von diesen auf- 
zeichnungen abgesehen, so gehörte nicht viel erfahrung und urteil 
dazu, um einzusehen dass die erzähluug, auf die br Langhans in 
gutem glauben baut, gar keine echte volkssage ist, ebensowenig als 
etwa nr 5 der erwähnten Sammlung, sondern eine aus volkssagen zu- 
eammengebaute geschiohte, wie sie weiland schon Hans Kielholt auf 
Silt versucht«, freilich nicht mit dem geist und geschick eines Ti- 
maeus; aber dessen kann auch die neueste erfindung kaum sich 
rühmen." 

1845 kannte 0. P. Hansen von der später von ihm erzählten sage 
nur noch die folgenden von MüUenhoifacceptierten stücke: 420. „Ein 
junges rMdchen in Braderup auf Silt hatte, wie die meisten frauen 
auf den friesischen inseln, täglich die schwersten arbeiten zu ver- 
richten; sie fühlte sich oft unglücklich und beneidete im stillen die 
Zwerge, die immer fröhiich sind, aber selten arbeiten. Einmal gteng 
sie mit ihrer naohbarin bei einem, hügel vorbei, wo man oft die 
önnerersken hatte singen und tanzen hören, aufs feld zur arbeit. 
'Ach', rief sie, 'könnte maus auch doch haben wie die leute da 
drunten!' 'Möchtest du denn wohl bei ihnen sein?' fragte das andere 
n^dchen. 'Ach ja, warum nicht?' antwortete sie. Das hörte ein 
zwerg , und als nun am andern morgen das mädchen wieder vorüber 
kam, warb er um ihre hand, iÜhrte sie in seinen bei^ und heiratete 
sie. Da soll sie ganz glücklich gelebt und dem zwerge mehrere 
Irinder geboren haben." — 411. „Vater Finn. In ganz alten zeitea 
haben die zwerge oft und lange mit den menschen und unter ein- 
ander krieg geführt; mitunter schlössen sie auch friede mit einander. 
Ihre weiber sangen dann , wenn die zwerge aus im kriege waren, zu 
hause bei der wiege eine eigne art lieder. Nördlich von Braderup 
auf der heide liegt der Beisehoog; da hat einer einmal gehört, wie 
drinnen eine Zwergin sang: Heia hei, das kind ist mein. Horgen 
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Fitmr, denn der name reimt auf min *ineiii' und seM langes { 
voraus: er steht jenem nftmen gegenüber wie das friea. und deutsche 

kommt dein vater Finn mit dem köpf eines mannea." 501. „Qrab- 
hügel auf Silt. Südlich von Eampen liegt der gröaat« aller grabhügel, 
der Gurt-BrÖnehoog. Er ist das grabmahl eines kÖnigs ä^ns, der 
hier, auf einem goldenen wagen sitzend, bestattet ist. In dem nahe 
daran liegenden Lltj-Brönshong riiht der söhn desselben königa. In 
dem Binghoog liegt ein seeheld, namens Ring, sammt seinen) gchiffe." 
Wir haben hier also 1) die sage von der brautgewinnung des 
Zwergs, 3) ein zeugnis dass eine sage von kämpfen gegen die zweite 
best^t oder bestand, es fehlt aber 1) diese sage selbst, die aber auch 
sehr wohl entbehrt werden kann , mit der bemerknng dass die drei 
beiden in nr ßOl im kämpfe gegen die zwerge fielen, 2) vor allem 
die sage vom tode des zwergkönigs Fin nach dem Untergang seines 
Volkes , 3) die bestimmte angäbe dass der die braut gewinnende der 
kÖnig Fin war. Dass das hier fehlende Hansen 1846 noch nicht, 
wohl aber 1B66 bekannt war, erklärt sich zur geni^e aus dem von 
ihm Fries, sagen und erzahlnngen Altena 1858 s. 188 bemerkten, 
dass er die sagen von den unterirdischen und deren Vertilgung auf 
Sylt später als die sagen und erzählungen der hewohner der südlichen 
dünenhalbinsel , „zum theil erst nach der Vollendung des haupttheilee 
dieses buches" gesammelt habe „und zwar unter den jetzigen be- 
wohnem der haide- oder norddÖrfer Sylts", Wie darf mau mit 
Miillenhoff daraus achliesaen dass die sagen 1643 — 45 'noch nicht ein- 
mal existierten'? Müllenhoff kann doch nicht annehmen, dass seit 
1645 keine sagenerzä hierin existiert auf dem gebiete auf dem er 
sammelte, die etwas zu erzählen weiss das nicht in seiner Sammlung 
verzeichnet ist. Wäre dem so dann hätte auch C. P. Hansen seine 
noch mehr als 80 jähre fortgesetzte tätigkeit der aufspürung der 
sagen seiner heimatinsel die solcher sagen voll ist von 1845 ab unter- 
lassen können. Dass die sage nr 420 nicht einen beliebigen un- 
genannten zwei^ sondern einen bestimmten und zwar den zwergkönig 
die braut gewinnen lasst ist sicher: wo sollte auch wol in einer sage 
oder einem märchen ein mädchen unter solchen umständen einen 
geringeren , einem andern undergeordneten bekommen ? Vgl. die 
schwedische sage von der jungfirau die acht jähre lang bei dem berg- 
könig zubringt, sieben söhne und eine tochter mit ihm erzeugt, ehe 
sie die ihrigen wiedersieht, Gr. Myth.* 386. Die Sylter sage knüpft 
sieb auch an einen ganz bestimmten hügel, und dieser ist der selbe 
wie der in nr 411 genannte. Die sage entspricht aufs schönste der 
von der toohter des winterriesen, die irey von der Hliöskialf aus ge- 
sehen hatte, die Jungfrau erscheint hier als fortstrebend aus der 
Kwalt des harten vaters. Der zwerg ist darum notwendig Fin »= 
ey. Und die bei Müllenhoff fehlende sage vom tode des zwei^ 
köaigs Fin nach dem Untergang seines Volkes ist auch allerechteste 
volkssage, hat 1648 — 45 bereits existiert wie in andrer gestalt auch 
lOOO jtäre früher, ist weder der alten frau Inken Teidis noch C. P. 
Hansens himgespinst. Diese beiden punkte, des zwergkönigs hocbzeit 
und sein tod, genügen uns voltkommen, sie sind als echte volkssage 
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in 'ein, intus' iix inn, 
sammenstellung des i 

völlig unanfechtbar. Die beiden punkte gehörten von Edlem Anfang 
an zusammen, durch die person des znergkÖnigs geeinigt. Ob man 
in ihnen zwei s^en sehn will oder eine, und im raytbua von Freys 
hochzeit und Freys t«d zwei mjthen oder eine, tut nichts zur aache. 
Ob man wenn die alte Inken Teidis von Fin erzählte, zunächst von 
seiner hocbzeit, später vom kämpfe und von seinem tode, das ganze 
ihrer erzählung oder auch die einzelnen teile eine 'sage' nennen Will 
kann gleichgültig sein : der Sjlter braucht sein aus einem alten 
tele (acc. von *EaJu) bervorgegaDgenes dem ne. tale entaprechendea 
wort, das weniger auaspruchsvoll klingt als das deutsche wort 'sage'. 

Die sage von der von Fin abgehaltenen Versammlung der zwerge 
ist auch eont, Fina 'grobe stimme^ z. b. ist ein echter zug, den heute 
niobt so leicht einer erfunden hätte. 

MüllenhoET nimmt an nr 411 habe einem stiick wie 410 angehört, 
einer bausage gleich den bei Grimm Myth. 51« f. 97« f. ('454 f. 856) 
mitgeteilten. X)ass der Sylter Fin einen bau sollte übernommen 
haben, wie der riese Finn den bau der kirche zu Lund und ein trold 
namens Fin den bau der Kallundborgkirche, ist auf Sylt absolut un- 
bekannt, die Vermutung kommt dem Sylter lustig vor: von dem- 
jenigen bau der einzig in betracbt kommen könnte wird eine bau- 
sage ganz andrer art erzählt (nr. 147 bei Slüllenhoff). Da jedoch der 
nordische zwerg oder riese Finn mit verachuidet hat dass Finn = 
Frey auf Sylt zu einem zwerg herabgesunken iat, ao könnte für eine 
ältere geatalt desselben Fina Uiillenhofis annähme sehr wohl richtig 
Bein; sicher ist jedoch, wie nr. 411 beweist, dass das lied vom vater 
Finn auf Sylt achon vor der ersten aufzeichnung zusammengebracht 
ist mit den sagen von den kämpfen gegen die zweite. Zu einem 
längern stück gehört das lied also allerdings, aber auf Sylt zu keinem 
andern als zu der sage vom kämpf ge^n Fin. Der zweite satz in 
nr 411: 'Ihre weiber sangen . . . eine eigne art lieder' iat eine Ver- 
allgemeinerung des dritten satzes, die Hansen selbst damals, viel- 
leicht aber schon vor ihm die sagenerzähler, bona fide vorgenommen 

Wann die drei beiden aus nr. 501 an die sage vom kämpfe 
gegen Fin angeknüpft sind kann ziemlich gleichgültig sein. Ist eine 
sage vom einem kämpfe bekannt so gehören dazu personen. Die 
namen der personen sind zum teil aus den namen der grabbügel her- 
genommen. Dasa die zusaramenbringung der einzelnen beiden und 
die einzelnen scenen des kampfea zum grossen teil Volksdichtung sind 
versteht sich ganz von selbst. Viele einzelheiten des kampfes sind 
O. P. Hansen nicht, oder nicht bloss, von der Inken Teidis, sondern 
von vielen andern Braderupern erzählt. Das volk hat aber von jeher 
die hauptfiguren seiner verschiedenen sagenüberlieferungen aneinan- 
dergeknüpft: alle grossen epischen sagen sind in derselben weise durch 
volkediohtung entstanden. 

Nicht allein die genannten beiden von nr 501 sind mit der Fin- 
sage verknüpft, auch der Ekke von nr 419 bei Müllenboff ist mit Fin 
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got, fani ae. fenn (Die Dootsohen b. 273) darf aelbatverstandlieh nie 
mehr wiederholt werden. Ein nrgerm. *FTnio-8 (r ans «i, stamm 

in komischen Bitufttionen zusammei^^bracht. Diese verknüpfangen 
siad aber nicht eine 'neueste erfindung' sondern schon alt und znm 
teil sehr alt; ein so törichte» zeug wie ea die geschichte Ton Ekke 
und Fin für den ist dem volkstraditionen wertlos sind , wird heutzu- 
tage niemand erfinden. 

HanBens art zu erzählen , auf die Uüllenhofis zusammeoBtellung' 
von Hana Kielholt und Timaeus geht (der oben gedachte recensent 
der 'kleinen Ilia»' verglich Hansens art der des Herodot^, gehört zu 
seinem wesen; wer den mann kannte konnte sich jene nicht anders 
denken. Hansen sah und suchte in den sagen geschichte : die sagen von 
Fin und dem kämpfe gegen ihn hielt er (Fries, sagen s. 168) ihrem 
inhalt nach {üi älter aber doch für „nicht schlechter begründet" als 
die früher von ihm erzählten der südlichen dünenhalbinaol, nur, sagt 
er, „muss ich erwähnen, dass ich allerdings zweifle, ob die personen, 
welche in den mitgeteilten Norddörfer s^en genannt werden, alle zu 
gleicher zeit gelebt haben". „Jedoch die ächten alten sagenerzählerinnen 
meiner heinath nennen nie eine Jahreszahl oder ein Jahrhundert, die zeit- 
ordnung geht ihnen gewöhnlich ganz verloren. Was sie erzählen ist fast 
immer ungeordnet" : es zu ordnen und wo es geschehen kann durch no- 
tizen aus andern quellen wie den resultaten der altertumswiasenschaft zu 
er^nzen hielt Hansen für seine aufgäbe. Daher seine in die erzählung 
aufgenommenen beraerkungen, dass die unterirdischen „wohl zu den Fin- 
nen oder Kelten gehört haben", dass das messer mit dem Fin sich er- 
stach ein 'steinernes' war u. dgl. Hansen ist der rationalist alter 
schule, der er war, auch den sagen gegenüber, darum ändert er den 
'goldenen' wagen und den 'goldenen' hut, den die wirkliche sage 
nennt, in einen 'vergoldeten' u. dgl. Doch ist das meiste von Hausen 
genau mit den Worten des volksmuodes wiedergegeben, und nirgends 
ist von ihm selbst tatsäeblicbBs hinzugedichtet, was eignes wort von 
Hansen, was aus einer andern quelle und was aus volksmunde stammt, 
ist meistens leicht zu erkennen , ich wenigstens glaube es nach satz 
und Wort genau angeben zu können. 

Niemand der die obige erzählung liest wird Hansen in verdacht 
haben dass er die altenglische Finnsage kannte und dass dieselbe seine 
darsteliung im geringsten beeinflusst habe. Den inhalt der Finn- 
episode und des Finneburgfragments hat Hansen erst durch Sirarooks 
Beowulfübersetzung kennen gelernt. Dass er nachdem er die ae. Finn- 
sage kennen gelernt hatte an eine Zusammengehörigkeit dieser und 
der Sylter Finsage dachte und die ähnlichkeiten der beiden sagen 
bemerkte ist natürlich. Da ich auch die 'neueste erfindung', nämlich 
die Sylter sage, länger als ein Jahrzehnt gekannt hatte als ich die 
ae. sage kennen lernte, ist es mir mit dieser ebenso gegangen. Hansen 
selbst stellt die ae. Finnsage und die Syiter sage zusammen in seiner 
Schrift 'Westerland auf Sylt', Garding 18H8, s. 209 ff., indem er be- 
merkt dai^s diese „au einige abschnitte und personen des ags. Beowulf- 
liedes erinnert", Hansen fasst an dieser stelle zuerst als grund der 
Unternehmung gegen Finn dass Hildeburg „von ihren brüdem Hnäf 
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und Hengest zurückgefordert wurde". Dbbs Hildeburg, Hnäf und 
Hengest Dänen waren acceptiert Hansen ohne kritik und er findet 
dieeen umstand in der Sylter sage wieder. Die %lter tage giebt er 
an dieser stelle in kurzen werten so: 

„ . . . Die Jungfrau willigte ein und wurde die ^mahlin des 
Finn , ohne dass ilire verwandten und landsleut« , die Dänen , eine 
ahnung davon hatten. Lange suchten diese Vergehens nach der ver- 
lorenen, ohne sie zu finden oder ihren vermeintlichen raub rächen zu 
können. Endlich nach vielen jähren hörte einer ihrer brüder sie in 
dem Heisehügel über der wiege des jüngatgebornen singen: Heia 
hei etc. Er erkannte ihre stimme und zweifelte nun nicht, daea die 
verlorne Schwester von Pinn eeraubt worden sei. Sofort entstand ein 
Uutiger krieg zwischen den Dänen und dem Zwergvolk des Finn , an 
dem die Friesen schliesslich theilnahmen. Ea endigte der krieg, in 
welchem viele tapfere helden aus allen drei volksstämmen , anter an- 
deren euch Finn gefallen waren , mit der ausrottung des Zwergvolkes 
auf der haide. Die Kinen erhielten die verlorene Frau wieder zurück 
und vertrugen sich in der folge mit den Friesen." 

Natürlich ist dies nicht eine sagenerzähl ung sondern eine aus- 
ziehung des Inhalts einer sage mit rtickaicht auf eine bestimmte ver- 
gleichung und also tendenziös. In der Sylter Finsage schliessen sich 
zwei Dänen, die welche die s^e als sründer des ortes Brnderup mit 
namen nennt, den kämpfem gegen Fin an. In der Sylter sage ist 
dies ein ganz nebensächlicher umstand. In der obigen darstcllung 
sind diese beiden peraonen als Vertreter eines volkes der Dänen ge- 
nommen und werden darum gleich als Dänenvolk hingestellt. Von 
der Schwester dieser beiden leute werden andre zwerggesehichten er- 
^hlt (s. Fries, sagen s. 158), darunter eine von einem brautgewinnungs- 
versuch des meerriesen nnd zwergs £kke der aber misgtückt. Der 
sagenforscher kann diese geschidite mit der von der eutführung 
der Sjlterin durch Finn identificieren (es kann die geschieht« von 
EVeys vater Nior6 und der riesent«chter Skaöi darin stecken, die na- 
türlich mit der von Frey und der öerS ursprünglich identisch ist), 
Ekke ist Fins doppelgänger, und diese Schwester (welche die horcherin 
ist die die Sylter kämpfer warnt) , doppelgängerin der entführten. 
Hansen hat in der obigen daratellung die identiflcierung stillschweigend 
vorgenommen : von einer wirklich bestehenden Version die zu dieser 
darstellung stimmt ist mir nichts bekannt. (Männlich ist der horcher 
jedoch auch hei MülIenhofF nr 411.) 

XKese darstellung dea sagenveigleichers , nicht die erzählung des 
sagennherlieferers C. P. Haneen ist es welche Langhaus hauptsächlich 
benützt. Bei ihm spielen auch die Dänen eine grosse rolle. Ursprttng- 
Hch können diese Dänen mit der Finnsage nichts zu tun gehabt 
haben. Die Dänen welche das dort Braderup auf Sylt gegründet 
haben sollen sind, wie sich ans dem namen des dorfes ergiebt, histo- 
risch, denn das dorf ist das einzige in den Utlanden der jütischen 
form auf -nip: der name entspricht dem in Angeln mehrfach vor- 



inyGooglc 



84 Finn. 

name müste dann einen Finnen bedeuten und mit jenem nichts zu 
tun haben). Die namen entsprechen sich aber wenn nach Müllenhoffs 
Vermutung iii Schmidts Zs. für geech, VIII 239 dae ran. aus (hn der 
starken kasus neben einem den obliquen gebührenden) gn entstanden 
ist (vgl. keanne aus heahne), da ein älterea ''Fijn lautgesetzlich jene 
Sylter form geben muste. 

Als das historische der Finnsage nahm Uüllenhoff Nordalbing. 
Studien I 158 an „einen langwierigen wechselvollen kämpf der eigent- 
lichen Friesen auf der einen seite, der Chauken und Eowen . . . auf 
der andern; die eben jetüt Nord- und Ostfriesen heissen." Diese an- 
nähme Müllenhoift traf im geographischen, wie ich glaube, ziemlich 
genau das richtige, und im ethnographischen bis zur nenn^ing der 
Chauken und Eowen ebenso, der letzte relativsatz jedoch ist ethno- 
graphisch nur in sehr beschränktem masse richtig. 

Die Chauken sind durchaus nicht, wie dies gewohnlich geschieht, 
ohne weiteres mit den sjfiteren Üstfriesen zu identificieren. Die 
Chauken stellten vielmehr ein hauptkontingent zu den zügen nach 
Britannien. Wir sehn gerade die Chauken in erster linie schon von 
der mitte des ersten Jahrhunderts an zu wasser und zu lande, an den 
ruhiger sitzenden Friesen vorbei , züge nach dem Südwesten unter- 
nehmen. Von ihnen erst erhielten ihre östUcheren verwanten vom 
ufer der untern Elbe und von der kimbrischen halbinsel den anstoss 
zu den zugen nach Südwesten. Die Chauken sind in ihrer haupt- 
masse schliesslich mit diesen ihren östlicheren verwanten nach Bri- 
tannien gezogen, und hier haben wir ihre nachkommen zu suchen. 
Den austnhrlicheren beweis für diesen satz muss ich an dieser stelle 
unterlassen. 

Alle die sich Friesen nennen oder genannt haben stammen von 
dem einen volk der Prisii der Eömer. Die Ostfriesen sind ein- 
gewanderte eben so gut wie die Friesen die wir in der fränkischen 
zeit in Holland und Seeland finden und wie die Friesen nördlich der 
Eider. Natürlich wird nicht behauptet dass von den stammen die 
nach Britannien zogen keine teile zurückgeblieben seien; dass also 
einiges Ghaukenblut in den Ostfriesen und einiges blut der anglischen 



kommenden Brarup dessen altdänische form Brathorp im Liber census 
. Daniae von 1231, Diese Dänen standen der historischen begebenheit 
die der Finnsage zu gründe liegt sicher fem, die nachkommen eben 
dieser Dänen aber, die seit langem die spräche und nationalität der 
Sylter angenommen haben, haben die Syl(«r Finsage übernommen 
und derselben zum teil ihre heutige gestalt gegeben (von ihnen rührt 
wohl die zwergnatur des Fin, der name des Fin aber kann nicht von 
ihnen hereingebracht sein sondern nur aus der Sylter mundari stammen, 
er müste sonst ein mouilliertes, palatales statt des alveolaren n haben): 
sie haben auch begreiflicherweise ihre beiden sagenhaften Stammväter 
zu mitkämpfem gegen Fin gemacht. 
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Avionea (uod Vitbonen, s. o. s. 4 anm.) in den nachkommen der ins 
Nordeiderland gewanderten Friesen enthalten ist, ist richtig. 

Die ange nannten Nordfriesen sind zwei sehr verschiedenartige 
stamme, kurz gesagt teils Friesen, teils Sichtiriesen. Jene (die be- 
wohner des festlandes nnd der marBchinseln mit dem von Nord- 
strandern gegründeten orte Wik auf Föhr) nennen sich seibat 'Friesen' 
nnd bezeichnen ihre spräche als 'friesisch', nicht anders. Diese (die 
bewohner der vier inseln Helgoland , Sylt , Ararum , Föhr ohne Wik) 
bezeichnen wo (wie auf Föhr) eine berührung stattfindet jene ihre 
ostnachbarn und deren spräche als 'Friesen' und 'friesisch' (auf Sylt 
fuhren von Jenem östlicheren stamme eingewanderte den familien- 
namen 'Fris') : sich seibat und die eigne spräche dagegen benennen 
sie nnr mit engeren namen die zu den namen ihrer inseln in be- 
ziehung stehn (auf ältere formen zurückgeführt * Cildrin^ oder * Oyld- 
rinj, *Ymbrin3, 'Fyrjing), während ihnen ein allgemeinerer name zur 
bezeichnung ihrer selbst vollständig fehlt (wo sich die gebildeteren 
unter ihnen z. b. in ihren Schriften heute als Friesen bezeichnen ge- 
schieht dies in rein gelehrter und künstlicher weise). Die unter- 
schiede zwischen jenen Friesen und diesen Nichtfriesen sind sehr 
gross, in ihrem äuBsem (diese sind mehr dolichokephalen, mit reinem 
weissen teint, jene an körpergrösse übertreffend; unter jenen haben 
ganze diatrikte durchweg eine auffallend dunkle hautfarbc, dabei 
breiteren schädel) , nnd noch mehr in ihren charaktereigentumlich- 
keiten. Jene sind wie alle Friesen vorzügliche deichbauer, und wo 
immer ein eingedeichtes gebiet es gestattet Viehzüchter; diese haben 
sich auf den deichbau und auf landbau niemals verstanden, sind aber 
die kühnsten und vorijeff liebsten Seefahrer die diesseits der Nordsee 
und des kanals zu finden sind. Der 'friesische' dialekt des nord- 
frieaischen geht auf eine ältere gestalt zurück die mit dem uns über- 
kommenen altfriesischen zusammentrilft , die mundarten der west- 
licheren inaein aber gehn auf einen vom friesischen stark abweichen- 
den dialekt zurück , und stehn dem englischen weit näher als alle 
speciell friesischen mundarten. Kur zwei punkte seien angeführt: 
der Umlaut von « Ä ist bei den 'Friesen' nördlich der Bider wie bei 
allen übrigen Friesen und den Kentern e S, im westlicheren insel- 
dialekt aber war er y y, dann i i wie im englischen ohne das ken- 
tische; dem westsächs. (wahrscheinlich ursprünglich allgemein säch- 
sischen und anglischen, d, h. ostanglisch-merci sehen) & nordhumbri- 
schen und allfriesischen ? entsprach im westlichen inseldialekt ein &, 
bei den östbcheren 'Friesen' dagegen entspricht i (d. h. der vokal ist 
dort zusammengefallen mit dem germ. ai und den umlaut von germ. 
«M vertretenden, der in allen nordfries. und auch bis heute in südfriea, 
mundarten von e unterschieden wird, hier dagegen zusammengefallen 
mit dem umlaut von o und ß). Dieser inseldialekt steht von den 
englischen dialekten im allgemeinen dem nordhumbrischen am näch- 
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Bten, Btebt jedoch in wichtiges punkten dem weataächsiechen nither 
als irgend ein nordhurabri scher dialekt und trifft in andern wichtigen 
punkten mit dem ostanglisch-nierciecheii zusammen. 

Ich halte die bewohner der vier ingeln Helgoland, Sylt, Amrum- 
Pöbr , nicht für uraprüngliche Angeln , welche annähme am nächsten 
läge, aondern für Chauken, die jedoch durch miachung natürlich auch 
anglisches und friesisches blut in sich haben. 

Ursprüngliche Chauken sind in Britannien sicher die Eenter, 
femer die hauptmasse der Nordhumbrer, ausserdem ein teil der 
West- und SüdBachsen (zwischen Sachsen und ursprünglichen Chauken 
können wir für die zeit der allgemeinen südwestbcwegung der stamme 
südlich der £ider, unter dem namen der Sachsen, keine grenze ziehn). 
XHe angliachen stamme nördlich der Eider haben in kompakter masse 
nur Ostangeln und Uercia besetzt: daa fehlen eines allgemeineren 
ethnographischen namens für die Nordhumbrer (ein chaukischea cha- 
rakteristikum) , bat bewirkt dass auf die Nordhumbrer schon im 7. 
Jahrhundert der uame ihrer südnachbarn der Angeln sich ausgedehnt 
hat, früher als auf die südlicheren Sachsen. 

Das historische der Finnsage ist eine begebeoheit gewesen wie 
sie in der zeit vom zweiten bia zum fünften Jahrhundert mehr als 
einmal vorgekommen sein kann, wie lie aber Qnt«r den von der sage 
angegebenen bestimmten umstünden und mit den tief eingreifenden, 
für den einen teil nahezu vernichtenden folgen , nur einmal vor- 
gekommen sein wird: eine Unternehmung chaukiaoher atÄmme im 
lunde mit andern Bächsischen und anglischen Nordseeanwohnenden 
Stämmen, alao aller nichtiriesiachen Ingvaeonen von der ganzen Nord* 
seekÜste, von den Chauken bis zu den Avionen, gegen die Friesen. 

In dem namen Eaha Finnab. 15 iat das A zwischen vokalen laut- 
gesetzlich unmöglich, ea wird statt deaaen Eaiea zu lesen sein. Dieser 
held und Oilaf fieow. 1148 gehörten mit Wahrscheinlichkeit dem 
smgliechen atamm der Avionen an. Der fürst der Eowan heisat Wids. 
S6 OeuAne, und bei den Ajigeln in Uercia haben wir später im 7. 
Jahrh. einen Eaiea <enkel dea Greoda, des eraten königa von Uercia), 
dessen aohn Osmod hieaa (deaaen aohn Eatwmlf grossvater des zweiten 
Ofb war). Diese Icombination nach UüllenhofF, Nordalb. stnd. I 156 
und Zs. f. d. a. XI 381. 

Uit noch grosserer Sicherheit lässt sich in der selben weise aus 
den von den ghedem der geneologie von Essex geführten namen der 
schlug ziehn, dasa der mit Ea«ia Finnab. 16 zuaammen genannte 
SiseferS, Sec^ena leod, welcher aelbe heid "Wids. 31 SteferS heisst, 
ein Ostaacbae war, d. h. daaa die Seegen dasjen^^e gauvolk waren 
daa später in Britannien das land zwischen Themse und Stour oc- 
onpierte. Die britischen Oataachaen, die als die letzten der Sachsen, 
ziemlich gleichzeitig mit den Oatangeln, ihre neuen sitze einnahmen, 
und die von anEang an manchea mit den Angeln gemein gehabt 
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kaben, das andern Sachsen abgebt, werden schon in der alten heimat 
«ine nordöstlichere Stellung eingenommen haben als die übrigen 
Sachsen, und wie in der neuen so bereits in der alten heimat un- 
mittelbar südlich der anglischen stamme gesessen haben. Sie 
stammten demnach aus dem lande zwischen der Elbe und der Eider. 
Die atellnng der Seegen Wids. 31 (wo von nordosten nach Südwesten 
gegangen wird) im veree vor den Langobarden, und "Wids. 62 (wo 
von norden und osten gekommen wird) im verse nach den Angeln 
nnd Suebeo , passt sehr wohl zur Setzung der Seegen nach Dit- 
marscben. Das ganze, m dem das Pinnsburgiragment gehörte, nannte 
gewiss noch mancher solcher wirklicher volks- oder stammesnamen 
wie den der Secsan: in dem auf uns gekommenen bruchstück ist nur 
dieser eine name zu finden. — Wie wir oben Os- als ersten namens- 
teil wiederkehrend und den furstennamen Eaua als an den namen 
des ursprünglichen gauvolkes erinnernd fanden, eben so finden wir in 
der genealogie von Essex als namen des ersten christlichen königs 
(604) und von nachfolgen! mehrmals wiederholt Satberht Sigeberht 
(Beda Überali Sigherct, Plorentius Sehertus, Heinr. v. Huntingdon Si- 
fcrc(), später Sigehere, höher hinauf Sigefu^el (Sijewuif), und an der 
spitze der genealogie steht, allein bei Easex, Seaxneat als söhn Wo- 
dens (ein zeugnia dafür daaa die Ostaachsen die ursprünglichen eigent- 
Kchsten lä^ores, die des PtolemaeuB, nördlich der Elbe, waren), auf 
ihn folgen 3e-8ecs und And-secz (mit welchen Personifikationen der 
name der Secsan ohne zweifei eben so zusammen hängt, wie der name 
der Seoican mit dem ihres vaters von dem sie sich losgelöst haben, 
Seaxneat). 

Die Hacingaa waren ohne allen zweifei ein ohaukisches geechleoht 
(selbstverBtändlich ist die etymologiache Zusammenstellung von Hoc- 
nnd Chauo- heute nicht mehr za wiederholen). "Vbn Chauken gingen 
überhaupt die Unternehmungen nach dem Südwesten aus: die leiter 
der Unternehmung gegen Finn, als deren blosse gefolgsmanne» *d!e 
ftirsten der an der ostaeite der Nordsee sitzenden angelsächaischen 
slämme erscheinen, können nur Chauken gewesen sein. — Sengett 
ist, wenn er nicht dem geachlecht der Hocinge angehörte, in seinem 
namen dem berühmten Hengest zu ve^leiohen (wie diea Jakob 
Orimm, Ettmüller und Orundtvig getan haben), er gehorte dann also 
demjenigen westlicheren Ghaukenstamme an, der, allen seinen ver- 
wanten vorausgehend, Eent kolonisiert«. 

Der Verfasser des' fürstenkataiogs im Widsialiede hat Ein Folc- 
walds söhn, Hnäf den Boeing, Steferö (und Oswine wenn er = Oalaf 
ist) aus der Finnsage in seinen katalog gesetzt. Wir dürfen daraus 
ohne zweifei mit KüUenhoiT schlieisen daas er auch noch andre beiden 
und volksstÄmme, die in der selben sage auftraten,- uns aber abgehn, 
in sein Verzeichnis aufgenommen hat. Den namen des gauvolks der 
Eowen wird er aus der Finnsage genommed haben auch wenn Oswins 
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nicht ^ Oslaf, sondern der ahnherr dea Oslaf und des Eawa sein 

Für die Finnsage künneu von den namen des fürstenkatüoge 
noch die folgenden in hetrttcbt kommen. 

V. 26 3efu>ulf, fürst der Yte. Diese sind der chaukische stamm 
der Kent besetzte. Der name lautet, wie die alÜtteratiou zeigt, mit 
dem Spiritus lenis an, nicht mit j (s): der name hat mit dem des 
dänischen Stammes der Siotaa, Seotas nicht das mindeste zu tun. 
Dass die Center von den dänischen Juten stammen ist, wie auch der 
Däne E. Jessen erklärt'), ihrer spräche nach scblechterdin^ un- 
möglich : ihre mundait steht dem friesischen näher als jede der 
angelsachsiBchen (d. h. Bädhumbrischen) mundarten und steht in 
wichtigen punkten dem iriesischen näher als selbst das nordhumbri- 
sche, folglich können die Kenter vor ihrem auszug nur in der nach- 
barschaft der Friesen gesessen haben, nicht der den Friesen von haus 
aus entfernteste der Britannien besetzenden stamme gewesen sein. 
Der name Tte kommt von einem germ. Ewti- (für die obliquen kasus 
Uti- mit wahrscheinlich kurzem u) ■■ die Römer hätten den germ. 
nom. plur, durch EutU wiedergegeben. Der name der dänischen 
Juten dagegen war altgerm. nom. sing. Jctdo-z mit stamm Jute- für 
die obliquen kasus. Jene * EutU haben wir bei Venantiua Fortunatua 
als Euthionea (th für ( geschrieben, die form aus dem i-stamm her- 
vorgegangen") wie Frisioties), im brief des Frank enbönigs Theodebert 
an den kaiser Justinian als Saxone» Eucii (e aus t vor konsonanti- 
schem i) : (gemeint waren hier diesseits der Nordsee an der nieder- 
ländischen küste verbliebene reste dea nach Britannien gezogenen 
volkaatammea). Im altengl. gehört zu dem namen (mit eintritt des 
eu der starken kaaus in die schwachen) neben dem dat. plur. Ytum 
und einem gen. plur. Ytena regulär auch ein dat. plur. Eotum, gen. 
plur. Eota. Dasa diese formen (mit dem analogisch geschaffenen 
nom. pl. auf -as) in Britannien von dem augenbUck an wo der name 
als lebender des volkea ausser gebrauch gekommen war, um nur 
noch bei den geachichtsgelehrten in den notizen zum jähre 449 fort- 
zuexistieren , der zusammenwerfung mit den formen Seotas -a -um 
nicht wohl entgehn konnten, ist unschwer zu begreifen.') Auf dem 
pergament stehend konnten die formen Eota Iota (* -na), -um mit e 

') ündersögelaer s. 55; „Endelig gÖr Beda Kenterne til Jyder. 
. . . Det forbyder. sprogvidenskaben". 

*) wegen des Übertritts von i-stämmen in die n-deklination vgl. 
Paul u. Braune Beitr. VII 515. 

*) Die Verwechslung konnte um so leichter geschehn wenn die 
lutae in Wessen (Beda flE, luti IV IG), die ihren namen länger be- 
hielten, wirkliche dänische Juten von der kimbrischen halbinael waren 
(vgl. Jessen a. a. o.) Die hauptscbuld an der Verwechslung fällt auf 
Beda, der ala Nordhumbr^ den dingen im Süden ferner stand. 
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(i) sonans, o (u) consonana, als Mta (Eötna) Edtum ISturn mit i 
consonana, S sonaiiB gefaest werden:, diese form. (dat. EStitm ■= I&tum 
SiStum Jütutn) war die reguläre form des namens der skandinaviacben 
Juten (mit dem Jüt- der schwachen kaaus')), — MüUenhoff (Zs. XI 
282) zieht den Gefwulf in den kreis der Finnsage. Trat dieser 
Gefwulf in der sage selbst handelnd auf, dann iat natürlich Eengest, 
Hnäfs nachfolger und vielleicht bruder, nicht fürst des selben Stammes 
gewesen. 

V. 32 Sceaftkere (weold) Ttniirutn. Sceafthere selbst war, nach 
MüUenhoff im zweiten aufsatz, mythischer volks- und stammkonig, 
sein name „ohne zweifei so gemeint wie sonst Keim und Scild". 
Sein Volk aber gehört zweifellos in den kreis der Finnsage in die . 
reihe der g^en Finn verbundenen stamme. Die Ambrones waren 
ein chaukischer stamm: ihr name ist geblieben im gau Ambria, dem 
Ammerland, westlich der Weser, nördlich der Hunte, südlich der 
Rüstringer. Die chaukischen Ambrones haben in ihrer hauptmasse 
in Britannien da« reich Deira, Yorkshire, in besitz genommen: die 
alten volksnamen sind in Britannien bei Kentern und Nordhumbrem 
schnell verloren gegangen, diesen namen aber hat uns Nennius (g 63) 
in einer wertvollen notiz erhalten wo er über die taufe des volks im 
jähre 627 berichtet ('per quadraginta dies non oessavit baptizare 
omne genus Ambronum")) Von dem selben Chaukenatamme ist 
auch ein teil des die vier inseln Helgoland-Sylt, Amrum-Föhr be- 
wohnenden Volkes hervorgegangen (der dialekt von Amrum-FÖhr ist 
der dem nordhumbrischen , der dialekt von Helgoland-Sylt der dem 
westsächai sehen und auch dem englischen näherstehende): der name 
der inael Amrum, 1231 im Liber censua Daniae Ambrum (aus welcher 
selben form die heutigen nordfries. formen des namens der insel 
lantgeaetzlich hervorgegangen sind), ist nichts andres als der dativ des 
namens der Ambrones. (Sich selbst bezeichnen die be wohner der 
insel mit dem namen, der in alter form Ymbringar war: das ümbr- 
neben Ambr- stammt regelrecht aus den ursprünglichen obliquen 
kasus). 

V. 30 nennt die Woingas. Die Stammsilbe Wdh- ist aus Wanh- 
entstanden, das h muste zwischen den vokalen lautgeaetzlich achwin- 
den. MüllenhoiTs ansieht von diesem namen im ersten aufaatz (N. st. 



') Auf den stamm Jäto- mit Verallgemeinerung der form der 
nrspr. schwachen kasus geht auch der nordfriesische name des däni- 
schen stamnia der Jfit«n zurück, während der nordische name aus 
Jeiito- J&ite-, der verallgemeinerten form der starken kasna, hervor- 



■) Dass der name ein bald in Vergessenheit geratener volksname, 
nicht etwa ein Schimpfwort zur bezeichnung der Sachsen war, zeigt 
der zuaatz 'id est Ald-Saionum' in der hs. des Corpus Chriati Coli, 
zu Cambridge. 
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I 158 f.) halte iob für die ricMigfe. Im zweiten aufaatz (Zi. XI 383) 
■teilt UüllenbofT den namen za aa. w8k 'tortiu, pravus, imquus' und 
er acheint hier den namen des Volkes mit dem dea herschera ala 
epische fiktion aufzufassen. Im ersten anfaatz sagt er ; „Die Wöinge 
müssen die bewohner der altes inael und dea landatricha Wangia, 
Wanga Pertz II 257. 883 sein, heute Wangeroge und Wangerland." 
Das Volk war der chaukiache stamm der weatlich der Jademündung 
(d. i. der früheren weatlichen Wesermündung-) aasa. Die Woinge ge- 
hörten ohne zweifei mit zu den ge^em des Finn. 

Der letzte Ters dea fürstenkataloga besagt: Stinsfeecdd wws 
haten herefarena cyning. UüllenhofT sagte N. at. I 16t: „Die Here- 
faren (heerfahrer) sind wohl nur ein name für ein aeeräubervolk, 
ähnlich wie Asoomanni bei Adam Brem. die männer dea eschen- 
«chifTes, oder wie Lindesferan ein kleines sächsisches vÖlkchen an der 
englischen küste entweder die fahrer im lindenachiff oder die in 
Waffen ans lindenholz fahrenden, bald ein allgemeiner name für 
piraten, bald für eine aeashaft gewordene schaar sein konnte. Daher 
könnte Hringweald noch ... in jene gruppe verflochten sein." Die 
herefaran waren ohne zweifei piraten, der herefarena eynittg demnach 
ein seeköni^ oder anfnhrer einer wikingschar. Bei dem namen 
'Hringweald' habe ich nie unterlaasen können an den 'seekönig Rii^' 
der Sylter aage zu denken, der nach dieser an dem kämpfe gegen 
Fin teilgenommen haben und verwundet auf der heimfahrt gestorben 
sein soll, und der (Müllenhoff nr. 501, a. o. s.' 80} im Einghoog 
liegen soll aamrat seinem schiffe. Die namen 'Hringweald' und 'Ring' 
sind identisch, sie verhalten sieb ganz regulär wie ein vollständiges 
namenkompoaitum und daraus verkürzter einfacher name, nnd ich 
htdte es durchaus für möglich dass die S;)ter sage in dem was sie 
von dem 'aeekönig Ring' berichtet einen echten zug der alten Finn- 
sage gewahrt hat. Da die Sachsen (mit den Chauken) eben die 
piraten des vierten nnd fünfton Jahrhunderts waren, so war Hring- 
weald ohne zweifei ein Sachse oder Chauke, und als solcher kann er, 
wenn er in die Finneage eingriff, nur auf selten der g^^er des Finn 
gestanden haben, Daas er wirklich ein gegner des Finn war, be- 
stätigt uns die Sylter aage; durch diesen umstand wird anch die nach 
Hüllenhoffs voT^;ang nntemomroene suohung nach beiden der Finn- 
sage innerhalb dea rürstenkatalogs nachträglich gutgeheissen. *) 

Das« die bewohner der insel Sylt in ihrer Finsage sich selbst als 



') Von den namen der Sylter sage ist ausser dem dea 'aeekönigs 
Bing* nur noch ein geschlechtsname vielleicht alt. £a heisst: „Die Owen 
{ein geschlecht) kamen von osten und die Uannen (ein geschlecht) 
von Westen. Der name Uwe ist seinem Ursprung naoh identisch mit 
Uffo, Offa, das 'von osten' kommende gcschlecht wird also aus dem 
lande der Angeln oder doch von der kimbriachen halbinael gekom- 
men eein. (lüinue ist der name Ueginhard.) 
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gegner des Fin darstellen bat nach dem oben bemerkten historisch 
seinen sehr gut«n grund, ob nun nach ItiillenhofTE früherer annähme 
das historische der Finnsage eine Unternehmung der Nord- und Oat- 
frieaen gegen die Westfrieaen , oder ob es , nach der unsem , eine 
selche der östlicheren nichtfrieu sehen Nordseeanwohner gegen die 
westlicheren Friesen gewesen ist. Es ist unschwer za erklären, daw 
nur nachkommen der gegner Finns die sage von der in den einzel- 
nen kämpfen wie im schliesslichen auegang rahmvollen Unternehmung 
gegen Finn bewahrt haben, während bei allen eigentlichen Friesen 
die erinnerung an diese unglückselige begebenheit voUstÄndig aus- 
gelÜBcht ist. 

Nicht unwichtig scheint mir diir umstand zn sein, dass die 
Sylter sage keinen grabhügel des Finn auf der insel kennt, ein 
zeichen dafür daes Finns heimat urspriinglich nicht auf Sylt, oder an 
dem orte wo die Sylter zu hause waren, gedacht ward. Der Ring 
=■ Hringweald, den die Sylter sage auf dem heimwege sterben and 
auf Sylt bestattet sein lasst, muss wol eben da za hause gewesen sein 
■wo die väter der Sylter zur zeit der begeh enheiten der Finnsage 
Sassen '), denn weniger wahrscheinlich ist die andre möglichkeit, dass 
Hringweald der'fürst desjenigen anglischen Stammes gewesen sei dem 



') Sylt ist ohne zweifei von Helgoland ans kolonisiert; die enge 
Eosammengehorigkeit der mundarten der beiden inseln im gegensatz 
lu den verwanten mundarten lässt sieh kaum anders erklären. Helgo- 
land, jedenfalls eine der drei ptolemäischen v^aoi al xaHoiiftivat 
Sa^öviaP KaTri läe tov 'AXßioe ixßoXäe (am wahrscheinlichsten waren 
die drei ineeln Helgoland und zwei bald nachher nntergegangene 
nebeninseln) , war dae heilige insel der Saxones südlich der Bider, 
nnd zwar wohl der Saxones, im weitem sinne mit einschluss der 
Chauken. (Eine andre war die heilige insel der nördlicheren ang- 
hschen stamme, 0enn. 40, vgl. Literar. centraHilatt 1878, sp. 303 — 5.) 
Die Chanken welche Britannien zwischen dem Humber und dem 
Frith of Forth kolonisiert haben, haben sich an der küste ihrer neuen 
heimat neben einer andern iuse! Farne (Beda; Älfr. Farene) eine 
neue 'heilige insel' (StUis ealond) eingerichtet. Die christlichen 
schriftsteiler haben wohl nm nicht heidnische erinnerungen zu wecken 
diesen namen vermieden: ihre bezeichnung als 'Lindis/amensis insula', 
<Lindis/*arena ee' wird, da sie mit dem namen der Lindisfari Beda's 
(~~ Lindis-warum dat. pl. Chron. Sax. 678), der bewohner von 
Lincolnehire, nichts zu tun haben kann, zurückweisen auf diejenigen 
die in der alt«n heimat die heilige insel an der Eibmündung in ihrem 
gewahrsam hatten, und die mit den 'heiefaran' Wids. ä4 identisch 
gewesen sein könnten. Adam Brem. IV 3 : '(Farria insula) locus 
venerabilis omaibus nautis, praecipae vero pyratis. Unde aocepit 
nomen, ut Heiligland dicatur'. (Der naroe der insel För ist leut- 
geaetzUch aus *Farvi, *Farvja entstanden, womit wohl jener name 
'Farria' identisch ist, eine ableitung von der würze! far.) 
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Sylt angehörte und das« die Sylter von den zurückgebliebenen Angelrt 
seinen grabhügel Übernommen hätten. *) 



') Bemerkenswert erseheint was sich bei der Öffnung des 'Grossen 
BrÖnshügels' aaf Sylt ergab (des hügels den die heutige sage als 
grabmal dea wider Finn gefallenen "königs der Sylter' bezeichnet, von 
welchem selben hügel bereits in den "Nordischen Beyträgen zum 
Wachathiim der Naturkunde und der Wissenschaften' etc, I Altona 
1757,3 a. 130 berichtet ist: „Man glaubet insgemein", daas in diesem 
hügel „ein grosser General" begraben sey): ein umstand der, wa» 
diesen hügel anbetrifft, zu gunsten dieser letzteren möglichkeit sprechen 
würde, s. H. Handelmann, Die amtlichen ausgrabungen auf Sylt 
1870, 1871 und 1872, Kiel 1873, s. 27-32. Da der grabhUgel der 
höchste und umfangreichste der insel ist („von einer ungewöhnliehen 
Grösse" Nord. Beytr.) ' so musa derselbe notwendig einem der ange- 
sehensten häuptlinge errichtet sein (vgl. Beow. 3097 — 9, hlcew keah 
and brad Beow. 3158). Es fanden sich in unterster schiebt auf dem 
urboden zwei unregelmässige Steinhaufen ohne allen hohlraum und 
ausserdem ein hauptgrab: unter einem einzigen 67 eui langen 75 cm 
breiten 25 cm dicken deckstein eine 'grabstätte lang 72 cm und 
ebenso breit, deren form zwischen quadrat und kreis die mitte hielt. 
Die selbe war mit sand aufgefüllt, und mitten darin 'lag ein mensch- 
licher Schädel, von dem nur kleine stücke der hirnschale aufgehoben 
werden konnten'. Handelmann sagt: 'Es kann nach soi^fältigster 
beobachtung kein zweifei sein , dass nur ein abgetrennter köpf, auf 
das linke ohr gelegt, hier bestattet war; auch waren durchaus keine 
grabgeschenke beigetiigt'. 'An diese grabstätte war nach osten hin 
eine rechteckige Verlängerung angebaut, die aber nicht zu einer be- 
stattung verwendet noch mit decksteinen verschlossen gewesen ist'. 
Das ganze ergab nach Handelmann eine steinkammer die mit den 
begräbniaaen der älteren bronzezeit übereinstimmt. Handelmann ver- 
mutet dazu folgendea. 'Am wahrscheinlichsten erscheint ea, dasa ein 
häuptling auf der heerfahrt in der fremde umkam. Die gefolgs- 
genossen bestatteten dort den leichnam mit den üblichen ehren; aber 
das abgetrennte haupt nahmen sie mit sich, um es in der heimat zu 
begraben. Der gänzliche mangel an grabgeschenken erklärt sich in 
diesem falle vielleicht daher, dass man dieselben schon dem leichnam 
beigegeben hatte ; und zu dem köpf würde auch nur ein kopfschmuck 
gepasst haben. Die herkömmliche sai^förmige Steinkiste ward an* 
gedeutet; aber man teilte das westliche köpfende ab, das allein wirk- 
lich gebraucht wurde, und verschlosa nur dieses mit einem deckel. 
Vielleicht sind auch die beiden Steinhaufen ohne hohlraum zum ge- 
iKchtniss für kriegsge fährten aufgerichtet die auf demselben heer- 
zuge gefallen waren, und über alle drei, das schädelgrab und die 
beiden kenotaphien, wurde dann der hochragende hügel aufgeschüttet', 
(Den gebrauch bei leichenverbrennungen , die in der fremde vor- 
genommen werden musten, da» haupt vorher abzutrennen, belegt 
Handelmann (a. 31 anm.) durch eine stelle in der vita des h, Arnulf 
von Metz ^Acta Sanctorum, Julii, tom. IV p. 436), wo erzählt wird 
dass auf einer reise des fränkischen königs Dagobert (I) in patrias 
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ll^litb wäre ea daas dem Friesenkönig Finn im kämpfe wider 
seine Angreifer lielden benachbarter fränkischer stamme zur seite ge- 
standen hätten. Der Bohn des Hunlaf, im gefolge des Finn, könnte 
im namen und geachlecht zusammenhängen mit dem Hüu, fiiraten 
der Chattuarier, Wids. 33. (Möglich wäre es auch dass die Yte, die 
späteren Kenter, in folge des umstandes dass sie schon diesseits der 
Nordsee von ihren nächsten verwanten , den Hocingen , WoJngen, 
Ymbern, geographisch getrennt längere zeit (mehrere Jahrhunderte) 
südwestlich neben den Friesen sassen (aus welcher zeit die apecieUen 
Übereinstimmungen des kentischen mit dem friesischen im gegensatz 
EU den- andern englischen mundarten stammen müaseii), indem kämpfe 
auf Seiten des Finn g^en jene ihre verwanten gestanden hätten , so 
dass ihr fürst Gefwulf mit dem GarulC oder seinem vater identisch 
sein könnte.) 

Die nennung der Friesen des Finn Wids. 27 im Zusammenhang 
der veree 25 — 34 , und ebenso die ansetzung der Friesen in Ver- 
bindung mit den Franken Wids. 68, ergiebt, wie Müllenhoff bereits 
vor jetzt fast 40 jähren lehrte (N. st. I 156. 1653, liass das angel- 
sächeische volksepos keine andern Friesen kennt als die welche die 
' Bömer als solche bezeichneten. Die Friesen der Finnepisode im 
Beowulf sind dieselben wie diejenigen der Hygelacepisodeii (nur 
waren zur zeit der hegebenheiten der Finnsage die Friesen noch 
nicht so weit nach Südwesten vorgedrungen wie zur zeit des kriegs- 
EUges des Hygelac). Die unglückselige ansieht dass Finn nicht konig 

Toringorum der junge verwante eines vornehmen mannes aus dem 
gefolge zum tode erkrankte, der h. Arnulf aber indem er ihn heilte 
dem vorbeugte dass 'capite amputato more gentilium cadaver ignibus 
<K>mburendum traderetur'.) 

Das grabmal dieses in der fremde gefallenen beiden ist wie sich 
hei der Öffnung ausserdem ergab, in jüngerer, jedoch für unare g^end 
noch vorgeschichtlicher zeit , von der hügelspitze hia zu einer tiefe 
von etwa 2 met«rn auagegrabeu und in einen mächtigen Wasser- 
behälter gewandelt worden, a. Uandelmann a. a. o. 29 und dessen auf- 
satz 'Cistemen , in der spitze von grabhügeln ausgehöhlt' (Za. der 
gesellsch. für die geach, der herzogt. Schlesw. Holst. IV, Kiel 1873 
s. RS fr.). Daraus ergiebt sich dass der name den die heutige sage 
dem gegen Finn gefallenen und hier bestatteten könig giebt, dem 
namen des hügels entnommen ist, denn brönshos (als 'bruunenhügel' 
bedeutend von Handelmann richtig erkannt, ist aus altem &rj/nnesMcA 
lautgesetzlich entstanden, (der erste bestandteil dieses namens ist 
aber nordisch, er muss aus der spräche der dänischen kolonisten 
Braderups stammen). In den 'Nordischen Beiträgen' a. a. o. heissen 
die (ihrer läge nach genau bezeichneten) beiden BrönahUgel 'Pruncken- 
berge': dies 'Prunckenherg' (ein jetzt völlig unbekannter name) kann 
wie Hsndelmann richtig bemerkt nur ein ud. 'Brunnekenbarg' sein, 
eine niederdeutsche Übersetzung des hügelnamens. 



inyGoogIc 



, 94 Finn. 

der Friesen, aondem köuig der Nordfriesen, oder gar könig der Nord- 
Mesen und der Jäten gewesen sei und daas die Finnsbui^ in Jät- 
land gelegen habe, ist versubuldet teils durch das ohne kritik accep- 
tierte den gegnem Pinna vom interpolator verliehene Dänentum, t«ils 
dnrcb die annähme der Eotenaa als Juten '). 

Über kein andres wort gehn die ansichten ao weit auseinander, 
wie über das viermal in der Finnepisode vorkommende wort, das 
dort dreimal in der form dea gen. plur. (tot)'ena, einmal 1145 in der 
deB instr. pl. -enum erscheint. Die einen achreiben das wart mit e6, 
die andern mit karzvokaliachem eo, die einen mit grosaem anfai^s- 
tauohataben , die andern nicht , die einen meinen das wort h«zeictme 
in der episDde die mannen des Unäf und Hengeat, die andern es be- 
zeichne die mannen dea Finn, die dritten es bezeichne bald die einen, 
bald die andern. 

"Wir haben daa wort schon mehrfach berührt, die beaondere be- 
aprechung aber muste auf den achiuss verschoben werden. Da« wort 
tat kein andres als das mit dem kurzsilbigen eo, daa 'riesen' bedeutet, 
die entsprechung des nord. iotnar (nach kurzer Stammsilbe erscheint 
der gen. plur. lautgesetzlich ala -ena, nicht -na). Die anszeichnong 
beatimmter werter durch die Schreibung mit grossem anfengsbuch- 
ataben sollte am Hebst«n gar nicht existieren, da die grenze für diese 
wörtar stets schwer zu finden sein wird: da ich nun aber die in uns- 
rer Finnepisode vorkommenden eotenas dem äuge des lesers ent^ 
weder als eotenaB oder als Eot^as darstellen musa, ao setze ich diese 
form, auB dem selben gründe aus welchem ich nicht finn, folcwaldan 
SMnu, sondern Finn, Folcwaldan sunu schreibe. Die namen Finna 
und seines vaters sind' adjektive, epitheta des Frey, nicht namen 
wirklicher Friesenkönige , sie vertreten hier aber die stelle von 
namen historischer Frieaenkönige und sind darum auch änsserlich 
wie namen zu behandeln. Eben so ist eotenag hier nicht ein wirk- 
licher volksnarae, die eotenag sind die 'rieaen' welche der gott Frey 
bekämpft und aus deren geschlechte er sich daa welb gewinnt, und 
die 'riesen' welche die Sylter sage bis auf den heutigen tag fest- 
gehalten hat; dieser name der eotenas vertritt aber hier in der histcv- 
riachen Finnsage die stelle des namens eines wirklich dagewesenen 
Volkes das gegen den Frieaenkönig kämpfte , und ala Vertreter eines 
wirklichen vclkanamena musa daa wort Eotenas geschrieben werden. 
Frtaan und Eotenaa stehn sich in den teilen der Finnepiaode die auf 
das Hengestlied zurückgehn, gegenüber als die namen der beiden 
volkastämme deren feindliche berührungen das in den Beownlf ein- 
gelegte lied behandelt. 

Der name der Eotenag bezeichnet an allen vier stellen im liede 



*) bei Langhans ausserdem noch durch seine specialansicht v 
dem historischen der Finnssge. 
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n des Hnäf und Hengest, die gegner des Finn: nenn onsre 

auffaaBung richtig ist, das« der name mythischen nnpraugs ist, so 

1072 'Fürwahr nicht durfte Hildeburg preisen der Eotena treowe'. 
Die treue der riesen als der dummen, gutmütigen, ursprüngliclie eiu- 
faohheit wahrenden, im gegensatz zu den verschlngeDen und list^^en 
zwergen, war berühiat und sprücbwörtlioh (Grrimm, H;th. 49ft 
[* I 438] , III 154). Wenn in dem was der Finnepiaode voraufging^ 
der Hildebnrg bruder Hnaf mit seinen mannen als gast ins Isnd ge- 
kommen und von den Friesen in der halle treuloser weise überfallen 
ist, dann sind es die Friesen die statt der alten treue die klngheit 
der neuzeit bewiesen haben. Wenn aber, wie wir die sache fassen, 
der bruder der Hildeburg mit seinen mannen einen feindlichen ein- 
fall gegen ihren gatten gemacht hat, dann ist es die treue ihrer 
eignen verwanteu welche Hildeburg zu preisen keinen grund hat, und 
diese sind dann die Eotenas. WahrBcheinlich hat Finn als er die 
Hildeburg entführte, den ihm nachjagenden könig Hoc besiegt, wo- 
rauf ein vergleich zu stände kam , besiegelt durch eide. Diese eide 
sind dm^:h den spätem angriff des Hnaf gebrochen. 

1088 'piet hie healire ^eweald wiä Eotena beam ajan moston'. 
Sind hie Hengest nnd seine mannen dann sind die Eotenas die 
Friesen, sind hie die Friesen ist die sache umgekehrt. Der ganse 
satz von 1085* — 1094 enthält nber die anerbietungen der Friesen, hie 
V. 1087 sind dieselben wie hie im verse vorher, die Friesen bedingen 
sich aus dasB sie selbst healfre jeweald wi5 Eotena bearn ajan 
moston (dürften). 

1141 'feei he (Hengest) Eotena beam inne gemnnde'. Dies kamt 
nur heissen, dasa er ihrer gedachte um sie zu rächen, es kann gar 
nicht heissen was wir ausdrücken würden, 'dass er es ihnen (den 
feinden) gedachte'. Die kinder der Eotenas siod also Hnaf und die 
mit ihm auf seiner seile gefalieneu. Diese stelle kann gar nicht in 
andrer weise aufgofasst werden so daas die Eotenas die Friesen wären. 

Endlich 1115 'pies (des 'billa seiest') wseron mid Eotennm ecge 
cuSe'. Hier könnte das wort Eotenas die Friesen wie auch ihre 
gegner bezeichnen. Natürlich aber sagt die stelle viel mehr, wenn 
mit dem wort die gegner bezeichnet sind. Ein schwert dessen schneide 
bei den feinden bekannt ist, ist ein weit berühmteres als das beim 
eignen voUte in ruf steht. Also die Eotenas sind nicht die Friesen 
sondern Hengeata mannen , die gegner Finns. Auch liegt diesem be- 
rühmten achwerte doch wohl, wenn gleich die beaiehungen verdunkelt 
sind, das achwert des gottes Frey zum gründe, dessen schärfe bei den 
eotenas bekannt war. 

Wenn die späteren Kenter, wie sie allen ihren verwanten in der 
gewinuung britannischen bodens voraufgingen, so auch bei der feind- 
lichen berührung mit Fiun, an der spitze ihrer stammesgenossen 
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stehend, die leiter der uuternehmungen waren, so konnte der alte 
dieaseits der Nordsee von ihnen geführte nanie aehr wohl iu der 
Finneage auf alle gegner des Finn ausgedehnt werden. Baas in dem 
der Finnepisode m grnnde liegenden Eengeatliede dieser alte name 
der Kenler mit dem aus dem älteren Freymythus fortgeführten my- 
thischen namen der gegner Finns zusarontengetlossen sei in den formen 
gen. Eotena, -uni ist nicht unmöglich'): der name der dänischen 
Juten dagegen , der engliach Ewar Eot. . geschrieben werden aber 
nur mit g (oder j) allitteriereti könnt«, bleibt ganz ausaenvor. 

Nachdem wir unsre ansieht dargelegt haben, seien die weit aus- 
einandergehenden anaiehten der wichtigsten Beowulferklärer über das 
wort kurz betrachtet. 

Kemble und Thorpe hielten das wort das 'riesen' bedeutet und 
den namen der 'Jiiten' für eines und das selbe (den vokal schrieben 
sie in beiden fällen eö). Kemble (im Gloasary zum Beow. s. v. eöten) 
meint unare väter hätten jeden nicht unmittelbar verwanten volka- 
stamm 'Juten' d. h. 'riesen' genannt. In der Finnepiaodc versteht 
Kemble an 3 von den 4 stellen (von der vierten v. 1141 schweigt er) 
das wort ala bazeichnung der Friesen: 'Eotenaa must bc the name 
of the Friaiana, who we know were afterwarda so called' '). — 

Thorpe (tilosearial index zum Betiw. a. v, Jutes) meint, Hengest, 
der mann des Dänenköniga Healfdene, aei ein Jute gewesen, die 

') Der gen. plur. nach der n-dekl. vom namen der Kenter, 
Eotna (wenn wir das langsilbige ea eo durch den akut auf dem die 
Silbe tragenden vokal bezeichnen) muste sich nämlich lautgesetzlich 
zu Eot?ia kurzen, um so mit eotena zusammenzufallen, zu der zeit wo 
die vom me. und ne. vorausgesetzte vokalkürzung vor konsonanten- 
gruppen (mit ausnähme einiger bestimmter) eintrat, wo also z. b. im 
worte Macnian die kürzung eintrat die das ne. beckon zeigt, und der 
gen. von beacen die gestalt ajinahm die der name 'Beaconsfield' vor- 
aussetzt (wo der erste bestandteil nicht mit hereintragung des vokals 
des nom. heaeon, sondern bekns- gesprochen wird). (Die selbe Ver- 
kürzung ist regelmassig im friesischen eingetreten. g$d, acc. masc. 
godne, u. dgl.) 

') Woran Kemble bei diesen Worten gedacht hat ist mir nicht 
bekannt , wenn gleich mir verschiedenes bekannt iat an das er hat 
denken können. Dachte Kemble an Dante, Inferno 31, 64? In 
Itahen müssen um 1300 die Friesen als riesen spriohwörtlicb gewesen 
sein, da Dante an der stelle der hölle, wohin er die Giganten und 
mit ihnen den Nimrod versetzt, um die grosse dieses Giganten zu be- 
schreiben Friesen zum maaae nimmt: 



Wenn aber nach Kembles annähme in der Finnepisode die Friesen 
Eotenas genannt sind, so wird uns die körpei^rösae der Friesen zur 
erklärung nichts helfen, da, nach den nachkommen zu schliessen, die 
-Ghauken nicht kleiner sondern noch grösser gewesen sind als die Frieaen. 
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Juten leteE 'jM^bftbly the denc^idkiita of earlier Ootkic settlen in 
Jatluid' , ein voa den spater widringeoden I^tam uraprün^ch ver- 
wiliiedeDei yolk. 

EttmüUer hält die Eotenaa ßir Juten nnd rieht in iboen dio 
mumeu dea Hengeet. "Et aieht indess, daaa der name nicht der 
«igeatliche name der Juten ist, aondern dem nordischen namen 
du rieten entapriclkt, und vermutet dieser natue sei statt des echten 
den Juten beigelegt aus einer gewissen Verachtung dieses stummes. 
In seiner sosgabe von 1876, die das urgedicbt herstellen will, setzt 
EttmiUler Eäna, Eitntun in den text — Ebenso hält Simrock die 
Eoten für Juten. 

Bouterwek (Germania I 380) rieht in den Eoten Hengest nnd 
«eine mannen, trennt aber Hnäf von Hengest Hiüif sei ein Däne 
gewesen, nnd Hengest, Muptling der den IKuien unterworfenen 
Jäten, habe den Hnäf an Pinn rächen sollen. 

Orein (Sberts Jahrb. I¥ 270) hält die Eötenos für die Juten, 
'die bewohner Jütlands (in beiden glosaaren setzt er einfach Eötenas 
= Juten), sogleich aber für die mannen des königs Finn, daher er 
anf den gedanken kommt, Finn sei könig der Friesen nnd der Juten, 
die Friesen seien also die Nordfrieaen. Die namen Eötenaa und 
Friesen laufen nach dieser ansieht neben einander her, unterBchiedBlos 
die mannen des Finn bezeichnend. — Köhler , Q-ermania XITT 165 
scbliesst sich Grein an : Finn ist könig der Friesen und Juten. 

Grundtvig (Beowulfes Beorh 18Ö1, a. 133—142) geht wie in allem 
-so anch in seiner auffassung äSr Finnepisode seinen eignen weg. Er 
liält richtig die Eotenoi für 'riesen' und die so genannten für einen 
Tolksstamm , der aber nicht zu lokalisieren ist. Jedoch sieht er in 
den Eotenas die mannen Finne : Finn ist ihm der 'rieaeneobn' v. 1141 
und der könig des unbeBtimmten 'Jotland' oder 'Jotunheim'. Die 
einander gegenüberstehenden parteien sind einerseits die Eotenag 
Finns, anderseits die Dene und Fresan. Dene sind nach Orundtvig 
die mannen des Hnäf, nicht aber die des Hengest. Freaan, Frysan 
dagegen ist ihm die bezeichnung der mannen dee Hengest, FryaUmd 
V. 1126 die heimat des Hengest, diese Friesen des Hengest sind 
identisch mit den späteren Kentern, Hengest (s. 142) ist kein andrer 
als der berühmte Hengest. Fin (teeold) Fresna cynne Wids. 27 passt 
nur für die zeit nach dem. vergleich den Finn mit Hnäf und Hengest 
geschlossen hat (Hnäfs fall erfolgt erst zwischen v. 1108' und 1108', 
wo eine lücke konstatiert wird, in die das Finnsbui^ragment hinein- 
fällt), Daas Hildeburg, die Dänin, Finns gemahlin gewesen sei, will 
Gmndtvig durchaus nicht anerkennen, „sie widersetzt sich selbst mit 
bänden und füsaen einer jeden Werbung von seilen des riesenkönigs". — 

Leo (Beowulf, Halle 1839) erkannte richtig (nachdem zwei jähre 
vorher Zeuss, Die Deutschen s. 600 unten, vor der vermiachung der 
riesen nnd Juten gewarnt hatte), dass das wort eoteruis daa wort für 

H. MOllot, Ae. T<>lka«p«t. 7 
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'rieae' Bei und mit dem namen der Juten gar mohts zu tun habe. 
Leo stellte e. 67 die ansiebt auf, das wort bedeute hier 'widerwärtige 
feinde': der name bezeichne ursprünglich die altem, rieeechaften, 
nntergegangeuen einwohuar des laudes , dann überhaupt alles was 
sich in wilder naturkraft feindselig entgegensetzt. In der Übersetzung 
der episode, die er a. a. o. giebt, übersetzt er eotenas stets 'wider- 
wärtige feinde' (gleich v. 1072, wo von Hildeburg die rede ist, sehr 
unpassend, da sie beiden völkem nahe stand). 

Mfillenboff hat stets gegen die gleichsetzuug der eotams und der 
Juten opponiert: gegen Ettmüller Kordatb. st. I IÖ7, gegen Uhland 
(Oennania II 844) Zs. f. d. a. XI 282. An der ersten stelle giebt 
er Leo gegen Ettmüller recht, an der zweiten sagt er dass das wort 
an den drei stellen die er angiebt die leute des Pin bezeichne, tob 
der vierten stelle, v. 1141, sagt er nichts. 

Rieger im Lesebuch erklärt eaten durch 'feind im allgemeinen', 
an der dritten stelle, die dazu nicht passt, v. 1141, ändert er das 
heam itme z^mwnde in hearmi/m vtme gemynte ('ob er das zornige 
znsamnientrefien durchsetzen könnte, das er den kindem der feinde 
. . zudachte'). 

Ausführlich handelt Rieger über die eotenas Zs. f. d. ph. III 
89S — 401. Riesen galten iiir feinde der gÖtt«r und menschen. Wie 
die TÖlker für ihre Stammväter und regierenden geschlecbter gött- 
lichen Ursprung annahmen, so lüitten sie ihre feinde als eotena beamr 
cyn 'riesenbrut' gebrandmarkt, ein weiterer schritt habe dazu führen 
können eoten •= 'feind' zu setzen. In der Finnepisode im Beowulf, 
B^^ Rieger, sind die beiden einander gegenüberstehenden völker 
Friesen und I^nen , iur die Juten sei schlechterdings kein räum. 
(Konnten denn nicht die Juten ein teil der Dänen sein?) Richtig 
bemerkt Bieger, dass der name der (c^niachen) Juten mit g anlauten 
muste, gen. pl. Seoterta. Mit recht spricht er sich femer aus gegen 
die ansieht, dass Finn ausser den Friesen auch die Juten beherscht 
hatte, und gegen den zweck- und sinnlosen Überzug der Bcheinbar ver- 
söhnten feinde aus Jütland nach Friesland, den man in v. 1135 f. 
ausgedrückt fand. Einer genaueren betrachtung, meint er dann, er- 
gebe sich, dass mit eotenas wechselnd die beiden parteien bezeichnet 
werden. V. 1073 wo von der Dänin Hildeburg die rede ist müsten 
mit den eotenas die Dänen gemeint sein; v. t088 und 1141 seien da- 
g^«n die Friesen gemeint, als feinde vom Standpunkte des dichtera 
aus bezeichnet'); v. 1145 aber sei wieder vom friesischen Standpunkte 
aus geredet und die eotenas seien die I^nen. 

') den T. 1141 wenn er recht überliefert wisse er nur als ellipti- 
schen ausruf zu veretchn: der finale sinn sei zulässig wenn man läse 
beamnm inean gemnnde, denn hiebei, aber nicht bei einem persön- 
lichen Objekt, ginge setnuna» ganz in die bedeutung 'ulciaci' über. 
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Holtzmann, Gtermania VIII 49S verwirft die auffassui^, daaa 
eotenaa 'feinde', bald FrieBen, bald Dänen seien, als 'ausweg der Ver- 
zweiflung'. Dag einfach richtige sei sie als 'Jnten' zu nehmen. Richtig" 
erklärt Holtzmann dass unt«r dem wort« an allen vier stellen die- 
mannen des Hnäf und Kengeet zu verstehn seien. 

He;fne sohloBS «ich bis zur * aufl. Grein an, setzt« EoteTUiS — = 
'Juten', schrieb das wort also mit grossem an&ngsbuchstaben (in- 
kontequenter weise aber mit eo, nicht mit e6). In der * aufl. hat. 
Heyne sich Leo und Rieger angeschlossen , schreibt eotenaa und er- 
klärt im gloBsar: eaton 2) 'schädigender feind im allgemeinen': dabei 
versteht er das wort an erster stalle 'der feinde treue' von den Dänen, 
an den andern (auch 1145 wie es nach dem glossar scheint) von den 
Friesen. Ein Widerspruch bleibt aber bei Heyne in der * aufl. bo- 
stehn : im artikel Finn des namenverzeichnieses ist nach wie vor Finn 
„konig der Nordfriesen und der Eoten" , dessen bürg Finnsburg „in. 
Jütland" gelegen ist. 

Auiser den vier stellen in der Knnepisode kommt der plnr.. 
eotenas noch vier mal im Beowulf vor. {Der sing, eoton der 'riese' 
ausserdem noch zwei mal, beide male zur bezeichnung Grendels.) 

Der nom. ptur. eotenas steht v. 112, 'riesen' im eigentlichen (dent 
mythischen) sinne auch nach Bieger und Heyne bezeichnend, in den 
interpolierten versen, in denen von Cain der den Abel erschlag her- 
geleitet werden mit Orendet alle riesen und elbe, ausserdem die 
giganten. Den gen. plnr. haben zwei stellen, v. 491 und 883, in der 
Verbindung eotena cyn 'riesengeschlecht', Biegers 'riesenbmt' : Rieger 
nnd nach ihm Heyne faasen die eotenas an beiden stellen als 'feindeV 
es sind aber an beiden stellen rteeen im eigentlichen mythischen sinne 
ebenso wie v. 112. V. 883 haben nach dem interpolatnr B Sigemand 
und Fitela ealfela eotena cynne» mit dem Schwerte niedergestreckte 
■riesen', nicht 'feinde', noch auch Thorpes 'Juten', V. 421 steht 
eotena cyn, v<m Beowulf vernichtet, neben den niceras die Beowulf 
in den wogen schlug. Bieger will (Zs, f. d. ph. III) s. 399 zeigen 
dass die eotenas hier 'feinde' sein müssen, er meint die eotenas seien 
eben die folgenden' niceraa. Dadurch aber wird noch nicht bewiesen 
was Rieger damit beweisen will. 

Die vierte stelle ist v. 908 in der ersten Heremodepisode : hier 
haben wir den instr. pl. eo/enum. Auch an dieser letzten stelle sind 
die eotenas nicht mit Biegeri 'feinde'. Be mid eotenunt wearS' on 
fetmda jeweoM forS forlaeen, nach Bieger also 'Heremod ward bei 
den feinden in der feinde gewalt verraten'. Bieger führt diese tanto- 
logie noch an als beweis dass eolenum ^ feondunt sei : jeder andre 
wird in dieser stelle umgekehrt den beweis sehen dass die eotenas 
nicht 'feinde' sind. Die eotenas sind hier auch nicht mit £öhler 
'Juten'. Es sind hier vielmehr genau dieselben wie in unsrer Finn- 
episode, denn Heremod der mid Eotenum fällt ist = Finn. ' 
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Die Heremodepüoden. 101 

Sigemtmd za beziehen sei kann ich nicht unnehmea, denn der vierte 
satz, V. 907 S., von d«ni M611enhoff nichts nagt, ist notwendig von 
dem selben helden m verst^hn wie v. 902* ff.: diesen vierten Mti 
aber verstand der interpolator von Heremod, wie v. 913' zeigt, also 
war für ihn der he, v. 90S, Heremod. Hüllenhoffs motiviening aber, 
dass die sätze 902* ff. nnd 904' f. nicht mit einander zu vereinigen 
nnd, ist unanfechtbar; eben aus diesem gründe nehme ich an dam 
der sat2 908*. 908 nicht vom interpolator ist, sondern ihm gegeben 
war, die v. 904. 906 aber ein znsats des interpolators sind. Ebenso 
erklärte sich nns oben der widersprach der beiden sätze 1187* nnd 
1188* f. Im Worte sorhvylmas mit dem was folgt ist der interpolator 
B unverkennbar, die oben angesetzt« atrophe aber sieht nicht versen 
dieses B ähnlich. 

Die anf v. 906 folgenden vier ver^e 907—910 machen auf mich 
den eindruck einer strophe : sie sehn eben&lls nicht nach versen des 
B ans. Diese vier veree setzen die v. 901—3. 906 vorans mit dem 
sinne in dem ich dieselben verstehe, zu den satzen v. 904* f. aber 
passen sie in keiner weise. Wenn ich v, 907 — 10 dem B abspreche 
und für eine ältere Strophe erkläre, so behaupte ich damit nicht mit 
notweudigkeit dass sie ursprünglich dem selben Heremodliede an- 
gehörten wie die oben angesetzte Strophe. Sie konnten auch eins 
frühere interpolation innerhalb dieses liedes sein, die dem B berrats 
vorlag. 

Die beiden verse 911. 912 sind ohne zweifei ein zusatz des B, 
dessen werk sicher die folgenden drei schlussverse der episode, 918 
bis 916, sind. 

In der zweiten Heremodepieode , v. 1709* — 1729', scheinen mir 
mit Sicherheit nur drei (a*/i) verse von dreizehn einem alten Here- 
modliede entnommen zu sein ; 

1711 ne jeweox he to willan, ao to wtelfealle 
1710'/14* eaforum Ecjwelan, - oy ptet he ana hwearf, 
1715 mnre («öden, mondreamum from. 

Die verse 1709«. 1710». 1712. 1716— 18'. 1720 weise ich mit ent- 
achiedenheit dem interpolator zu.') V. 1716—1718* sind sicher von 
ihm, in v. 1712' :; to deaScuialMtn ist er ebenfalls unverkennbar. Die 
Är-Scyldinsa» 1710' und die Dänen 1712» 1720' sind von dem selben, 
der die Here-Scyldingas und Dänen in der Fiunepisode ins dasein 
gerufen hat {das htm in v. 1711, zwischen den beiden bezeichnungen 
der Dänen, wird auch vom interpolator eingesetzt sein), dreandeaa 
1720' ist wiederholt aus mondreamum from 1715. 

') Ettmüller, Beowulf 1840, schliesst ebenso mit mondreamum 
from, das von Heremod gesagte, und streicht alle folgenden verse 
1716 ff. , bemerkend daas sie nur das vorhergehende wiederholen. 
(1876 behält er die gesammten verse, auch 1716 unverändert.) 
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V. 1718' f. hwmpere Mm on ferkle s^eow breoathord blodreow 
■sieht dem interpolator B ähnlich: ea kann jedoch dem jnterpoUtor 
■etwftB vorgelegen haben worin von dem ferhpfreca {v. 1146) die rede 
war, der seine gegner wider den beechwnrnen vertrag überfiel. Von 
gegnem des überfallenden konnte das was ihn leitete wohl mit bo 
■starken worten ausgedrückt werden. Fraglich kaxin ea von v. 1713 ■ 
Bein, ob er dem alten liede angehört bat. Der vera, breat hotgenmod 
beodgeneatas, paset zu dem cb^:akter dea Heremod wie ibn v. 1716' f. 
zeichnen : nicht zu dem Heremod den die verae 902 f. + »06. 907 ff. 
vorausaetzen. Sollte er echt sein, so werden die beodseneatas die 
g^pier gewesen sein, die vertragsm aasig in die halle aufgenommen 
waren, und gegen die aich sehr wohl nach einer fassung der tage die 
una nicht bekannt ist der zurückgehaltene grimm in einer weise Inft 
gemacht haben kann, damit die feind Seligkeit neu zum auabruch brin- 
gend, zu der dieae worte passen würden. 

Heremod ward durch alle die Unternehmungen zu denen sein 
ferhjr ihn trieb seinen lenten to vxelfealle; ein gegner konnte auch 
wohl s^:en, dass er ihnen nicht to toillan geweox. Y. 1721 f. (gebad) 
^cet he ]xBi z^'^'Annt» weorc prowade, leodbealo Itmggum passt zur 
mialungenen vorletzten Unternehmung (dem Überfall) und zum letzten 
vernichtungakampfe. hwearf . . mondreamwn from beisst 'er starb' ; 
hier ateht 'he ana hwearf etc., Heremod starb also in einaamkeit 
und verlaaaenheit nach dem lewlfeaU seiner mannen. Hier ist also, 
wie in der Sylter sage vom tode dea Fin, sein tod nicht ala im 
masaenkampfe eingetreten dargestellt (wie wohl v. 903 f.), sondern 
aia ein einzelereignia , getrennt von dem fall der mannen, betrachtet. 

V. 1719' nallas beagas geaf könnte der interpolatnr (wenn das 
parallele nallea frtetiee geafy. 2919 eben ao zu verstehn ist, wogegen 
ilieger, a. u.) einer bemerkung des liedea entnommen h&ben, die sich 
an den tod dea Heremod anknüpfte und besagte , daaa es mit der 
ringapendung für aein volk nun vorbei aei. Eber jedoch wird in den 
Worten nallaa beagag geaf . , . after dorne gelegen haben , dasa He- 
remod den eingegangenen vertrag (v. 1090 ff. 1098 f.) nicht hielt. 

Der zweiten Heremodepiaode la^ jedenfalla ein anderea lied zu 
gründe als der ersten: beide lieder waren von einem verschiedenen 
Standpunkt aus abgefasst. Der inhalt der ersten episode ist wenn 
wir V. 904 f. streichen nnd 915' kirn f^en oninod abziehn (mit fyren 
kann an den Vertragsbruch gedacht sein) dem Heremod sympathisch. 
In der zweiten episode aber ist der Standpunkt der gegner Heremods 
innegehalten. 
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IV. Betrachtung der übrigen Beowulf- 
episoden. 



Sehn wir waa von den übrigen in den Beowulf eii^elegten epi- 
-BOden aus alten liedem genommen sein kann, und was von dem 
interpolator herrührt. 

1. Der SigemundepiBode v. 876 ff., bei deren einfleohtnng 
der interpolator schon Seowuli's draohenkampf vor äugen hatte, da 
eis nur zu dieiem, nicht zu Beownlfs kämpf mit Grendel als paraJlels 
passt, wird ein lied zu gründe liegen dea anfangB: 

(876] SvJiet ic tr&ra Si^emundes secjan hyrde - 
ellendffidum, nncupes fela, 

877 WwlBinges jewin, wide tiöaa, 

^lara pe jumena beam jearwe ne wiston. 

AttBierdem können noch v. 886 — 889, wenn wir statt dea ersten »ypSan 
ein andres wort, z. b. Paer einaetaen, und v, 893^896 zwei ältere 
atrophen gewesen aein: 

886 p(w wises heard wynn acweaJde, 

hordes hyrde: he nnder harne stan, 

888 »pelinaes beam, 

Irecne deede. 
893 Hcefde aslieca 

ymt he beahhordea bmcan moate 

896 selfes dorne. Sebat jehlod, 

bier on bearm ecipea beorhte fratwa. 
Die drei zwiachen dieaen beiden «trophen stehenden verse 890—892 
und V. 897 sind sicher zusätze des interpolators, von demselben sind 
wahrBcheiolich auch v. 879 — 886 [diese verse können aber auch eine 
später hinzugesetzte atrophe sein von der art wie Beow. 163 — 156]. 
Die zuletzt stehenden beiden verse 698 f. können wieder einer Strophe 
des liedes entnommen sein, der darauf folgende vers 900 tat aber 
sicher vom interpolator eingesetzt zum zwecke der hinUberleitung zu 
Heremod (das eUendcBdum ist aus v. 676 wiederholt). 



9 him Fitela mid. 
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S. EpiBode von Offas gemahlia, v. 1981*— 1963. Die 
beiden enten verse 1981 f. aind Tom interpolator. Die drei verw 
1938— 198B 

Nnnij ytet donte deor jenet^n 

eto. lind eine vom interpolator geküiEle atrophe, die vier folgenden 
verae 1936 — 1989 dagegen eine vollständig anfgenommene alte atrophe: 
1986 Ao him wnibende weotode tealde 

handsemipene: hrape seotMSan vnra 

1936 sefter mund^ripe mece ^e^in^ed, 

peet hit Boeadennitel •cyrau moste. 
Das V. 1940 vom interpolator hinzugeaetzt« cieeahnbealu cySan tagt 
geoan daa aelhe das aohon im vorhergehenden liegt; gceadtnmai ist 
^ tMtn^nmid, hrin^meel etc (vgl. Bugge Z. d. ph. IV 207}. Sie 
v<v8e 1940 — 1943 mit der moral, ebenao wahrscheinlich v. 194K~-1947' 
nnd IBSl* — 1968, sind susStEe des hearbeitera. Vers 1944 

Hnm y«i onhohsnod« Hemninsea mtej. 
stammt ana dem alt«n Hede. Ebenao der Inhalt von v. 1947*— 1961'; 
derselbe kann weiter aosgefUfart unter zwei Strophen verteilt geweten 
sein, die 8% verae können aber anoh den ranm einer atrophe ein- 
genommen haben, der dann v. 1944 als letiter ver« der vorher- 
gehenden voranging. Die verse können leicht mit einigen ände- 
mngen auf den räum einer atrophe zurfiokgefiihrt werden; in ver- 
schiedener weise, am einfachsten durch Umstellung der letzten S'/s 
verae und der ersten l'/t in der form 

8»r hio BjSÖan wearä 
Syfen joldhroden ^eon^nm cempan. 
und nmgestaltnng des ersten versea der Strophe, 1949. Der schlusa 
der episode, v. 1954 — 1969, ist offenbar ausgeaponnen am einer alten 
Strophe: 

1964 Eiold heahlufan wi6 hfelepa brejo, 

1966 ]?one selestan bi siem tweonum 

1957/60 eormencynnea; ponon Eomcer woc, 

1963 nefa Wtsrmnndes, niöa onefti^. 
Denn der dem v. 1966 vorangehende genitiv eallei moncynne» v. 
I95S kann neben dem nachfolgenden tormencynnes v. 1957 nicht be- 
stehn '), T. 1961 Seminses mces ^^ Eom^r nicht neben dem korz 
voriiergehenden Setnninses ma^ = Offa, und der zwischenaata 
lffll7*— 1960' von Offaa guten eigensohaften zur moüviernng dea epi- 
thetons v. 1966 ist sehr prosaisch. 



*) (Bugge a. a. o. 309: „die pleonastische Zusammenstellung 
mIIm mimcytmei, eormeiteynne» ist freilich nicht achön, jedoch nicht 
unerhört".) 
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Die IngeMepiaode, — Die Oogenpsoepisode. lOS 

8. Die Ingeldepisode [a. e. LIII meiner texte] fast leicht be- 
greiflicher weise die rede dei eald ceacioiga ui den Ingeld, v. 2047 
bis 3056, aas einem alten liede unverändert herübergenommen.' es 
sind zwei itrophen, zwischen die ddp zwei verse Tom interpolator 
eingeschoben sind, 205L f. 

Zn anfang der Interpolation (<r. 3033—3066, & Uüllenhoff Z. d. 
a. XIV 317) sind die vier verse 3034—37 offenbar eine atrophe 
{dusttffa biwenede zn verstebn mit lUeger Zt. d. ph. HI 404), der 
der interpolator aus seinem eignen zwei verse 2032 f. voraaf, und 
drei, 2038 — 40, nftchgeBcfaickt hat. Von den folgenden sechs versen 
2041 — 16 können vier einer Strophe entnommen sein, während zwei 
vom interpolator sein müssen: ich schreibe diesem v. 2048, mit dem 
Sarctcealm gitmena, and v. 3046, mit dem dem voranfgebenden Infi- 
nitiv hinzugefügten wisbeaUt vxecean nnd dem wiederholten aeitf, za. 
Die der rede des alten kriegers folgenden verse 2067 — 206S sind 
wieder zwei atrophen, deren erster vom interpolator zwei verse, 2061 f., 
hinzugesetzt sind, 

UüUenhoff (a. a. o.) bemerkt: „2039. 20«>. 3060—2063. 2061 f. 
könnten besser ausgedruckt sein". Abgesehn Ton dem von Hüllenhoff 
ohne gnind soviel ich sehe in den tadel mit hineingezogenen v. 2060 
sind die übrigen von ihm bezeichneten verse eben diejenigen die 
nach uDsrer auffaasung eigentum des interpolators sind. (I^e hier 
dem interpolator zugeschriebenen verse innerhalb der epiioden 
könnten zam teil übrigens ältere die etrophenform störende inter- 
polationen innerhalb der alten lieder gewesen sein, die dem inter- 
polator B bereits vorlagen). 

In den Strophen vor und nach der rede hat der interpolator das 
Präteritum des zu gründe liegenden liedes ins präeensfuturam ge- 
wandelt: bei einem venuch die Strophen des liedes soweit sie vom 
interpolator benützt sind, zu rekonstruieren muss dies präsensfatnrum 
ins Präteritum (und das Ponne v. 2063 in pd) zurückversetzt werden : 
V. 3084, 3036, 3041 {aeasS ad beore, se ffe beah gesetih), 2044 (onjon), 
2067 (Monade iwa j myndgade, oder bloss Swa tnyndsade oder 
Myndsade atea), 3068 (oS ffast »<el alamp'), 3060 (ßtnaf), 3063 {pa 
waron brocene), 8066 {weolbm wainiffas), 3066 (colran vmräon). 

4. Die Ongenpeo-episode. Dass der Ongenpeoepisode , v. 
2924-299B, innerhalb der rede des boten 8900—3037 ein lied zn 
gründe liegen muss wird wol niemand bezweifeln; woher sollte sonst 
das material zn der epiaodb genommen sein? 

Die ersten acht verse, 3934—2931, bilden zwei Strophen: 

1. 
2924 Onjentäo Scäfing ealdre besnjrfied« 
H»Scyn HrepUns wi6 Hrefna wudo. 
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29S6 ya. for onmedlsu eerest ^esohton 
Seata leode SaSSoiltin^a». 

2. 
2938 Sous him Be frods fteder Ohtherea, 
eald '] ejeafull, ondelyht a^eaf, 
2980 abreot brirowisan, bryd abeorde, 
Somela iomeowlan jolde berofene. 
(2923 Utes teide cuff, 2924 ß>mtte Ongenffio ealdre etc. — 2930 bryäa 
heorde h».) Der folgende v. 2932 Onelan modor J Ohtkeres ist ein 
KUBatz des iaterpolators, für uns zum verständniB nützlich und ebenso 
wohl fiir diejenigen für die er zunächst gemacht ward, für das ur- 
sprüngliche lied aber überflüssig. V. 2931 ist alt, kann nicht vom 
interpolator B sein (berofen, nacti Schönbach für ihn charakteristisch, 
ist V. 2467, in der klage des vaters, auch nicht von ihm, s. u. s. 118): 
will man v. 2932 fürs lied festhalten muss man für Be froda und die 
beiden folgenden halbverse OngenSio setzen, aber se froda und 2929* 
ist zweifellos echt, und ortdslyht ageaf gehört, nach v. 2972, an den 
schluBB der halbstrophe. 

V. 2933—2938, zweimal drei verse, können zwei um einen ybts 
gekürzt« Strophen, oder auch und noch wahrscheinlicher ausgesponnene 
halbstrophen sein: y. 2933 (wenn Da statt oj ^ist gesetzt wird) oder 
2934, und 2937 (bei änderung des dativs im folgenden verse in den 
aoc.) können entbehrt werden. Es folgen 2939—2942 vier verse die 
mir eine strophe gewesen zu sein scheinen. 

Die folgenden drei verse 3943 S. von Hygelacs aukuoft sind vom 
bearbeiter gekürzt: die werte brauchen ausser dem ersten st/SSan 
nicht vom interpolator zu sein. Die drei verse 2946—2949 dagegen 
sind vom int«rpolatör, von dem selben der die drei verse 2472 — 2474 
verfasBt hat. 

Der zweite teil des Hedes kann erschlossen werden wie folgt: 
6. 
S949f.Sewat him Sa se froda ffesten secean, 
2952 hffifde Qijelaces bilde ^efrunen, 

wlonces wijcrfeft, widres ne truwode, 

peet he semannum onsacan miht«. 



2959 freoBowong pone iorff ofereodon, 

sySSan HredUDsas to hajan fTunjou. 
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2968 p(et 8e peodcynins Cafian aceolde 
Eofores (ond Wulfes) arme döm. 



9965 "Wulf Wonredins kyne wfepne gerwhte, 

t him for awen^e swal eeärtuu «proiis: 



2968 somela Scilfing 
wyrsan wrisle 
10. 
2971 Ne meahte se suella 

ealdnm ceorle 
9974 ac he blöde fah 
feoll on foldau: 
11. 



him forjeald hrafie 
wtellüem ^lone. 

aunn Wonredes 
ondslyht siofan, 
bugan sceolde, 
lusB he ffe^e pa ^it. 



2977 Let se hearda Higelacea pegn 

9979 eald sweord eotonisc entiacne heim 
2980/78 brecaji ofer bordweal, pa his broSor laeg; 



i folces hyrde 
12. 
2966 pecden reafode 

nam on OnjenSio 
9987 heard Bwyrd hiltad 
hares hyrste 

13. 
S99I Seald pone ^uSries 
2993 lofore ^ Wulfe 
2997 j ea lofore forgeaf 
hamweoröunge, 



rinc ofierne, 

irenbyrnan, 

"j his heim somod : 

Hi3elace bter. 

Seata dryhten 
roid ofermaömum, 
angau dohtor, 
hyldo to wedde. 



DasB die dtei verse: 2949 Sewat him da se ;oda mid Ais gcede- 
Ungum, 9950 irod felaseomor festen seceau, 2951 eorl Onsenpio ufor 
oncirde' ausgeBponnen Bind aus einem älteren 'Senat him 3a se froda 
äesten secean' kann nicht wohl zweifelhaft sein. Die tätigkeit des 
beafbeiters ist hier durchsichtig: die stelle beweist daas dem inter- 
pohitor etwas älteres vorgelegen hat. Der dem v. 2951 ähnliche 
V. 2970 sySfan 3'eodcynins pydtr oncirde ist auch jedenfalls inter- 
pohert, er schleppt in sehr störender weise nach. Ferner ist v. 2967 
der dem »tnat cedrum gprons von v. 2966 ein forS under fexe hin- 
zufügt, ohne zweifei zu streichen: Müllenhoff sagt (Zs. f. d. a. XIV) 
239, man begreift nicht 'wie Wulf 2967 den Ongenpeow under feaxe 
verwunden kann, wenn Eofor erst 2979 ihm den heim zerbricht.") 

[') Das T. 2964° eingefügte adverb yrrinjo schreibe ich das ein- 
zige mal wo ea eonet noch im Beowulf vorkommt, 1566 (ddres orwena 
yrrinsa sloh, ebenfalls dem interpolator B zu.] 
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MBS— B4B9, eine unserm lieds eutDommene atrophe: dieselbe folgte 
(Ubb. auf anae Strophe 11. Strophe 11 (!!■) muw aber wens dieK 
atrophe (11^) folgte eine andre gestalt gehabt habea »k die lAeu 
angeaetzte; v. 2981 ist dann zu streicheo, v. 3977 — 60 aber aiud trie 
aia im Beownlftezt stehn sn behalten. 
IIa. 
9977 Let se hearda Hi^elacea pejn 

bradne ineoe, pa bis brodor li^ 

S979 eald iweord aotflnisc eutiecne heim 

brecan ofer bordweal: )>a jebeah cynio^. 
IIb. 
3486 pser Ün^enceow EofbreB niosafle, 

gnSfaelm toslad, somela Scylfinj 

04B3 hreas Areablao: hond jemunde 

fffihSo jenoje, fiorhawenj na ofteali. 

UüUenboff, der unsre ganze Ongenfieoepisode dem interpolator B 
EOBchreibt, sagt: 'die eräihlung ist aber dieamsJ wohl bester gelungen, 
als sonst gewöhnlich, sie bleibt diesmal fast frei tou naklarbeiten'. 
Ein Zeugnis dafdr daes die hauptbestandteile der epieode eben nicht 
Ton dem interpolator B sind. 

Das von dem interpolator bearbeitete lied zeigt mehrere eigen- 
tümlicbkeiten. Dae zweimal vorkommende wort <md»lyM ist nicht 
fuT den interpolator B, vie Schönbach will, eondem für unser lied 
cbarakteristiHch. Die nachsetzung des demonsirativs pone in y. 9969. 
2969 kann nicht dem B zugewiesen werden; w^e teadhlem ßone 
V. 2969 von B mflste vhlhlem frone im stücke LH des Beowulf, v. 
S588, auch von B sein (xoldweard föne haben wir im stücke IV, 
V. 3081, dem B werden eorSweard ßone 3835 und s^^rndteong föne 
in der interpolation v. 2580 ff. zugeschrieben ')). 

S. Die episoden von Hjgelacs fall. Man kann nicht von 
vorne herein wissen, ob den vier epiaoden, welche den fall Hygelaos 
oder vorgünge, die mit demselben in Verbindung stehn, behandeln, 
eines oder mehrere lieder zu gründe lagen. Es könnten in den vier 
episoden zwei lieder stecken , ein lied von Hygelacs fall and ein 
Beowulflied, dieses Beowulfs kämpf mit Dc^hrefh und sein schwimmen 
zu den schiffen behandelnd. Ich finde jedooh dass zu den drei 
letzten Hygelacepisoden nur ein lied das material hergegeben hat: 
die Strophen von Hygelac und die von Beowulf beziehen sich auf ein 
ander, daa lied vom Beowulf würde des anfangs entbehren ohne die 
Strophen von Hygelac. Die vierte Hygelacepisode , der folge des 
textee nach die erste, v. 1202 — 1214', lasse ich zunächst bei seit«. 



[■) Beide verse 3335 und 268S habe ich in meiner späteren be- 
handlung des Beowulf vor der Verfasserschaft des B gerettet.] 
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Die drei andern setzen eioli, wenn wir die verse von t. 2913* an 
einfacli in chronologischer ordnnng aneinanderreihen, und diesen 
einige das bauptereignis kurz darlegende verse wie wir sie 235S—69- 
finden vorauf schicken (wenn nicht diese so musten andre vier verse 
von der selben art den versen 2912 fF. als einleitende atrophe vorauf'' 
gehn), von selbst zu den folgenden atrophen zusammen. 



(laoa") 3356 (Hijelftc Seata 

ireawine folces, 

HreSlea eafora, 

(vgL 889) bille aebeaten. 



hüder^Bum, 
Freslondum on, 
hiorodryncum swealt, 
Wies htm Biowulf mid.') 



29ia Fronoum -j Frysum 
Wide underne. 
heard wiS Hujas, 
faran flotherje 

3. 
pier hyne Hetware 
eine ^eeodon 
)>»t se byrnwisa 
feoll on feSan. 



wearS fyll cyninges 
WffiB aio wroht acepen 
sj&San Hyselac cwom 
on Fresna land. 

bilde jeme^don, 
mid oferrnffi^ene, 
bu^an soeolde, 
Nailes freetwe geaf. 



2501 Re Sa for dugeÖun 
to bandbonan, 
nallea he Sa frietwi 
breoBtweoTÖ nnge, 



Die^hreüie wsarÖ 
Huja cempan; 
Frescjninge, 
brin^an moste. 



Ac in campe jecron; 
2507 S(er bim hildejrap 
3508/8359 banbus jebi^c. 
aylfes orsfte, 



cumblea byrde, 



ponan Biowulf co; 
sundnytt« dreah. 



2863 Nealles Hetware 
feöevrigea, 
linde beeron: 
fram jiam hildfrecan 



hremäe p orfton 

pe him foran on^ean 

lyt eft becwom 



Oferswam Sa sioleSa bisonj 
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Diese letzten verae von Beowulfs Bchwimmfahrt, im Beowulftext an 
der selben stelle stehend an der sich der vermutliche anfang des 
ganzen liedes fand, leiten direkt hinüber zu den an eben der selben 
stelle unmittelbar folgenden Tersen von Beowulfs Verhältnis zu Byge- 
lact söhn Heardred. Denn diese verse S369 — S390, bis zu Heardreds 
fall und Beowulfs tronbesteigung führsnd , geben sich ohne -weiterea 
als vierzeilige strophen [s. s. LX f. meiner texte] , nur sind zwei 
Zeilen, 23B2 f., zu streichen. Man kann auch weitergehend die vier 
Zeilen, 2381 — 4 und die zwei 2387 — 8 streichen (dann wird Heardred 
Subjekt des satzes 2369 let ffone hregostol Bityvmlf kealdan, Heardred 
tat dies durch seinen tod). Statt des in der handschr. im zeilenan- 
feng stehenden orfeorme v. 2384 ist mit notwendigkeit for feorme 
zu lesen 'für seine gastliche aufnähme', 'aus gastfreundlichkeit' (die 
verse 2381—90 sind zu verstehn wie sie Grein in Eberts Jahrb. IV, 
MüUenhoff nnd Bugge veratehn). 

Das ganze das wir gewinnen war demnach ein lied von dem 
historischen Beovulf des sechsten jahrhonderts, dem befeblshaber der 
flotte nach Hygelacs fall (wovon Wohl verse vor oder nach 2368 
handelten) und Tormund Heardreds, Beowulfs erlebnisse behandelnd 
von dem zuge des Hygelac bis zu seiner eignen tronbesteignng, en- 
dend mit den Worten Jiat v>ce» soA cyning. 

Das lied geht, wenn vrir die beiden verse 2361 f. von Beovnilft 
in die flut steigen (die sonst mit S367 f. eine atrophe gebildet haben 
könnten, da die atrophe 7, v. 2388 — 6, vielleicht an einen andern ort 
gehörte) in der gestalt wie sie vorliegen nicht mit aufnehmen , nir- 
gends über die menschenm^lichkeit hinaus. 

Dem Ongenpeoliede , das die Vorgänge bei der auccession des 
Hygelac auf den Irou der G-eaten zum gegenständ hatte, stand dieses, 
vorgange die mit Hygelacs fall in Zusammenhang standen behandelnde, 
BeowuÜlied sehr nahe. Wendungen stimmen überein; dort 29Ö3 f. 
«e frutcotfe, P<et he . . tnihte, hier 2370 f. tu irweode, Jimt he , , , 
cuS'e, dort 2974 f. Jitet he (was ich in ac he änderte) . . bügan aceolde, 
feoU on foldan; wies he etc., hier 2918 f. pat . . bugan sceoMe, feoll 
Ott feSan; rudlea et«. 

Die 2, nnd 3. der oben angesetzten Strophen stehn v. 2912 — 2919 
im Beowulf in der rede dea boten gleich dem weiter folgendem dem 
Ongenpeoliede entnommenen, v. 2924—2998, in einem sehr törichten 
gedankenzusammenhange, indem die worte dort auf die Situation nach 
dem tode des Beowulf übertragen sind. Die verae 2913° ff. von der 
expedition des Hygelac passen ebenso wie die folgenden verae von 
Ongenpio zu der dort vorliegenden Situation absolut nicht: von vome 
herein ist es wahrscheinlich dass sie gleich diesen folgenden veraen 
aua einem liede hier eingesetzt sind, durch zusätze des interpolators 
(v. 2920 — 1) erweitert. Die voraufgehenden worte v. 2911 — 18' 
underne (hs. under ohne lücke) Fronattn y Fryaunt fyll cyninge» 
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Wide iMorSfS' Bind dort, wo der könig am deiBen fall es sich handelt 
fieowuif ist, Dnmöglich ; die fernen Franken nnd Frieien sind mit den 
hären herbeigezogen damit die erzählui^ vom lall des Hygeloc folgen 
könne. Der interpolator hat jedenfall« vom geogrftphiichen, von der 
läge dei G«at«nlande8 im Verhältnis zum lande der Friesen nnd 
Franken, mne »ehr anrichtige voretellung gehabt. Die werte werden 
mit dem folgenden dem liede von Hjgelacs fall entnommen sein: «ie 
bilden, wenn wir das präaens ins präteritom zurückversetzen, äasser^ 
lieh als l'/t versa mit den zimächst folgenden S'/i eine Strophe, und 
passen ihrem Inhalt nach dort zar Situation vollkommen. — V. 2918 
ist mit Grein' senfB^don statt gehneesdon za lesen, s. Bn;^ Tidskr. 
Vin «4 (Rieger Z. d. ph. VII 10). — Nalles frvstwe ge^ v. 381» 
ÜMst Bieger Zs. d. ph. IIl 418 f. bo: „Rygelac ward durch IKghrä&i 
. . . niedergestreckt, aber nicht beraabt, weil Beowulf . . . den Däg- 
hräfn ohne Schwertstreich mit der hand erlegte" (was bei Bieget 
weiter folgt, dass Hygelac nicht gefallen, nur verwundet, dann aber 
auf der flucht im wasser verunglückt sei, etc. halte ich für unrichtig), 
nolks fratwe seaf ist, wenn so zu fassen, ein echter strophenachluss, 
das folgende «oJior dugoSe dem interpolator zuzuschreiben {duzotSe ist 
nach Riegers ansieht nicht dativ, sondern genetiv zu eaXdor: es kann 
jedoch auch der interpolator dos fratvie seaf anders verstanden und 
darum iaioSe als dativ hinzugefügt haben). 

Folgen müssen dann die Strophen von Däghräins erschlagung 
durch Beowulf, v. 2601 fS. Doch muss eine atrophe ausgefallen sein, 
in welcher stand, dass Beowulf schnell herbeisprang um den fall 
seines herm zu rächen, da in v. 3601 der name des Beowulf nicht 
wohl hineinzubringen ist, und das noUet v. S603 nicht woU so un* 
mittelbar auf ein nalle» im letzten vers der vorhergehenden atrophe 
folgen kann. V. 2603 f. nennen die fratme von v. 2919 als bereit« 
voi^;Bkommen mit dem bestimmten artikel ffo frcetioe, breoitvieorStmse. 
— Y. 2Ü06 ist dem interpolator zuzuweisen : die bemerkung 'ne te^Bt 
«es bona, ae' ist überflüssig, da vorher sdion gesagt ist dass Beowulf 
dem I^ighräfii 'Juindbona' ward. Einen solchen auespinnenden zwischen' 
satz mit ne, worauf ac folgen musa, haben wir schon im Ongenpeo- 
liede dem interpolator zugeschrieben, v, 2967. 

Nach V. 2508' kehrt der interpolator mit drei halbverseu zur 
Situation in dem Beowulf bevorstehenden drachenkampfe zurück , an 
das mit v. 2606' abgebrochene stück aber fügt sich das vom inter- 
polator an einen früheren ort gesetzte stück 2369* ff. genau an. 

Ziehen wir noch die erste Hygelacepisode in die hetrachtung 
hinein, so scheinen mir in dieser nur die drei verse 1208—1210 mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit als einem liede entnommen hingestellt 
-werden zu können, nächst diesen v. 1812 und 1207. V. 1206. 1211. 
1213 f. sind ohne zweifei vom interpolator B. Die beiden verse 
1209 f. 
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rice peoden, he under ronde secraiic. 

1210 Sehwearf pa in Franoua feepm feorh cyninjes 
waren nenn aie einem liede angehörten, der schlosavere einer itropbe 
und der erste der folgenden: sollten sie mit dem oben angesetzten 
lusammen gehört haben, müste t. 1209 Bchlussven der 8. Strophe 
statt des verses 3919 (der mit 2930 f. zu streichen wäre), t. 1310 
anfang- der 4. atrophe gewesen sein. Der v. ISIÜ wyrtan wigfreea» 
wcel reafedon könnte der dritte oder vierte vers der mit dem v. 1310 
begonnenen Strophe gewesen sein: ein anglisches lied konnte hier 
wohl den anedruck wyrtan wigfreean gebrauchen, (auch ein altea 
frieBisches lied hätte sich so aasdrücken können, wenn bloss Franken, 
nicht Friesen , gemeint waren). V. 1313 kann aber nicht mit v. 
3363—66 und 2603 f. in einem und demselben liede gestanden haben. 
Die vryrgan vngfrecan kehren, was sicher nicht zofäliig ist, v. 2496 
eben vor den versen von Däghräfn wieder, ein zeichen dass der 
interpolator an beiden stellen der selbe wsr: entweder ist der auB- 
drack wyrgan vrigfrecan an beiden stellen eigentum des interpolatora 
B, oder derselbe hat den ausdruck dem Uede zu dem v. 1313 gehörte 
entnommen und verwendet ihn v. 2496 (ebenso stehn htldfrecan in 
diesem auch von Heardred handelnden liede v. 3366, und htldefrecan 
kehren v. 2205 in den von B verfassten versen von Heardreds tode 
vrieder). — Der v. 1208 

eorcnanst*naa ofer y8a ful. 
(hs. eorclangtanas) macht den eindruck des schlnssverses einer atrophe. 
Gemeint war, wenn dieser vers einem liede von Hygelac entnommen 
ist, mit den eorcnanstanas sicher nicht das selbe was hier in nnsrer 
JBeowulfstelle , wo die rede ist von dem schmuck, den Hygelac ofer 
ySa fvl mit hergebracht hat (die identificiening der fratwe v. 2919. 
3503 mit dem ring den Beowulf von Wealhpeo erhielt ist zweifellos 
die erfindung des interpolators der verse 1202 ff.) , sondern schätze 
die Hygelac in den fränkischen gauen geraubt ucd die er auf seine 
schiffe geladen hatte und nun ofer ySa ful heimführen wollte. Eine 
atrophe welche davon redete kann sehr wohl in unserm liede zwischen 
unsrcr 3. und 3. Strophe ihre stelle gehabt haben, 

6. Die HreSelepisode oder die klage des vaters. Die 
verse 2444 if., soweit das präsens statt des prüteritums reicht, und 
dazu der satz 2461' — 62' in dem der interpolator das prät. ßuhte an 
die stelle eines präs. JiynceS gesetzt hat, sind eine selbständige elegie, 
die nicht vom interpolator verfaset ist. Der interpolator wiinachte 
eine Schilderung dessen zn geben was in HreSels gemüt vorging nach 
dem tode des ältesten sohnes durch den fehlachuss des andern, und 
er nahm zu dem zwecke diese klage des somel ceorl, die ihm neben 
ahnlichen elegien vorlag: die verse können nicht ursprünglich zur 
Schilderung der klage HreSels gedichtet sein, denn für diese passen 
sie absolut nicht, da sie eine ganz andre Situation voraussetzen als 
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die im Beewnlf im den vorhergebenden und nMdtfirigenden Yeriea 
S484— 48. 3468*— Tl TorUeg«iide. 

Die verw 11444 — S459 liod drei fön&eili^ atrophen, denn der 
iea enteil flnf ventn angelMuigte leohite, S44B, Btreioht rieh Ton 
Mlb«t, wenn mm ihn nicht durch änderang dei infiDitiTB he^im in 
den aoo. fem. helpe im vcvhergehenden Terae künstlich heilt. Die 
S*/t veme S460 — 63' Bind die ente bälfl« einer vierten itroi^: 
«bgehroolieii iit an dieaer itelte vennntlich darum, weil zuHlüg der 
baU)ven S468' da« nötige v> enthielt, das man folgenden i8i«t Wedra 
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V. Das altenglische volksepos -war 
strophisch. 



Wenden wir nns nna von den BeowuUepiioden zum eigentliohm 
Beownlfepos, nm zu »ebn ab dieaeB nooh an irgend welchen 
stellen äJtere lieder, in vierzeiligen (tropli«n sbge&Mt, als en gründe 
liegend durchblicken lässt, so finden wir, dus nicht, wie wohl er- 
wartet werden konnte (vgl. Köhler Ze. f. deutsoh. phil. II 314), im 
gegena&tz zum übrigen Beownlf die episoden diejenigen stücke sind 
die alte lieder oder liederteile nnveröndert in sich enthalten, sondern 
dass gerode umgekehrt im gegensatz zu den episoden, in denen die 
ZD gründe liegenden alten lieder zerstört sind, so dasa für ihre bruch- 
■tücke zum teil nur mit mühe und not und unter anwendung von 
gewalt die alte strophische form zu rekonstruieren war, das eigent- 
liche Beonulfepoa ohne die episoden — - die hier wie in einem jeden 
volksepos die jüngsten bestandteile sind — von seinem ersten bis su 
seinem letzten verBe , wenige stellen ausgenommen unzerst«rt« , nur 
durch interpolierte Terse erweiterte vierzeilige strophen in sich bii^ 

DasB das älteste Beowulflied oder die ältesten Beowulflieder in 
vierzeiligen atrophen ahgefaaat gewesen sind hätte man von vorne 
herein längst vermuten können (vor allen dingen wegen der strophen- 
fonn der Eddalieder). 

Zur erkenntnis der innem geachichte des Beowulia giebt es kein 
fassbarerea mittel als das von der zu gründe liegenden strophenform 
gebotene. Uan braucht nur einlach znzusehn welche verae im Beo- 
wulf in Strophen zu bringen sind, und welche andre nie atrophen ge- 
wesen sein können; alte älteren heitandteile des Beownlf epoa sind 
entweder wie aie vorliegen achon vierzeilige atrophen, oder lassen 
doch die zu gründe hegende strophenform mit leichtigkeit erkennen; 
alle diejenigen bestandt«ile des Beownlfepos dagegen, die sich durc^ 
keine kunst in vierzeilige Strophen bringen lassen, sind jung und 
interpoliert. Eine von diesem gesiahtapnnkt aus vorgenommene 
Untersuchung des fieownlftextes kommt in der Scheidung von Ültwen 
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und jüngeren bestandteilen zn ungefähr dem Beiben resultate wie die 
kritik ItüUenhoffa ■). 

Von den versen und abaohnitten im Beowulf, welche MUlienhofF 
als interpolierte bezeichnet, habe loh, eeitdem mir seine abbandlnng 
bekannt ist, die meisten als mit notwendigkeit ond recht aus den 
alteren bestandteiLen des apos ausgeschieden anerkannt. Ich bin aber 
seitdem ich mich mit dem Beowulf beschäftige in den Streichungen 
noch über MüllenLofT hinausgegangen. UiillenhofF wollte , mit recht, 
nur das unmögliche, nicht auch das bloss überflüssige entfernen (nur 
einmal, s. 811, verwirft er einen vera als 'matt und hedeutungelos', 
„obgleich sich die unechtheit nicht gerade beweisen läsat"). Ich habe 
aber, noch bevor ich an die stropEenform dachte, mehr veree im 
Beowulf für unmöglich angeeehn als die von UüllenhofT gestrichenen. 
T7m ein beispiel aus dem teil I zu geben, das ich freilich jetzt genau 
so wie ich früher wollte nicht festhalten kann (UällenhofT lässt die 
ersten 163 verse des teils I unangetastet) : den v. 310 hielt und holte 
ich für unmöglich weil flata wie» on y'Snm unvereinbar ist mit v. 
916 f. gvman wt scnfon wttdv btmdenne (das fyrgt forS geteät in 
dem selben vers ist bloss höchst überflüssig, nicht grade unmöglich, 
ebenso die hemerkung v. 209 daes der lasuerc^is nwn flihrer war 
zu den landsemyrcu); ich strich darum v. 208*— 218* (jetzt streiche 
ich bloss 209 — 211: die vorhergehende strophe schliesst geci ieigade. 
aeei = Beowulf, vgl. Gering Za. d. ph. XU 124)*). 

Müllenhoffs Streichungen finden durch eine mit rüoksicht auf die 
ursprüngliche strophenform des epos vorgenommene nntersuchung 
zum grösseren teile ihre bestätignng. In sehr vielen fallen schneiden 
Müllenhoffs athetesen gerade die verse heraus welche die strophen- 
form stören, wie z. b. v. 664—668, 446«— 4fi0' (Beowulfs ganze erste 
anrede au HroSgar, v. 407—466, ist, so wie MüUenhoff sie gestaltet 
hat, strophisch, gleich den vorhergehenden zwanzig versen nach den 
von EttmüUer und Müllenhoff ausgeschiedenen 377 — 38S, wenn wir 
bloss V. 443 Wedera statt Seatena setzen und ausserdem zwei über- 
flüssige verse von den drei versen 428 S. entfernen.) Viele alte 
echte Strophen Schlüsse hat Müllenhoff als satzschlüsse richtig erkannt, 
so 89«, von Bugge (Z. d. ph. IT 199) 'zu knapp' gefunden, 130*, von 
Bugge 'farblos' genannt. 

um zur ursprünglichen strophischen form des Beowulfepos zn ge- 
langen hat man aber nicht allein alles unmögliche, sondern auch die 

') Wo in diesem kapitel HüllenhofF ohne weiteres genannt wird 
ist stets sein aufsatz im SIV. band der Zs. f. deats<^. altert., s. 
193 — 244, 'Die innere geschichte des Beovulfs', gemeint. 

<) Ähnlich strich ich früher in der Finnepisode als vom inter- 
polator derselben eingesetzt die v. 1134* (siea nu jyt deS) bis 1136' 
(iist df zeardum), vgl. oben s. 60. 62. 
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groBBe maasB des flberflüMigen za entfernen. Dm überflüssige wird 
dnrcli da^ neu hinzukommende hnlfsmittel der kritik, die reohntuig 
mit der stropbeuform , eben als unmöglich dsrgettua. Während allee 
nnentbehrliche , alles einen fortgEing der handlnng bringende sich 
stets sehr bald als strophisch ergiebt, setzen die entbehrlichen stellen, 
diq'enigen in denen die handlung stille steht, sowie die als unpoetisch 
anstosB gebenden, in den meisten fällen allen bemöhungen sie in eine 
strophische form za bringen hartnäckigen widerstand entg«gen. Alle 
raieonnements erweisen sich als den nrsprUnglicben bestandteilen des 
epos tremd: höchstens fand sich dann und wann eine solche reflek- 
tierende bemerkung anf £inen halbvers innerhalb der echten atrophe, 
gewöhnlich den letzten, beschickt (2541 ne biS giei/lc earjes lif. 
8168 Bwa gceal mre; don. a. Agl.). Die süheidung zwischen unent- 
behrlichem und überflüssigem hat man, um zur ursprünglichen 
strophenform zn gelaufen, in einen jeden längeren aatz hineinzutragen 
der aich nicht auf den ersten blick als vierzeilige strophe giebt: 
nimmt man zunächst nnr die für den satz notwendigen teile, die 
verse die das verb enthalten, das subjekt, das objekt, ao setzen sich 
in den stücken die notwendig alt sein müssen die verae alsbald ganz 
von selbst zu Strophen zusammen. Hält man sich an das für den 
fortgang der handlung wesentliche , das überflüssige bei seit« lassend, 
ao findet man das atrophische vom unstrophiachen heraus ; sucht man 
umgekehrt ganz mechanisch die in einem unstrophischen stücke ver- 
borgenen atrophen, so findet man als atrophisch das weaentlicbe, 
das logtach fortacbreitende heraua selbst aus dem wüstesten gerede, 
wenn nur überhaupt atrophen zu gründe lagen (vgl, z. b. die atrophen 
182—4 iu V. 1700—1768, str. 2154—6 in v. 2233—8311). Wo man 
im Beowulf einen aata von vier Zeilen hat (wie z. b. v. 607—610, 
2638 — 41), wird man fast immer finden dass derselbe ein solcher 
ist, in dem die handlung fortschreitet, oft nach vorhergegangener 
Unterbrechung, und dass derselbe nicht zu den schlechteren oder 
mittelmässigeren im Beowulf gehört sondern zu den besseren. Dasa 
dem Beowulf wirklich vierzeilige strophen zum gründe liegen ei^b 
sich beim versuch der herausfindnng der ursprüngUchen strophen mit 
Sicherheit, daraus dass die zahl der entbehrlichen verae die in einem 
unentbehrlichen satze enthalten sein muste vorher berechnet werden 
konnte. So stand z. b. vorher fest daaa in dem stücke v, 991 — 1010, 
wenn der Beowulf wirklich strophisch gewesen war, eine echte strophe 
enthalten sein muste neben 16 interpolierten versen , und demnächst 
dass von den fiinf ersten versen 991—5 drei interpoliert sein, zwei 
eohon das von den iHnf versen gebotene in sich enthalten musten; 
ich hoffe man wird von dieser stelle zugeben dass die herauaßndung 
der echten verse die vorher angestellte berechnung bestätigt hat. So 
ergab sich femer z. b. sehr bald als gesetz, was wenn nicht wirklich 
vierzeilige strophen zn gmnde lagen unmöglich geaetz sein konnte. 
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dM« in einem fHr den förtgang' der handhinf notwendigen B&tze von 
fünf seilen, neben Tier tmentbefarliehen, oft vortrefflichen versen, der 
fSnfte (meistens der letete, andi öfters der mittelste) »tets überBüssig', 
dorn oft im höchsten gntde prosaisch and oft direkt störend ist 

Bestätigung der richrtigkeit ist mir anoh gewesen daea ich m 
mehreren stellen (im stQcke H) bei meiner mitersnohnng des textes, 
tfnllenhoCs ansieht Aber die stelle nicht kennend'), zn genau dem 
selben resoltat gelangt war wie Müllenhoff: der mir am schwersten 
wiegende fall ist die atreif^ong von v. 1014. 1015. 1017 — 1019 tmd 
T. ia«l— 78. 1282—87. Mit Bttlnuller, desseH BeownlfBchrifton ioh 
b«i der eigentlichen onterHuchong des t«zt«a nicht hatte nnd erst 
spater verglichen habe, bin ich ebenso in zahlreichen fällen zasammen- 
getroifen. 

Daa uns überlieferte Beownlfepos besteht in Wirklichkeit aus 
zwei verschiedenen epen oder epischen liedem, einem läi^eren 
(1 — 8199) und einem kürzeren (9800—3188), zwischen denen ur- 
sprünglich gar keine Verbindung bestand. Der anfeng des zweiten 
liedes in der gestelt wie ihn die ausscbeidnng des unstrophiechen an- 
zusetzen lehrt, macht dies noch deutlicher als ea schon vorher war') 
(vgl. Müllenhoff s. 198. 289 f.). Ettmüller 1876 unterschied die beiden 
lieder als 'Beowulf I' und 'Beowulf II'. Man könnte mit namen die 
(in unechten versen) in nnserm Beowulfepos selbst vorkommen das 
erste lied Beowulfeg «3" (v. 872) ') nnd das zweite (Grundtvig folgend 
der das ganze epos so benannte, den namen des von den Geaten dem 
Beowulf errichteten grabmals auf das vom dichter ihm errichtete 
monumentum aere perennius übertragend) Biowulfes biorh (v. 2807) 
nennen (als lokaler nune ist dieser , auf das epische lied übertragen, 
nündestens eben so gut als die bezeichnung 'Finnsburg' für daa frag- 



') Für das stück II hatte ich früher HüUenhofTs streiohnngen in 
mein exemplar einzutrE^n versäumt und der band der Zs. stand 
mir (in den ferien) nicht zu geböte. 

") Das erste wort teft v. 8200 bezieht sich allerdings auf etwas 
vorhergegangenes, doch nicht auf das mit 2199 (2198) abgeschlossene, 
sondern auf das lied v. 2356 — 2390 (oben s. HO f.) oder andre den 
selben gegenständ behandelnde lieder. 

*) JWllenhoff s. 202 bemerkt 'so konnte etwa das erste lied 
heissen': gemeint ist hier das erste lied ohne die fortsetzuugen, dar 
teil I, V. t94~886. (Der v. 872 den ansdruck nS BeowtlfeB hnactt 
üt aber nicht der dichter der ersten fortsetznng sondern nach Müllen- 
hofT nnd wie auch ich glaube der interpolater B, dem v. 1— 2198 als 
sanzes vorlagen , der von einem älteren ^Tien lied vom kämpf mit 
Grendel wahrscheinlich nichts -wüste.) Wenn aber das erste lied 
ohne die fortsetzungen so hiees, dann ist das erste lied mit seinen 
fortsetznngen auch nicht anders zu benennen, denn es ist wenn anoh 
von mehreren dichtem so doch nur ein gedieht. 
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meat vom "SianAiwcgkmiKpfB . Uim wird bai dem nsnum znaSriMt an 
äie leichenfeier duiken., dieran weeeatliobsii beatandtcil des zweitaa 
Becnralfliades). 

Dm ecite, längers BaownUlied Nt mcher awfat van Smem diehter, 
Mudcm das werk nubraiEr dichter, von denen der ein« die arbeit 
dn andern foitsetit« and enraitert«, Möllenhoff nimmt viar lev- 
Mhiadeoe diditer an, ja einen für die Tan ihm mit I II III beieicbi- 
uioten teile nnd dnen für die unleitniig. Ich gkinbe dus noch mehr 
dichter an diesem werke en imtersQheidcgi sind, will aber, da mir die 
fnge nach der zsU dieser dichter in diesem angenbUoke nicht die wich- 
tigst« ist, auf düsen gegenständ jetzt nicht näher edngehn und nur 
kurz einen pnnkt andeuten. Die fdgen swisehen den arbeiten je zweier 
dichter, vor v. 194 nnd v. 8S7 (aber die dritte nac^ v. 1436 s. u. s. 140), 
sind von Müllenboff, wie ich glaube, richtig erkannt : ich finde aber nndi 
mehr solcher fugen. Zwei «olche scheinen mir zn bestohn innerhalb 
des teils II. Mit v. 06d Bobeint mir ein fortietzer von v. 194— 8M 
abgeschlossen zu haben, «nd mit v. 994 scheint mir ein andrer 
fortaetoer zu beginnen. Ausserdem besteht eins fuge nach v. 104th 
Ueine atrophen 113 — 116 sind von einem andern dichter, behaupte ich, 
als 117—170 (181). Eine hanptfuge in HI befindet sich vor v. 1787. 
Deutlicher als alle andern scheint mir eine zweite fuge mitten im 
t«il m zu sein. Die atrophen 218—362 sind von einem andern 
dichter ab die atrophen 188-310. Mit v. 1917 scheint mir ein 
dichter seine arbeit, die bia zur rückkehr fieowulfs auf den boden 
der CTeaten führte, abgeschlossen zu haben. Was £o^ von r. 
1918 — 1962 sind zusätze von verschiedenen bänden. Mit v. 1968 be- 
ginnt ein neuer dichter, der BecwuHs ankunft bei Hygelac beschreibt. 
Diesen letzten bestandteil von MüllenhoEfs teil in, v. 19S3— 3198, 
will ich III<> nennen. tTäheres s. u. s. 139 f. 

Die dichter aller dieser von Müllenhoff bezeichneten teile md 
des von ihm als IV bezeichneten zweiten alten Beowulfliedee dichteten 
in yietzeüigen Strophen. Teil lEC, nach Müllenhoff das jüngste im 
Beonulf ohne die Interpolationen des S , war in vierzeiligen Strophen 
abgefasBt eben so wohl wie die vorhergehenden teile. Für teil 
1 1 I fa ist nämlich die Zusammensetzung aus vieraeiligen strophen am 
aUer deutlichsten, da ein interpolator hier am wenigsten störend ein- 
gegrifen hat: für diesen teil habe ich die strophenform zuerst be- 
merkt. Die etrophenform dieses notwendig jüngsten teiles im ersten 
BeowulfepoB setzt eben die selbe für alle verhet^ehenden teile mit 
notwendigkeit voraus. Beownlfs ganzer bericht über den kämpf mit 
Grendel bis zum kämpf mit Gbendels mutter, v. 2076 — 2116, sind 
vierzeilige Strophen, wenn wir nur den fünften vera der ersten strophe, 
3080, streichen und statt der vier von Müllenhoff gestrichenen verae 
SI07— 10 bloss die zwei 2109—10, welche allein von dem getrofCen 
werden was Müllenhoff g^ien die verae vorbringt. 
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Doch nicht allein für jene älteren dichter bestand die form der 
vierzeiligeii atrophe, such noch ein älterer iuterpolator hat nnaenn 
epcs vierzeilige atrophen hinzagefUgt. MüUenhofF nimmt für die teile 
I and II einen interpolator A an, den er für identisch hält mit dem 
Terütiaer des teile* III. Da der teil HI in vieraeiligen Strophen ab- 
gefoast genesen ist so mnn also, wenn Hüllenhoffs amiahme richtig 
ist, dos von ihm dem int«rpolator A zugesehriebene innerhalb der 
teile I und II auch strophisch gevesen sein. Die tatsaohen sind hier 
dem resnltste der kritik Uüllenhoffs günstig: die stücke die VüUen- 
hoff seinem interpolator A zuweist sind fast alle strophisch, man sehe 
die erste Wealhpeoepiaode (str. 74—79), die verse 916—656 (str. 
101 — 107), die zweite Weftlhpeoepisode (str. 1X8-199), v. 1465—9 
(sfr. 150), 1488 — 91 («tr. 163), die verse 1497 ff. .{str. 166 ff.), 
1669—1690 (str. 167 f.), 1600—1611 (str. 166. 169a). 

DasB der Verfasser einer fortaetzung zum alten liede vom Orendel- 
kampf die älteren seiner arbeit voraufgehenden teile des epos mit 
Interpolationen versehen habe ist von vorne herein glaublich. Für 
einige der von MüUenhoff dem Ä zugewiesenen stücke innerhalb der 
teile I and H kann es richtig sein dass sie von dem Verfasser der zweiten 
ibrtsetzang eingesetzt sind (verschiedene verse zwischen 1448 and 1696, 
in dem kämpfe mit Grendels mutter, können von dem Verfasser von HI >> 
herrühren). Andre dieser stücke aber kann ich nur einem eignen inter- 
polator zuschreiben (und einige halte ioh für att, nicht für interpoliert). *) 

*) Strophen die möglicherweise von dem Verfasser eines der jün- 
geren teile eingesetzt sein konnten habe ich im texte uubezeichnet 
lassen wollen. Denn ich glaubte nicht eine scharfe Scheidung zwistÄien 
solchen von einem fortsetzer interpoherten und älteren Strophen vor- 
nehmen zu können : mit Sicherheit schien mir keine strtmhe dem Ver- 
fasser eines der jüngeren teile zuweisbar zu sein. Ich habe indessen 
keine eingehenden antersuchunKon über diesen pankt angestellt: es 
war nicht meine absieht über Uüllenhoff hinausgehend eine eigne bis 
ins kleinste gehende innere geschichte des Bcowulf aufzustellen. 

Wer genau an Hüllenhofft ansieht festhalten will wird daran 
dnrch nichts behindert: er kann die atrophen 74—79. 100—107. 
117»-!- 123» (» oJ /(Et oder gyhSan etc.). 160. 153. 155— lB6c. 
166 — 169a dem Verfasser des teilea in zuschreiben (in den not«n 
unterm texte findet sieh vermerkt was MüUenhoff dem A zuweist). 

Doch muBS wer mit MüllenhoiF (a. 242) die verse 1497 ff. (str. 
165 — 155c) vom Verfasser des teils DI interpoliert sein läset meiner 
ansieht nach notwendig die v. 1637 — 1666 (str. 169 — 162, oder nur 
160—162 wenn str. 159, wie von mir, als nicht interpoliert an- 
genommen wird) dem selben interpolator zuweisen. (Ich habe s. XLI 
die verse 1633 — 1566 als von MüUenhoff dem A statt dem B zu- 
gewiesen angesetzt : das versehen rührt daher, dass MüUenhoff s. SlO 
ea T. 1638 — 1566 ohne diese verse einem bestimmten interpolator 
beizulegen nur bemerkt: „die Interpolation irt ähnlich wie die vorige," 
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Aber nicht tkUein interpoUtionen von HüllenkofiB A, aaoh manche 
stücke die Uülleahoff dem intorpolator B zuweiit sind strophinoh. 
In einzehien fallen könnt« dieses zufall sein . aber die Klle sind zu 
Eahlreich. Von den versen die von Müllenhoff als interpoliert er- 
kftnnt , von itun aber dem B zugeschrieben sind , geben sich ohne 
weiteres ab vierzeilige strophen z. b. v. 107—114. 419— .496. 
1046-1049. 1683 — 1644 (1&4B). 1866—1869. 3318-16. Tob finde 
solche interpoUerte vierzeiüge «trophen in aUeu teilen untere Beowulf- 
epos , auch im teile III ^ , der also dem interpolator dieser strophui 
bereit« vorlag. 

Ich nehme Inr alle teile unsere Beowulfepos zwei interpolatoren 
an, einen altem der vierzeilige strophen einfügte, ood einen jungem 
der onstrophiscbe veree hinzusetzte. Wie oben beim WidsiShed nenne 
ich anch hier, Uülleuhoff folgend, jenen älteren interpolator A und 
den jungem B. Jener A ist verechieden von dem von HUllenhotf 
angenommenen A : die i'titn beigelegten strophen , im text in eckige 
klünmern gesetzt, sind zum grÖeeten teil veree die Uüllenhoff dem B 
angeschrieben; zum teil solche die Müllenhoff ale echt behalten hatte, 
nur zum kleineren teile verse die Müllenhoff dero A zuwies wie 
613 ff. ia02— 6. 1601 ff. 1606^9. ') Der jüngere interpolator B da- 
gegen ist identisch mit dem interpolator fi, den Hiillenhoff uns kennen 
gelehrt hat, nur dass ihm einige etücke aberkannt und dafür andre 
verse neu zugewiesen sind. 

In den jüngeren strophischen teilen des Beowulf, dem stücke 

1497 — 1613.) Die Interpolation ist in der tat so sehr der vorigen 
ähnlich, wenigstens str. 160 f. ao sehr den atrophen 155''- ", dass e* 
mir nnmöglich erecheint die str. 165^- >> einem andern, älteren inter- 
polator zuzuweisen als 160. 161. 

Diejenigen unter diesen atrophen die ich in eckige klammem ge- 
setzt habe, halte ich iiir zweifelloa interpohert : von einigen derselben 
scheint es mir möglich, doch nicht völlig sicher zu sein, dass sie von 
dem Verfasser von III^ eingesetzt sind, die andern achreibe ich 
eioem andern eignen interpolator zu. Dass die erete Wealh^eoepisode 
eine interpoletion iat liegt offen am tage, dass sie von dem Verfasser 
von Illb eingesetzt aei ist möglich: wahrscheinlicher iat mir (z. b. 
wegen des wortea eSdweard 616) dass sie nach Til'' von einem jün- 
geren interpolator eingesetzt ist. Die strophen 166 •>■ "■ ^- 160 — 168, 
die ich in klammem zu setzen nicht unterlassen konnte, da sie mir 
in II direkt störend acheinen, können von dem ver&aaer von I1I'> sein, 
dem alsdann auch die str. 176 zuzusprechen ist. Denn diese atrophe 
werden durch str. S44 in IIIt> vorausgesetzt: sie können jedoch auch 
umgekehrt nach dem granäsele, wnsofte in atr. 344 gemacht sein, da 
die atrophen von III'> noch andre dinge voraussetzen , die sich doch 
nicht finden , wie ein auftreten der Freawaru zugleich mit der 
Wealhpeo am ersten tage von Beowulfs anwesenheit. 

') Vgl, die vorige anm. 
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III<> nnd den ioterpolatioaeii des A, findan vir hSofiger die (in des 
mteren tauen leltene) arBcbdnnng, doaa mit dem stropheiucfaluM niabt 
ein wtEsohluBB zatunmenfäUt , Bondem da» zwei itrophen zwar zwei 
Hitze sind, die grenze zwisshen beiden lälzeD aber in die eine der 
beiden strc^heii hineinfaUt (wie rtr. 215 f. 380 f. 186 £,, am Mufifp- 
Mea in die oäsur einen vierten oder ersten verses), oder auch dau 
ein satE sich über zwei atrophen aiudehnt. Häufig kommt e« vor, 
daM ein aats, der in einer eahtes atrophe vollendet and abg««ohloNen 
war, von einer fblgeadem interpolierten itrophe wieder aufgenommen 
und bis zum nächrteu Btrophenschlnas weitergeführt wird (wie z. b. 
in etrophe 1SS<>, die von Mfillenboff dem interpolstor B zugewiesen 
imt, nach str. 166). Zuweilen wird in der aelbut weise ein «ata in 
eine vorhergehende interpolierte atrophe hineingezogen (wie z, b. der 
aatz von str. 66 in 66 o nach UüllenbofT)- längere, über vier vera- 
zeilen hinauegehende «atze sind jünger als vierzeilige, and Strophen 
ohne satzachluss im allgemeinen junger ala solche atrophen die den 
satz zum absohlnaa bringen. Die regel welche verlangt dass djer- 
aatzaahlnaa in freiem weohael bald mit dem veraBchlnBB , bald mit 
der cäanr zuaammentreSe, gilt nur für die jüngere nnstrophiache 
allitterierende poerie: ursprSnglich iat aie nicht, da nraprünglich fiir 
die allitterierende poesie allein die atrophenform iat mit dem in der 
atrophe abgeschloneneu satze. Strophen ohne BBtzaohlaaa haben die 
notwendige übergangaitufe gebildet von dem älteren atrophiachen zn 
dem jüngeren stichischen epoa. Daa epos in der form der ab- 
geachlossenen atrophe war ein gesungenes. Der Übergang vom stro- 
phischen zum unstrophiachen epoa fällt zusammen mit einem äbei^^ng 
vom geanngenen zum vorgeleaenen oder buch-epoa. Strophen ohne 
satezcbluis maat«n aum unstrophiachea epos führen wenn der gesang 
verstummte. 

Anagezeichnet iat, worüber schon Müllenhoff sich freute, die 
pietüt mit der die interpolatoren den alt«n text des Beowulf be- 
Imndelt haben. 

Der interpotator A hat die älteren atrophen, die ihm vorlagen, 
in der regel unangetastet gelassen, nur in einigen wenigen fällen hat 
er aeine Interpolation in die mitte einer älteren atrophe eingefugt 
und so aua einer Strophe zwei oder mehrere gemacht. 

Ebenso hat der jüngere interpolatcv B, der nur noch mit halb- 
venen und haLbverspareu rechnete, die alten halbverse wie sie seine 
vorläge bot, im allgemeinen unverändert, einen nach dem andern, die 
ursprüngliche Ordnung nicht verletzend, in das von ihm neu bearbeitete 
werk hineingetragen, und nur zwischen die alten halbverse seine zn- 
sätze, die gedanken die die worte des alten textea in ihm aufkommen 
lieasen und die er in dem gedichte mit ausgedrückt wünschte, hinein- 
gelegt. Nur in drei oder vier fällen innerhalb des ganzen gediobte 
iat die alte ordnong der verse von ihm geutdwt. Nur in verbäitnis- 
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Tnäsri^ wenigen fS14en iit «in wort de« alten texte* von ihm ab- 
geändert (wie e« z. b. in t. 1684*, 1669' geichehen »oheiat). Am 
Idufigsten hat dieier interpolator, nm die montHonie des mit jedem 
vierten veniBchliim mmmmentrefianden ntzsohtnwea m brechen , nnd 
den satzaohtDBB in einer angemessenen Eshl toh fälles nadi der neoen 
ngel in die cäfor m legen, den früheren erat«n holWsra ein^ atrophe 
äveh hineinge«etBte werter bis mr oSsar des vorhergehenden verwe 
verlängert (wie z. b. v. 980. 9719. 9906), oder durch eioen vorne 
odee zum Beh]<ui hiumgeBetzten halhwera den «>tz bia sar öiaor de« 
verfaergehenden (wie v. S57&) oder des folgenden versea (wie 788) 
hinenBgezt^en ; mdirlhch ist mittels eines zwitohen Ewei Itrophen 
eing«i>etxten verses der satzachluss in die oiisnr verlegt worden (wie 
641. 990. t37S. 1417. 1845). 

Alle zerhackten verae , solche in denen mehrmals nacheinander 
eine satzpause in die oasur fällt, kommen auf reohnung des inter- 
polators B, indem derselbe entweder die gesammten verse, oder doch 
einige derselben neben andern schon früher bestehenden (so t. 
810—213), ans seinem eigenen fabriciert hat. 

Alle verse des längeren versmasses, 1168—1166. 1168. 1460. 
1706—7. 9173. 899fi— 6 (die höchstens einen einsilbigen auftakt im 
ersten halbvers haben, wohl zn nnteraoheiden von versen mit bloesem 
Uingeren auftakt vrie 1484), sind vom interpolator B, da sie nn- 
fltrophisch sind und die Siteren Strophen stören. 

Alles von mir nicht in den text aufgenommene halte ich für das 
werk des interpolators 3. 

Drei stücke habe ich in den Beowulftext aufgenommen, obwohl 
dieselben vielleicht erst vom interpolator B zugleich mit seinen nn- 
strophiBchen ausätzen in den Beowidf hineingelegt und demnach in stro- 
phisoher form niemals teile des Beovrulfepos gewesen sind: die episode 
von 8c7lds bestattuQg v. 38-62, die Ingeldepisode v. 3032-2066, 
nnd den rückbhck auf Beowulfs leben vom falle des Hjgelao bis zu 
Beowulfs regierungsantritt v, 2866 — 2890. Diese stücke sind in mnde 
klammem gesetzt. 

Die beiden verse von Soylds tode, 26. 27, sind nicht einem eignen 
Scyldlicde cntAommeu, sondern gehören zur Beowolfeinleitnng. Die 
folgenden verse 28—62 aber werden, wie oben (kap. 3) angenommen, 
von einem die Strophen ignorierenden interpolator, also B, dem 
schlösse eines älteren Scyldliedes entnommen und zugleich mit den 
vom interpolator hinzugefügten vier versen 30. 81. 43. 61 nach v. 27 
der Beowulfeinleitung eingesetzt sein. Denn die tätigkeit des die 
Strophenform ignorierenden bearbeiters zeigt die Streichung von sechs 
halbversen nach 48* und Vereinigung der beiden ursprünglich zwei 
verschiedenen stroph«i angehörenden halbverse 48* und 48' zu einem 
langverse. 

Will man die verse von Scylda beetattting 38—69 (ohne 30 f. 43. 
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61) hia nraprÜBKlichen beBtandteil der Beownlfemleitung- behalten, so 
moat man oacb t. 48' eine liicke von seohs iialbvenen anuehmea, die 
nioht von der redaktionellen tätigkeit eines interpolatora herriilirte, 
sondern durch die nachläsaigkeit eines abaohreiben veraohaldet würe 
(wie die lücke in y. 62). 

Daas die Ingeldepieode , wie sie ». LIII von mir auigenommen 
bt, nioht ureprünglioh im teil Illb zwischen t. 2081 und 2067 ihre 
at^e gehabt haben kann ist aicher: fragliob kann nur aein ob die 
epiaode ala atück ana einem älteren liede (unter änderung der prä- 
tärita in präsenafutura, a, o. t. L05) vom interpolator A hier eingeaetst 
and dann aiÄter vom interpolator B um die verse 3039 f. 203B— 40. 
3043. 2046. 2061 f. 2061 f. bereichert ist, so dua sie a.h interpolation 
dea A mit recht in den text aufgenommen wäre, oder ob sie erst von 
B aowie aie vorliegt zugleich mit deasen eigenen zuaätzen eingefögt 
ist. Doaa die atrophen hier vollständig, nicht wie bei den andern 
von B eingesetzten episoden zum t«il zerstört sind, spricht für die 
einsetzung duroli den A. 

Das atück v. S866— 2390 acheint mir jetzt zweifellos von B ein- 
gesetzt zu aein (dem es Müllenhoff zugleich mit den vorhergehenden 
und den folgenden veraen bis 2396 zuschrieb). Ea ist das hauptatück 
des liedes vom historischen Beowulf das wir oben s. 110 ff. zu rekon- 
struieren versDcliten: 264, 266—270 (wie sie in den text gesetzt sind) 
sind vom interpolator unvei^ndert aufgenommene atrophen; 265 (v. 
2367 f.) ist ein stück einer vom interpolator zerstörten atrophe; 
V. 2356 — 69' sind das hauptatück der ersten atrophe des liedes (mit 
änderung des ersten verses), auf welche die v. 2912 S. benätzten 
Strophen folgten; die drei halbverse 2369* f. sind das endstüok der 
V. 2501 ff. benützten Strophen. Die sechs verse 2391 — 96 (im teit 
als sti. 371 und unvollständige str. 272 angesetzt) sind unatrophieoh 
und vom interpolator B: u/eran dojruw wird 2392 von dem selben 
interpolator aein wie v. 2200*. V. 3397 folgte früher auf v. 3366. 
(Die Strophen 261. 263. 273 halte ich für eine interpolation des A, 
man mag sie aber wenn man will als echte atrophen fassen.) *) 

Nach HüllenbofF (s. 242) hat das aus der einleitung und den 
teilen I — III bestehende epische gedieht vor der tät^keit dea inter* 
polators A 949 verae, mit den von A angefügten 399 versen (dem 



') Ale ich den text drucken liess nahm ich die geaammten Stro- 
phen 261—278 sla interpolation des A, der die Strophen 268—270 
aus jenem liede genommen, die atrophe 268 aus den halbveraen 8 — 7 
der ersten und 6 — 8 einer andern strophe zusammengesetzt hätte. 
Dann müsten aber die beiden Strophen 265 und 372 erst später zn> 
faltig, durch schreibemachlassigkeit, unvollständig geworden aein, was 
unwabracheinlich ist, und unwahrscbeinKch ist au<^ dass hier bereits 
A jenes ältere lied an^^beatet haben sollte, was aonst saohe des B ist. 
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teil III) und interpolierten 336 verien ') 1674 verse, das zweite epieche 
gedieht (teil lY) 440 verse gehabt, 

der interpoIatoT B (ins erste gedieht 63S'), ins zweite 644, zu- 
sunmen) 1169 verse eingefügt. 

Bei mir gestalten sich, sowie der text in diesem augenblicke ge- 
druckt vorliegt, diese Verhältnisse wie folgt: 

Im ersten Beowalflied (1^-3199) sind als echt angesetzt 319 
Strophen •» S76 verse, 

dazu kommt die vielleicht echte Scyldepiaode (21 verae), 897, 

dem interpolator A sind beigelegt 61 atrophen (v. 748 ff. nicht 
gezählt) = 304 verse : 

ungerechnet die S Strophen der Ingeldepisode (34 verse) und 
nach abzug der orBprünglichen proBazwisehenbemerkungen (wie v. 
860. 371. 390 ete, 13 verae) bleiben von B interpoliert 1061 verae, 

darunter nicht von ihm aelbst verfasat (in der episode von der 
aohöpfung der weit, v. 92—98, die ein eignes gedieht war, 7 verse, 
in der Sigemund- und ersten Heremodepisode 26, der FinnepiBode 73, 
der ersten Hygelacepisode 3, der zweiten Eeremodepisode 3, der 
pryHoepiaode 16 verse) 127, eigentum dea B 934 verse. 

Im zweiten Beowulflied (2200 — 3183, d. s. 984 verae) sind als 
echt angeaetzt 67 Strophen » (268 verae , nach abzng dea fehlenden 
versea in str. 314 und dea ersten veraea von atr. 326) 366 verae, 

dem interpolator A beigelegt, ohne str. 263 — 372, 21 atrophen 
— S4 verse : 

ohne die eingelegten atrophen 363 — 270 (30 verae) und ohne v. 
3435. 3076 sind von B interpoliert 603 verse, 

darunter nicht von ihm, in der rede des Beowulf 17'/t (3444 ff.) 
+ 13'/i. in der rede dea boten 57 verae, eigentum des B 615 verae. 

Im ganzen epoa sind nach dieser rechnung eigentum dea B 
1449 verse.") 

Für definitiv festatehende sollen diese zahlen keineswegs aus- 
gegeben werden. Natürlich sind noch Strophen ffndbar, die mir ent- 
gangen sind. DasB noch sehr viele echte Strophen zu finden sind 
nehme ich allerdingE nicht an, wohl aber werden noch manche un- 
echte Strophen dem hier dem B zugeschriebenen entnehmbar sein, 

*) 4 der von Uüllenhoff dem A zugezählten verse finde ich nicht, 
ich zähle nur 222 verse (32 in I, 190, MüUenhoff zählt 194, in U: 
die 4 verae würden zu den 949 älteren hinzutreten). 

») ungerechnet die 6 verse 1283—7 aber mit 1617. 

') Dass unter den von B interpolierten versen eine eingehendere 
Untersuchung noch viel mehr als hier gezahlt herausfinden wird die, 
von ihm anderswoher genommen, nicht aein eigentum sind, nehme 
ich als sicher an. 
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M) dMi der beitrag des interpolators A xa Bnaarm Beowulfepo« gröstar, 
der des B geringer wird als hier angegeben. ') 

Dmb dis TOD mir Tenuchte Wiedergewinnung der unprÜDgliclieii 
■trophenform des Beowulfepoa in aebr viel andrer weise, als hier ge- 
Beheben, unternomineii werden könne, glaube iah nicht: ich glaube, 
eiaer der unabhängig von mir den selben versuch macht« würde im 
ganzen zu ziemlich genau dem selben reeultat« gelangen, wenn er 
aueh allerdings im einzelnen manche atrophe anders und beaaer an- 
setzen könnte. Daas einige atrophen, von deren gestaltung ich selbst 
nicht befriedigt bin , noch eine korrektur finden werden , hoffe ich. 
Am meiafmi kSnnen die Ansichten anseinandergehn in der scheidnug 
zwischen älteren und interpolierten Strophen. Dass Strophen welche 
einen in der vorhergehenden passend zum abschlnes gebraohtm sats 
wieder aufnehmen zum zwecke der anknüpfnng irgend welcher re- 
flexionen, wie 158b, 249b, interpolierte sind, darSber kann wohl 
keine meinungsrersohiedenbeit bestebn. 

Demjenigen, der a priori nicht geneigt ist zu glauben dats das 
Beowulfepos von haus aas strophisch gewesen sei, ersuche ich das epos 
in der gestolt in der ich es herausgegeben habe zunächst von nnfun g 
zum ende einfach zn lesen. Mag ibtn immerhin einzelnes oder auch 
nicht weniges sobleoht getroffen erscheinen, so wird doch wer etwas 
von poesie versteht sioh ssgen , dass im ganzen genommen das epos 
in dieser strophischen form schöner ist und dem nrspriinglicfaen 
näher atehn muss , als das Beowulfepos wie es aus den bänden des 
interpolators B gekommen vorliegt. Wer auch dann noch nicht 
glaubt daaa das epos stfophisch gewesen sei, der wird das von mir 
Teröffentlichte als ein angelsächsisches gedieht von mir ansehn miusen, 
aufgebaut ans mittein die dem ags. epos entnommen sind (von der 
art wie das von (ürandtvig seinem Beowulfes Beorh s. IV — XII vor- 
au%eschickte gedieht), als eine nachdichtung des singelrächsischen 
Beowulfepos in angelsächsischen vierzeiligen Strophen. Als eine solche 
konnte dies epische gedieht in Strophen, soweit nicht Verstösse gegen 
die Sprache b^angen sind (wie sie jeder auf . philologischem gebiete 
koDJekturen machende zn begehn gefahr Uinft, und die auch wohl zu- 
nächst entschuldigt und später durch betserung beseitigt werden 
können), zum lesen immer noch brauchbar sein fUr denjenigen der 
kurz den tatsächhchen Inhalt des Beowulfepos sich vorführen will. 
Ich weiss aber, dass ich sicher nicht, und glaube dasa auch kein 
andrer im stände gewesen mre das Beowulfepos in angelBäohsischen 
vierzeiligen Strophen nachzudichten, und weiss dasa die herstellung 

') Hit einrechnusg der unten dem A zugewiesenen atrophen 71> ■>- 
79. b 0. es*- 116*. 126i>- 199i> "(—211 f.); aSl"» B93i> • i- 296i>. 320—6 
(nicht der 27b. 180 >>; 286>>- 304> >>. 3940) stellt sich die rechnung so: 
in 1— 2199 alt 893, von A 236, eii^egt 151, von B 906, 
in 2300— 318S alt 242, von A 128, eingelegt 117, von B 495 verse. 
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«iiwr atrophischen form für den Beowalf, wie es eine verhiUtnüniäMig 
leichte s&che gewesen ist, eine änssent tchwiarige nor mit sehr gewalt- 
Bftmen mittels eireicbhAre saebe gewesen wäre, wenn die bestandteilB 
des BeowDlfepos nicht von hans an* in der form der rieraeiligfeii 
atrophe gedichtet gewesen waren. 

In der Sprache atehn die ans der BeowulfhajidBchrüt des 10. jabr- 
hundertB heranegeschriebenen atrophen, soweit daa richtige getroffen 
ist, von denen die rekonstmiert werden sollten angefähr so weit ab, 
wie die Strophen der handschrilt der Gudrun von den atrophen des 
Gndninepos. Zur faersteliong der ursprünglichen spräche des 7. Jahr- 
hunderts, wenn dieselbe wie wahrscheinlich die mnndart der Angebi 
von Meroia war, fehlen die Vorbedingungen (während flir andre ältere 
mundarten ein aolcher berstennngaversucb gewagt werden konnte). 
Die zuräckversetzni^ der spräche «nf einen areprünglioheren Standpunkt 
iat »her fiir den BeowuJf vollkommen unnötig: nicht weil die wwid- 
Inng der spräche in der zeit vom 7. zum 10. jahrh. geringer gewesen 
wSre als die welche znieohen der abfoBsung nnd der nberliefenmg 
der Gudron stattgefunden hat, sondern aus einem andern groxide. 
Hatte jemand ein altenglisches volksepoa in der spräche des 7. Jahr- 
hunderts gelesen, ao würde für ihn die spräche und Orthographie der 
Beowulf handschrift ein unerträglicher anachronismua sein : die rüok- 
übersetzung in die spräche des 7. Jahrhunderts wäre dann notwendig, 
selbst wenn die hergestellte mundart nicht die richtige sein sollte, 
nnd sehr leicht vorzunehmen. Da aber kein mensch nnsera jahr- 
hnnderta ein stück ans einem altengl, volksepos in einem altem eng- 
lisch gelesen hat als im angelsächsisch des 9. 10. 11. Jahrhunderts, 
so besteht eine disharmonie zwischen der spräche uud dem inhalt des 
BeDwulfepoB für uns nicht. Eine versuchte rückübersetzung würde 
nur das lesen unnütz erschweren. Die Orthographie der £eowulf- 
handachrift ist aUerdinga verlüiltnisn^gsig jugendlich, fallt aber doch, 
da aie nur in vereinzelten fallen, nicht auf schritt und tritt von der 
alten einfachheit des zuschnitt« abweicht, nicht sehr störend ina äuge, 
so dass der leser wenn er will leicht ohne weiteres von ihr ab- 
sehn kann. ') 

*) Im t«xt, bei abweichungen unterm text, ist die sohreibong 
der hs. genau beibehalten, was nicht in der hs. steht oder nicht in 
ihr heute oder früher, geleaen ist, kursiv gedruckt (b oder ff die, 
früher in der ha. geleaen, jetzt nicht mehr lesbar sind, natten da die 
älteren abschreiber im gebrauch dieser reichen nicht der hs, folgen, 
genau genommen kursiv gedruckt werden mässen, doch iat dies unter- 
lassen). Die (von £emble and Holder notierten , von Wülcker 
unterdrückten) Kngenzeicheit der ha. aind mit aorgfalt beibehalten, da 
sie, in einigen wortem wie z. b. ddm ziemlich regelmässig geschri^Mn, 
(die geringe konseqnenz der schreibui^f jener zeit in rechnong ge- 
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Wollt« . ich für alle von. i:|ür rpr|[etu)fameBen Btreichungep und 
fdr alle meine ansetpmgfen von atrophe^ diefprändeiaiiBeuiauderseteeit 
die taiich geleliet hafa.en, so würde icl) ein'dickeB i|uch ^ohreilfen,^ loh 
iMse lieber dl^ angeBetzteu strbpben für sich gelbst ^prechenv geblecht 
oder gnt, uiid stdie es jedeiii anEeim zu prüfen. oj) er anataU 4^ von 
mir angesetzten. andres, besseres herausfipäen kann, jtlur zu .ein^^loen 
stellen will ich einiges bemerke^i. 

V.-4. 6 nnd'.sidhepentwBder eine'erste ode^'lötzte halbatrophe. 
Im enrten fiiHe mäsUn' l-"8' vom inljBrpola*or B sein, die einleituug 
des epos, kana'aber ■nichf mit v.- 4 begjoiraeft haben. ' Ein salz Von 
dreS VerBBH ict (wo nicht alle 8 interpoliert sind) fast immer eine 
altelb^bitnipha ntit einem Wim' interpolato^ B 'hidzuge setzten dt'itten 
Ten, der meiatena der letzte ist: so ohne zwelfel hier. 

Die V. 18 —35 sind eine poraphrMe dessen was der interpol'ator 
B in aeioer voi4kge fand, 18—19 eine solOhe ron I4> folce to frofi-e, 
30— S& eine 'Boiohe von 21' on ftedep inne. Was der intet^lator in 

zogen) 2ur Orthographie mitgehSren geiuu so gut wie die ', \ '* in 
der Schreibung heutiger europäischer aprachen oder uuare heutigen 
dehnunga-A. 

Die punkte der handschrift, die ebenfalle von Holder gegeben, 
von Wülcker unterdrückt worden, atehn bald häufiger, zum zeichen 
des abgescbloeseDen (halb^veraea , bald seltener, zur bezeichnung dea 
absdilusses eines längeren satzes. Sie sind sehr wichtig, da aus ihnen 
so oft aie gesetzt sind zu ersehn ist, wo dem Schreiber der ha. ein 
(hftlbJlverB sohtoas, und in sehr vielen fällen wo für ihn ein aatzachluss 
stattfand. Ich habe mich in der ansatznng des vers-, Strophen- und 
Satzschlusses in sehr vielen fällen nach den punkten der hs, gerichtet. 
Ein abdruck der hs. durfte aie nicht unterdrücken, so wenig wie von 
einem genau sein wollenden abdruck Interpunktionen einer späteren 
zeit unterdrückt werden dürfen. 

(Benützt habe ich aämmthclic vorhandenen abachriften und kotla- 
tionen der ha. und auf aolchen beruhenden abdrucke von Thorkelin 
bis Holder und Wülcker. Holders abdruck (in dem ich (in der 
* auf 1.) mir nur an etwa 10 stellen innerhalb des Ton mir abgedruckten 
eine durch verschiedene leaung oder durch drnckfehler bewirkte ab- 
weichuiiK von den angaben aller andern vermerkt habe (in welchen 
fällen id» Holder nicnt gefolgt bin)) gebe ich den vorzug vor dem 
Wülckera, 1) darum wed die angäbe der punkte und accente der 
hs. in meinen äugen mehr wert hat als minutiöse angaben über be- 
sohädigungen an den in der hs. noch lesbaren bucbataben , und 
2) darum weil ea angenehmer iat das von den Vorgängern gelesene 
jetzt nicht mehr lesbare durch kursiven druck regelmässig verzeichnet 
zu finden, als es bei Wülcker in einer note zum teil bis Thorkelin 
mit seinen A und B, zum teil nur bis auf Kemble oder einen noch 
jüntreren zurück, angegeben, zum groasen teil aber auch völlig ignoriert 
zu finden, und es sich dann bei Thorkelin, Kemble, Thorpe, Grundtvig 
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13 — 19 sagen wollte ist (Müllenh. e. 195), daaa die Wiederkehr der 
kSnigeloaen zeit durch die geburt dea sohiieB abgewendet sei: dies 
aber liegt schön und gut schon in dem einen balbvers 14*, verbunden 
mit V. 12. Ist 14' echt, so kann wenn der interpolator hier wie 
sonst nichts in seiner Beowulfvorlage Btehendes unterdrückt hat, nur 
31* darauf gefolgt sein.') — Über v. 38—52 a. o. b. 41 f. 133. 

63 — 58; ein aatz von 6 versen kann nur 6ine alt« atrophe ent- 
halten. Ein fiickatüok wie 66' ist im Beowolf ausser in den un- 
strophischen Interpolationen nicht zu finden. Hätte es 56' geheisaen 
^dor Eatldena oder dgt. so hätte der interpolator es nicht geändert. 
Vgl. 2786 on earde. (V. 57 f. enthalten nichts von prym, wie 4—10, 
darum, kann nicht v. 3—25. 53 — 56 interpoliert und 57 f. mit v. 1, 2 
verbunden gewesen aein.) 

63 Vor ewen kann , wie Unnch *) bemerkte , nur der gen. eines 
männlichen, nicht der nom. eines weiblichen eigennamens stehn, 
darum ergänzten Grundtvig *) und Bugge sicher richtig Qneton evien. 
Daa Beowulfepos lehrt uns bei den Dänen (nach den mythiacben 
Scyld und Beowulf), den Oeaten und den Schweden je drei genera- 
tionen hiatorischer forsten kennen : daas ein weib der zweiten generation 
die gemnhlin eines mannes der zweiten generation gewesen aei ist 
von vorne herein das wahrscheinlichste. Da nach dem oben s. IIB 
aufgestellten gesetz von den fünf versen des Pir den Zusammenhang 
unentbehrlichen satzes 59 ff. einer interpoliert sein muss, so kann v. 
62 nur eine den satz absohlieasende geatalt gehabt haben. Der gen. 
-insas v. 63 ist von dem seihen autor wie der gen. Merem(nngag 
2921 (vgl. Bugge Tidskr. VIII 800). 

Auf 64 kann, wie der satz mit />cet 66* ff., ehenao gut auch der aatz 
mit ßcet 68 folgen. V. 64 giebt daa beate motiv zum bau der halle. 

75 möchte ich jetzt lieber streichen und 76 behalten. 75 gleicht 
dem von mir gestrichenen v. 1771. 

80 — 85 ist unatrophisch. Von beot konnte nur der Verfasser der 
drei (von Bttiniiller 1875 gcatrichenen) verse 71—73 sprechen. Von 
Ingeld, V. 82' — 86, wüste daa ursprüngliche Beowulfepos nichts. 

86 ellengcest, das nur hier ateht, ist nicht wie Bieger Za. d. ph. 
lU 383 will in ellorgasst zu ändern, das vier mal von ärendel und 
seiner mutter gebraucht wird, denn die«ea wort ellori<egt (-gast) ist 
an allen vier stellen vom interpolator B (nach MüUenhotf, der 1349 
behält, nur an dreien). 

') Greine konjektur 
hat und Grundtvig . ine 
vor dem bis heute lesbaren ne. Schwerlich haben darum Kemble 
und Thorpe richtig . . rme gelesen, daa nur ein hearme gewesen sein 
könnte, welches wie Thorpe mit recht bemerkt 'far from satisfactory' iat. 

') Langes Norak Tidakr. H (Ohristiania 1848) s. 135. 

*) Brage og Idun IV (1841) s. 500 (s. Bugge, Tidskr. VIII 43). 

H. Moller, Ae. lolkiapoi. 9 
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llfi'f^ der sats mit Au, Jrt «elir proaaiscti. ,.Bie bisr, .wo Oreudel 
zum ersten male anftritt, genanten Hring-Dene kebreu vi^er b^i 
dem.p&nilleleii nofiretfln von Qr^dela nuiU^w 1279,, no jie ebfi^D 
in einem pivwiscbeii rslativsatz atehn und die BtropbQ stören. . Ich 
setze htan huaes SraStnanna (vgL 6q7 SrypfBm Dena}- dAnun weil, 
die Dänen auch 446 wo. Tun ihrer berütning tait,GreBdel, die. r«de 
ist SreSmm haiufa und weil der name hier gebmucbl sein wird. mit 
beriajiiing auf den ersten teil Aet nunenader von £[ra&g»r nscb 
3ftso erbauten bajuptatatt im Dänen. 

138 4f.. ea«r »eoati «tehteen. ]8«6 fswofdo»:. ..tHiwm- dy rWMW 
seean elhr eStlSeld) und Gen. S783. Nacb äleahwar konnte f» HB 
geUnuen baben beddode üffttr hurvtn,- doch konnte der 'tAtfirpdUor 
eher bei ellor-^oite bed ulabeieäet&ieitrbetl^ode'itxakota/eaitK'ea 
ändern nnd «eine wort« hjaetorauetM«, 

fda rMüttra 188. 9890, hund itHaera ttitd, 1790 stahfc nelfiiteht 
noT-in liiKpiteii AM intetttOUtoA ^'(v. 2«ll~fira7-Biita vMUiebtMk^ 
phen des A anzuaeteen a. t.) Str. 185 im stücke !!> ist iBb «iniige 
(V. 140B) dia Wort «nUi&hende die ich «b ilter ängCibtit habe,-'£e- 
selbe wird jedoch tob ICSIlenhtiSi deiti tnterpot^tbp A. xtü^KwiAea. < 

197 nach dem Beo«M& BerüntesnaW C«gl. h.'IS mtit.^ be- ' 
richtenden v. 196 musg ein alter stropbeiiB'cliliisa gSiltaeti BBln , Tön ' 
198 za trennen, da die beiden Verae, 196 elwas g^hdert, Vnit B 7^9 
ain schlösse einer fitt» wiederhdll werden, 197 anein auch ÄOÖ.' — 
Die beidrai folgenden Verse 198 — 9 Sollte ich nraprüii^rlioli itrfeichen 
und die strbphe aneelzen OuheS^ he ofer »wdhfaiie ete. bis 208, abfet 
V, 208 ist ein Bchleehter, 201 ein guter strophenBeIllusB(vg]. Bi*. !W) 
tmd die steophe iet einheitlicher wenn t. B02 ff. fort bleiben. i^Xpxi, 
im jüngeren epos Mufig, wird im Beovulf nur zweimal von B g^ 
braucht, 202 nnd 9639. 

309 — 211, Tgl. B. 116. Btwae überflüsBigeres , alB dasB der see- 
kondige mann fuhrer war 2U den landmarken , ist nicht leicht zn 
finden. Beowulf jwsnie als Unternehmer der fahrt, nicht als la^crreffÄs 
m<m und am wenigsten brauchte er JaTuisem^rot zu »listan. 

217 — 225 ohne 224 sind vielleicht zwei »trophen gewesen statt 
einer, v. 220 — 3 aber werden dann vom interpolator A hinzugefügt 
Bein, da ein über zwei atrophen sich erstreckender sab: jüng-erer ent- 
atehung zu sein pflegt. Nach v. 217 f. ist str. 209 (v, 1909 ff., viel- 
leicht von dem selben dichter, a. u, s. 140 ff.), nach dieser wieder sind 
V. 220 — 3 gemacht. — 226 — 8 sind sicher interpohert. %<evrttd.% 
stcldo« wird später mit andern Worten in str. 33 ausgedrückt, und 
kleine Zwischensätze von der art wie 226' — 227' pflegen unecht zu 
sein (s. u. zn v. 1317); über 3w3a«w(E(J(t a. u. zu 2851. 

In 286' Jcw <m wiese s<Et und 1923' J>ter cet ham munade will 
Sievers (Paul u. Braunes Beitr. IX 137. 141) nach Seer ein he ein- 
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setzeö^' 'ich 'tialte"wb' 'daS' pronömet 'fehlt a^sW feÜfen liater aÜen 
uQWtSrideü'fiiiJ'diii ält**iB: '■ -'"''^ ■■■■■■■.■ .■■■,.■:<■:■ 

■pä^ 8«8~8501'sq' 3&]>;t.,aixä'S48'' m3B0*'passt, Halte' ich ßr 
eiiKuf po^itiveä be^^is det friilitrsn atroplieiifona- ^ne nebenperson 
wie WiilFgar ' koiliitc Fti d)^m ui^^ihiglicheti Hede ,' bicbt als uilonc' 
ftf^a* ' eingefähri' Vii<l erst' 17; verse sp'^r genahnt werdbd;' aiiilil):B 
steht e« niit der ImUp^enoii des gabzen liedeai die v. IM'niiJht ^- 
nannt za'iverdeik braucht' di jeder zuhöreT don nainea kannte, die 
aber dooh beim ersten vorkommeii iB V. Id4' 19^' 196 f. to genau 
bezeielunt ffii^,"(tat9'lnin BsfaSremb« die persÖRlidilDeit in 'z««ifel 
seiüJkoBUtoi :.■■■■'"■■.■ ■" . / .. ■ .^ ■■ ■ .■ , ' ■ .-.■.. 

' :37S>^ bat ^ MMehn ' Ölten «riltcrti stro^, wSluread'i^ v: Sn 
Di(4ttidC'iialibK'mht'bMäiehiMni'Ht$(iltte-{(^babe''aber 8TB'' geänAwri): ' 
weit ich mich an S76I stieBi. — SS9', tgll 1089*.' 

:.i4i:ffi' McS''*<fMdel()li«t''^opfaeBaaUtaB'nae)i «. fiO«. - 408> - gä)Srt. 
eua fb^eodttki äie rGda:.i»tilR'-v.'4(ß A niekt vtm WnU^i uuidnnu 



4fiS bWalltt üäh, wait «■der i> dieser bedwttai^ an allen dnei, 
stellen. BtAt'.Mia-' iftuHV'iuili itfeiche den abhüog^en s«ta mit fmti ■' 
4S9. £ TOT, dem -pai, 431. — M S-Xefi^ M3' omml ßagge. Tidito-. 

'VIXX.,46 »B8taBa.<w. will 00. iik J0iil4«le ändern). - : ; ; . .. .i 

.'.&i;T- 470 wu uTspriinglich' gar tüqbt i< vanäitraM «U- wbjekfe.' 
zu Tervtwbii, eset, da« hipejn- imd kinniKaaeUta (49tr-9 wUgw)^ vwo, 
intarpolato« A, 471 f. von SJ, läwt w fum' sufajakt wwdra. Dw ,intoi>'- - 
poltitoF von 471 L hat aber \e io ^.47Q Hiebt hinaingwetat, erak 
CEnutditvig und Sievera wollten hier noah das ic hineiniügen. 

607 ff. Was zwischen dem ersten und dem zweiten /i£r ^ 
steht. mnsB gestrichen werden. ~ Wegen des^rA da« ich vor toinfres 
wylm 51Ö' eingesetzt habe vgl. 1693' /«rh iBoteret tBylm^ Sa ginge 
auch mit Grein (in der Sonderausgabe) den balbrerB anzmetzen Weol 
mntres Kylm: das verb tritt als tonlo9 zurück so da«s der anlant 
nicht als mit allitterierend zur geltung kommt (der interpolator von 
516 hat dann später das weo2 zum Vorhergehendjen balbsen flogen). 
— V. 522 ') ist zu streichen wegen des burh vor dem burh 633. — 
584 Gemeint war natürlich nicht fmarati) Sonne tsnig o/rer man 
sondern 'als Breca', vgL 618'. — 646 wado vKHÜende ist zn flod 
hinzugesetzt genau so wie 581 zu gts und flod und von dem selben 
interpolator; gegen wedera cealdost ist an sich nichts einzuwenden, 
hat man aber die wähl zwischen diesem und dem folgenden 547 niht 
j norpan wind wird man dieses ah das genauere und mehr besagende 
vorziehn. — 561 ff. sind nnstrophisch und zu streichen: £ugge Zs. 
d. ph. IV. bemerkt richtig dam aurylcra searorUSa 682, bißa hrogan 883, 



inyGoogIc 



13S Das Beowuirepo^; 

swa deorlice dasd 685 den in v. 550^577' gescliildetten kämpf mit 
den meertieren voraueeetzen. gearoniSä* kommt' nur' in versen des 
interpolatorB B vor: aoMer dieser stelle noclt .2738. 1900. 3067 
(Uülienhoff streicht nur die ' beiden Eoietst genannten «tellan). nre/re 
. . . sefrentede 063 — 5 kann nicht so unmittelbar vor Aea^fuefre . . 
Xefremtde 691 itebn, wie es in. Müllenhofia text,' der nur 587 — 9 dem 
B isaweist, der fall ist: die wandnng- fallt voiox zweiten mal, KSl, sehr 
nnat^enehm in die obren. 590 ff, sind zn streichen wenn 583 ff. be- 
halten Verden; das eine nmfre . . gefremede ist Sem andern nach- 
geahmt. V. 586 fasum stoeordum: nö ic }><B8 fela jj/ipe steht an 
einer verkehrten stelle: 587 ßeah Su etc. muss unmittelbaj auf 685 
folgen , 686 dagegen mit dem no ic /(es sy^pe gebort notwendig zu 
576*— 7. Die vier verse 674 — 577 klingen wie eine strophe; diese 
verse von dem was in der nacht geediab (575) werden aber von dem 
wozu sie gehören , 562 — 4 , in sehr störender weise durch das herauf- 
kommen der eonne iiu osten 669 ff. und den bericM dessen was am 
morgen zu sehn war 666 ff. getrennt. Dass v. 578 — 680 ursprünglich 
unmittelbar auf v. 549 folgten , ergiebt die genaue betracbtang der 
stelle mit notwendigkeit: nicht alle dazwiatiben stehenden verse 
550—577 aber eind dem B zozusobreiben , sondern die verse 662 — 4. 
574 — 7 mit v. 686 sind von A. Dem A sind auch wobl lieber noch 
die vier von den fünf versen 590 ff. und dann noch ausserdem acht 
verse von den zwölf 596 — 606 zuzuweisen; diese acht sind zwei Stro- 
phen zwischen denen wie mehrfach bei A der strophenschlusa nicht 
mit dem satzscbluss zusammentrifH. 

71a. 

649 "WieB merefixa mod onhrered, 

662 [nuB hie 5ffire fjUe jefean heefdon, 

manfordiedlan, t>fet hie me trejon, 

eymbel ymbsseton s^b^runde neah. 

71b. 
574 Hwnpere me jestelde, peet ic mid sweorde o&lob 

No ic on niht geikean 
beardran feohtan. 



71e. 

686 fagum sweordum: no ie p^BS fda 3jlpe,] 

578 hwfcpere io fara fenj feore ^edigde, 

sipes werij, 6b mec asa opbeer, 

flod ffifter faroSe on Finna land." 
72 a. 

600 [nSecjB ic pe to so6e, sonu Ecjlafea, 
prat nsefre Srendel swa fela gryra gefremede, 



inyGoogIc 



Das. ^eoyraife^e^ 

. ., |.,,,,,,.:5?^.t(3il?9 p» Hs^rotf,^.. jif ^ pin ^hijse wiwp, 
■ .-■ -]■■. 1. ^W' ^y^ ^^WO^rinii ,. ,,3wa p'u seif talaat. 
■'■'■■ L"rj -i::'-73b. ^ ■' ■ ■ . -i -'■' ' -."- ;i ..... 

'Sfi6* Ac^ he b«fefi onfimden, f4tt he tn^ftthäe-De fetff 
697^80* flwideoÜBittMij 

■ :a«ft*.7 eilen ■ 

' '' '.."'",.,'. '■' .72c." : , ;■ ■■'. ■■■'■ ■; - y^- ■ 

.; , 603 3uja 3ebaodan. .Sffip eft se f e möt ' , 

... to medo modig, sippao morjenleoht ' 

605 ofer ylda. bearn opres dogores, 

sunne BWeglwered, supim sdneS."] 

(577 mannon Ag. — 5S6 ptes gylpe As.) V. 576' iat i= 2016' im 
stücke Illb. Den v. 674 erweist die vieriacie .ajlilteration als einen 
jüngeren (in 2296 von B ist das verbum hwearf tonlos, in" 1381, von 
B, ist offer auftakt), vgl. Rieger Za.'d- pb. VII 8. 

627 hielt ich es nicht iiir notwendig J>(es Se .aus 626' zu nehmen 
und es anstatt des J>iEt vor heo einzusetzen, da nach Jrancian auch 
blosse« ßiet stehn kann. Dock da PfES Se, nach dem verbum /•annan 
natui^emäss das ältere ist und auch B noch ßag Se braucht (wie 
hier so 228), so ist lieber zu lesen ßws Se heo etc. 

653 ff. Str. 82a, wenn es überhaupt eine atrophe ist, wird dem 
A zuzuschreiben sein. Der letzte balbvers biiton ße nw Sa gleicht 
dem der str. 55c ic pe nu Sa, vgl, Juliane 611 swa J>w nu Sa, 630 
ar fiw nu Sa (Bugge Z. d. ph. IV 200). 

721 — 724 (oder 720' — 4') sind offenbar von B. Ich woUte die 
Strophe 68 ursprünglich ansetzen 

720 Com pa to recede rinc aiSian, 
725 on fagne flor feond treddode, 

dazu 728 f. Das« rinc so nahe an rinca maMge rüokt, KUt nicht 
unangenehm auf und ist lange nicht so schlimm wie das vorliegende 
doppelte rinca, 728' rinea manige, 780' tnasorinca heap von den 
selben beiden. Dieses letzte würde so wegfallen, aber auch der balb- 
vers 730'; zwischen diesem und v. 720 hat man zu wählen. 

Wenn v. 743 — 5 eine Strophe gewesen sind so fehlt ein erster 
oder dritter vers. Am wahrscheinlichsten sind die drei verse doch 
von dem Verfasser von 2080, eingesetzt um dem vermissen einer notiz 
über den verbleib der leiehe zuvorzukommen. 

758 musa unmittelbar auf 749 folgen. Was 760 — 763' gesagt 
wird würde erst nach 760' am orte sein, 753' f. kehrt mit andern 
Worten auch dort wieder, eorpan sceatae (aceattas) 762 wie foldan 
Bceatag 96, dem jüngeren epos sehr geläufig, ist im Beowulf un- 
ursprünglich. V. 750, der 809 — 811 paraphrasiert wird, wird echt 
sein, er kann aber nur an einem orte, entweder 750 oder 809 seine 
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bMU gehftbt hkbeii und üt an dfdA «ndern T«ni mt«rpolst«c ' ver- 
pflanEt: an der itdle vmi.v. 809 ist er sehr p»me»d'.- 

766* ist ein HtropheiwahlLUB, vgl. die letiMn ItäU^Tene- von atr. 
88«. 886. 9fil b. 

781 ftefmt bleibt im bilde dea tohrtca» uad ialiwan: du hiuza- 
geeetzte «wwl^e bringt ein amdrei bild harein, ziun fce^ niclit 
pasirend. 

Bl6 kann unverändert beibehaltaD werden: naob einem Batu mit 
Jxet siebt ofol o^Iteca auch. 7S3, zn mynfe gehörig wie hier m oh/WhI«. 
Will man Sndem kann man Beteen oc (ehu 41B) /Wm (E;[(e<»m on 
taxle «Bari (vgl. 169). [Vgl. den nacJitrag,] 

835 itt interpoliert : im folgenden "vird immer nnr Gtrendela hand 
oder folme genannt, nicht eorm j eaaAe, nur 9Tfi' ist zu 970* he his 
folnte forlet 971 to üfwrape lagt weardian, von Sem selben inter- 
polator hinengefiigt earm j easde. 935 — 7 (B) HroS^ar . . seseoA 
gteapne hrof . . y Srendlea hottd, 943 ofer hemme hrtyf htmd »eta- 
wedoH, 9098 f. im stQck IHb him sio gieiSre sua^e laeairAtde, hand 
on Hiorte, 1303 euj^ fohne. 

S43 Sarlie frukte geega nanegum bleibt besser in der Ordnung 
der hs. — 981^ ist =•= Andreas 630'. — 940 gefremede hat achon 
Orondtvig in lefremed geändert. 

991 Za haten etc. bemerkt fiugge Tidskr. VIII 50: „^ sSdan 
brag af partioipet er hSrd." Er will darum Aoten hrefe ändern in 
heatui^ed. hraffe . . . flet itmanteeard aber sagt der selbe inter- 
polator 1975 f., darum ist hrej^e Heort irmatMeeard nicht zu ändem. 

Über das atüok 1050—1786, Hb en nennen, s. n. e. 139 f. 

1050 — 5 ist wie es voriiegt nnstrophisoh gleich dem folgenden 
stBck 10E6~-6ä und nur durch gewalteame änderangen in die form 
einw strt^be zn bringen. Möglich demnach doss das stück gar keine 
Strophe gewesen ist. Daa in diesen versen enthaltene hat im ursprßi^- 
üchen liede gefehlt, wie in demselben überhaupt nicht alle« auHgedrückt 
ist, was eine spätere an ein ausführlicheres epos gewöhnte zeit, obwohl 
es sich von selbst verttehn konnte, doch eigens zum ausdmck gebraobt 
wünschte. Wenn die verse 1060 ff. von hans aus nnstrophisch sind 
hat also erst der interpoistor B die von i\im vermiaste bemerkung 
hinzagefugt: ilmi sind in diesem falle die gesammten verse 1050 — 1063 
zuzuschreiben. Wenn die v. 1050 S. strophisch gewesen sind werden 
aie dem Verfasser der atrophe 201 (a. u.) zuzuweisen sein, ßa gj/t . . 
eorla drihten . . maJ>Siim gesealde hat ähnlichkeit mit 1866 f. Da git 
Mm eorla hUo inne gegealde . . maf'ma» twelfe. (eghtoylc, v. 9 in 
der Beo Wulfeinleitung, v. 691 in der ersten Wealh]<eoepisode, sonst von 
unsrer stelle abgeaehn nur in versen dea B (1166. 3887, zweimal in 
984 — 990), i£t im Bcowulfepos jungem datuma: das ältere ist gekvrylc. 
Die verse 1060 — 1057 können wie sie vorliegen zwei strophen des 
interpolators A gewesen sein (110°- '}, ein satz von acht Zeilen, ans- 
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g«li«itd auf' den nicht «BpassMiden BtropbeoBcMun : m^od. eaütitn. 
VKold. Von fi sind deoa nur 10ft&-^2 hiaaiigefl^, die ikin uicb am 
meisten ähaliah sehn (EttntüLler IS7fi weist nur diese verac dam iater- 
polatoT zu). Diese annähme ist weit wahrscheinlicher als daw B die 
Tön A binterlaseene stropfae 1 16 « , nie ich sie angeaetirt habe, 
gstlDdert haben sollte ia das wsa rorliegt. 

1064 före Healfdene» hüAewUam kann meiner ansieht naeh anr 
TOD. demjenigen gesagt «win dar das lied von Hslfdani hald^n ein- 
igen wollte, um auf dieses lied Tiwzuhweiteii. Sonst müste der 
interpolator B dundi die znfWige gestallt von v. 1064 bestimmt 
wordea sein gerade dieses lied einzulegen. — benetwiz ^61 fo^, 
wmn das eingelegte lied fortgeDommen wird, auf ««Tt? 10S& ebenso 
wie oben 7S0 das nicht beanstandet« ma;iorinca heap auf rinca 
manige. Wie hier (mazo)rinca von einem abschrsiber aue dem vor- 
hergehenden rtMeo wiederholt sein wird anstatt (maso}ße3na, so wird 
iA nnerer stelle 1161 (benejstots von einem älteren abschPeiber, vor 
da* Interpolation des li'innLiedeB, also wohl von A, durch ein versehn ans 
dem Torbergehenden ateeg wiederholt sein. benefv>es steht nur an 
unsrer stelle und ein andres korapositum mit öenc- ähnlicher be- 
deutnng ist uns nicht überUefart, trotzdem kann natürlich sehr wohl 
ein solches bestanden haben, benc-dream wäre an unsrer stelle eebr 
passend (vgl. drecun gehyrde hludne in heaile 8S, healsittendra M«elu- 
dream 61015 f., (gho)-dreant nach gamen 8031, beneaittendvtn Jxm- hiff 
dnncmdra dream se mida Be manna wyrd. 79, sele-dream und 
vieles andre). 

1S93 «wo »ide »lea sä 6e&tt3s3" ist eine phraae des jungem epos, 
hier interpoliert (gicn wmter bebngeS 93, Panther 8, swa wide swa 
water bebvseS Ändtoas BSB). Ebenso igt teindise weailas 13Si (_wiMd 
Semrd leeaUas he.) im Beowulf überall interpoliert: amnieega», windise 
wmUm 671 f., temdige wesgas 1S68. 

1388' ist zu entfernen wenn 1161* f. gehalten wird. 1983"— 86' 
nnd 1240" f. ist unleidlich. Die verse sind vom Verfasser von IIB' f. 
In 1932', wenn der halbvers ursprünglich mit 1996* verbunden war, 
trng das an der spitze stehende verb die allitteration wie in 1M7' 
im selben teil II'', in 768' ohne Riegors änderung, und in 1981' wenn 
kwearf zeond ßoBt reced angesetzt wird. (Eine Verbindung der verse 
1283 1436 s. s. lao anm.) 

ISGl" — 66' sind wohl nicht von B sondern von A in die Strophe 
lä6 hineingesetzt: die acht verse 1261 — 8 haben das aussehn eines 
strophenpares des A. IS54* giebt einen guten stroplienschluss und 
1^66* einen gnten Strophe nanfang der zum folgenden biniiberleitet. 

1379' 1280' ist unerträglich prosaisch (man versuche es z. b. 
1360 mit 1979 — 81 zu einer atrophe au verbinden). Vgl. oben 
zu 116*. 

1802 ff. Von Grendels band brauchte nicht mehr die rede zu 
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geiajli.dass Grendels mufter 'dieeelbe' iaitümtiit 'üt «rfindang ' aSne« 
interpolators der über den verbleib aerselbeli rechenschftft ablegen 
zu mÜBien glaubte, ') .1303' cearä, toag jeWitooi ist wiedwholt WU 
1322', sorft is gemwod. "Was 1306'— 1909 meldeii vrt-Btelrt sich; nach 
1396 ganz von selbst und wird aach noch 1333 ff. zur g«aäge siobU 
bar. Wegen des se motera. 1313 bhiucht ISW f; iliohb vArher- 
zugehn, da HroSgur v. 1296 genannt ist and »e tnotera überdies für 
sioli BchoQ votlkofflnien verständlich ist. unUftjende 1308 (46B. 744. 
1389), viermal im Beownlf, findet tioh in keiner echten stn^he. V. 
1802 — 1309 können zwei strophen des interpolators A sein. UrsprOng;- 
lich folgten der etrophenschluss 1299* nnd der strophenanfaug' 1310 
sehr passend urimittelbar aufeinander. 

Kleine pareutheaen wie 1317* (kealwud« äynede) sind fast st«ts 
unecht: so v. 18*. 1422*. 2778». 3148*. 55»— 66'. 286»— 7^ 

1331 S. Hro5gar weies von zwei miele mmrcitapari 1348 {wovon 
den älteren teilen des liedes, Btr. 1 — 116. 188—210, absolnt nichts be- 
kannt war), er weiss aber nicht hviaper, welcher von beiden, ob Grendel 
oder der andre, isBe mlane eftsiSag ieak und räche gefibt hat (wäh- 
rend er, da er den wohnort der micle mearcstapan kennt, sehr wohl 
weiss hmder). Dass der lexlgceet wisfre der den Äschere getötet hat 
ein weib war ist weder dem HroSgar auseer in den interpolierten 
versen bekannt gewesen, noch auch vereteht Beownlf es von ihm, nur 
bezweifelt Beovrülf nicht dass Orendel von ihm getötet ist, Beowulf 
weiss also dass der neue feind Srendles ma^a war. Das heo das der 
abschreiber v. 1838 gesetzt hat ist aho in A« zu ändern nach dem 
secg 1379 und dem auf Srendleg maga sich beziehenden he der verse 
1892—4. Vgl. unten zu v. 2353. 

1373—1380 Bind wenn man v. 1375 nicht aufgeben will als zwei 
zusammenhangende Strophen zu fassen nnd 1381 f. zu streichen. Mit 
V. 1375 sieht es so aus ab ob, wenn der wind 109 geieidrv ett/rej>, 
das y^eblofid spontan emporsteigt. Ohne v. 1375 ist ySgebtond als 
Objekt zu etyrej' 'agitat' zu ergänzen. Bei dem emporsteigen des 
y!fgeblond vjon to wolcnttm versteht es sich schon von seihet dass die 
luft sich verdunkelt: bei jenem won to wolcnwm stellt man sich schon 
weit mehr vor, und der zusatz off/rrt lyft drysmap schwächt mehr 
ab als er verstärkt, roderas reotaS ist fortaetzung des y9sebl<md up 
astiseä' to urolenum, man kann jedoch wenn man will das oS ßcet von 
1875* vor dem roderas rtotaS behalten. — 1378—81, Hroögars lohn- 



') Möllenhoff s. 208 bemerkt: „1302' stösst man an an dem heo 
vnder heolfre getiatn euSe folme, da die riesin 1292 in eile ist und 
1294 rasch nur einen der edelinge ergreift, in dem ai^nbhck pa heo 
to fenne sang, auf jeden fall ist der angeführte satz in parenthese 
11 setzen, da 1302. 1303 hream icearS in Hem-ote, cearu v!(bs geniwod 
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TWhfliBBiHig, »tr- las, der str.,i38 ftufgepfroyft, ist yom verfaseer von 
str. Ütö .(lil>), der vielleicht »uol( der . verfasaer der str. 201 irt 
(». d,), »der «st nwli 111*1 v. ,2134° von A hinzugefügt. 

1417 JÜB beschreibung das wassera ^Jb dreori; ist hier onnötig 
oSd ein apäterw zumtc, weil sofort 14S2' folgt Flod blöde weol. 

. U97--153a. i¥nd missero.1498« jnacht wenn die atrophe 166 
echt ist dos stüok II1> zu oinem verhältniamäaaig jungen, a. o. zu v. 
153. Wi brauche die (von Miülenhoff dem A zugewiesene) atrophe 
166, w«ü ee ponend eracbeint dass die riesin den juntena suih be- 
BMlkt DDd V. 1518 «ehr gut sich anscblieaat wenn von der riesin schon 
die- rede ww^ «ad aie ihrerseits den Beowulf bereits wargenommen 
hat, während ongeat 1518 nicht unniittelbar auf onsytan 1498 folgen 
kann. Dass Beowulf aich nach 1486 gleich ohne weiteres 1513 in 
einem sal befindet, ist eine sacbe wie aie allerdings in einem märchen 
vorlcomioeit kann: hier scheint es mir ipit Bugge (Z. d. ph. IV 301) 
und andern unmöglich, darum weise ich die von Miillenhofi' behaltenen 
V, 1518 S. gleich den voThergehenden 1601 S. dem. A zu. nathwyle, 
V. 1613, steht im. Beowulf nur in jüngeren einfügungen (a. o. s. 61: 
ouoh ic not hteylc 874 in einem von Müllenhoff behaltenen atück 
von I ist jung und von B). — 1522' z^'cedis suSleoS iat hinzugefügt 
von dem verfaaser von 1424" fuslia f.AeoS. agol 1621' ohne Ob- 
jekt gieng jedenfalla; wer dies aber nicht annimmt kann ea in joi 
ändern (wenn ihn die vierhebungatheorie nicht beirrt) und dieaes von 
dem interpolator von 1522 in agol gewandelt sein laaaen. 

1537 — 40, str. 169, von Müllenhoff mit dem vorhergehenden und 
folgenden, von 1533 — 1566 geatrichen, weise ich zwiachen str. 158 
und 163 nicht zu entbehren, flet, v. 1540, brauche ich wegen des 
folgenden (v. 1657 ff.), da ioh 1513 — 7 geatrichen habe, on flet 
1640. 1668, be wecUle 1578, in Jicem viicjtm 1612 (und apäter on wage 
1662, hns 1666) halte ich für die einzigen auedrücke, die auf Grendels 
wohnung sich bedehend von der ersten fortsetzung (dem eingefügten 
stüok II i>, 1050 — 1786) gebraucht waren: die bezeichnungen niSaele 
1513, ebenso wie srundaele 2139 (daher sehgyst 1545), und reced 
1572 halte ich für jünger. Grendels mutter befindet sich in str. 159 
an eben dem orte von wo aus sie den Beowulf zuerst bemerkt hat : 
Beowulf entdeckt aie daaelbat und greift aie an. Daas Grendels 
mutter im ursprünglichen stücke IIb dem Beowulf so gefährlich ge- 
wesen sei, wie ea in den als interpoUert ausgeschiedenen atrophen 
155b. e. 160—2 geschildert und apäter in atr. 176. 244 vorauageaetzt 
wird, iat unwahrscheinlich, da aie zu Heorot v. 1292 vor den eorlen 
sich eiligst von dennen macht feore beorgan, pa heo onfunden was. 

1564 Daa angesetzte _^(b( . . Z^bragd (vgl. 1664') befriedigt 
wenig. 1563' freca Scyldinza würde man lieber entbehren, das 
Sefens 1563' aber iat nicht zu entbehren, sonst könnte die atrophe 
einfach angeaetzt werden 1564 + 1566—8. V. 1565 ist von B: aldrta 
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onemia W. -BitüTiich etet naob bIt. J«(K-S elnge»etrt; ober yrtis^a 
s. o. s. t07. Die Strophe kSnnte unpriitigliob «tWtige4airtet haben 
Hb geftHg /n'be MUum, hringmml sebrcegdi daEn löW— 9. 

)5e$, voD MülleuhofF s. SLE 'raal;f ond ■bedentUng^s' genuint, 
ist nur wenn der vers den zweck halt« eu Beowulf ' BuTUaknfnhTflb, 
Mwhdeitt von Hroßgw irad den genoBsen Beownlft die rede geweaen 
T/ar, nicht EU tadeln. 

1800—1808, vonMaienhoff mit den folgenden Versen — l«ll ge- 
strichen, nnd unentbeAiriioh, B. Bi^ge 2s. A. ph. IV 901. — Sohöobacb 
irird bei abfMsnng seiner liste Atiz. d. a. III 44 mit stiller be- 
kömmernis bemerkt haben, dass mehrere dem ersten Aitaohein nach 
für einen bestimmten teil des Beowulfe besonders charakteristiBobe 
yrorte für ihn unansetzbar waren, weil Müllonhoff dieselben verschie- 
denen Verfassern znerteilt hatte. Chttrakteristisoh für die (erat Jtit 
str. 117 heginnende) erste fortsetzung (das stiick il'') ist die dreimal 
vorkommeiide bezeichnung HroSgara als soldwine jMWiena; str. 118. 
IBl und hier I6Ö. MülLenhoif hat die erste und dieie dritte stelle 
dem interpolator Ä zugewiesen, so dass der ausdniok aufholt für 
einen t^l chbrskterisÜBah zu sein ; alle drei stellen sind aber echt. — 
1604 f. ne wendon ist aus 1696 wiederholt. 1606—9 änd vielleicht 
gor keine atrophe gewesen und die verse 1604—1611 vielmehr vom 
iuterptdator B. — Zn eüorsmst, -säst, das B zweimal kurz nach- 
einander 1617. 1621 eetat, s. o. das zu v. 86 bemerkte. — Prosaisohe 
verse wie 1685 sind notwendig unecht. 

1670 ist sicher von B. siea kit gedtfe wms (6*ff 3176) iit an allen drei 
stylen wo es vorkommt zuaatz des B : 661 ist von B nach UüHenhoff, 

1678 on hand syfen sagt schon das selbe wie das spät«re en 
geweald gehwearf 1684. V, 1681 — 4 (welche BttmttUer streicht, 
Hüllenhoff behält) sind -wohl in die atrophe ISO vom interpolator A 
hineingesetzt, und die beiden (von KüUenhoff gestrichenen) v. 1679 — 60 
später von B hinzng«fägt. 1679—80 aind nach 1681—4 gemacht; 
die täti^eit wenigstens des jungem interpolatora liegt hier offen am 
tage. Dieae beiden verae aieht anch Hombnrg') sich genötigt zu 
streichen, er aagt: 1679 f. „mag allerdings ein späterer zusatz sein, 
den aber nicht ein interpolator, aondern einfach der abschreiber des 
gedichts naoh bekannten redenaarten gemacht hat". Einen absohreiber, 
der, nach bekannten redenaarten oder durch ein andres veranlasst, 
etwas hinzusetzt, nennen wir eben einen interpolator. Ein interpolator 
war entweder, für die ältere zeit, ein aänger, der den von ihm vor- 
getragenen nickt von ihm selbst gedichteten atrophen einige von ihm 
e^bst gedichtet« hinzufögt (dass das vorkommen moste kann doch 
niemand in abrede stellen), oder für die jäogere zeit stets ein ab- 
sdireiber, der zn dem der vorläge entnommenen geringere od« 



') Kaiserl. Lycenm in Hetz. Jahresbericht Metz 1877 (s. o. s. 87). 
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-umfttiigrelcibere aua^Ue macfati. Intco^glatonn wie die von nai er- 
fiDhloasaaen äucott A uAd B besdchnetoa w«r«a notwendig, nbschrsiber. 
Wie der tetzto-Bbsebceibw »o Jcsim nittürliah auch der, sobreiberder 
viBtegeV «nd so weiter amüok jader voirherg«hcHde absdliTfiiber bis 
Eum ersten attfeeiobner (den vii in den: vorigen flätxan unter den 
Bua^ Abt abadtreiber mii begreifen woMe»), aqi^tae wis seiaem 
eigenen gemacht haben: wir miiaflen also bei einem werke daa Ter- 
schiedene abBobrifMn dnrchgQmadit haben Wird dufkif gefaaat sein 
übereinander iagemde BcfaicÜea von interpolationen vorBufinden, die 
wir auiEuscheiden haben. Solohe Ewei ioktoht^t v(hi Interpol ationen 
lagran über unsrer atrophe 180. — Homburg weiet wie die b«den 
V, 1679 f. dem Bchreiber de« längeren enten teils unerer Beowulf- 
bandsohrift (1— 19B9), so die verse lUir-BS (die zweite hallte der 
t*iSo«pisode), 2780—83, 3038—3076 dem nwaitan sdireiber der hand- 
Bchrift (der v. 1989-3183) lu. 

1754 la»e (fünfmal im Beowulf, v. 3178 wo es von Kembls kon- 
jioiert. ist mi^fereehnet) , dazu Iteit-dagas (zweimal), findet Bich in 
kein«£r eisten atrophe. Naah UüUenhoff ist des wort kerne dreimal 
vom verfasaer von IV, zweimal (Her und 16S3) Ton B gelwandit. 
Sei mir findet aieh daa wopt zweimU in einer atrophe de« A, hEw 
nad 819B, während es dreimal dem B zngewiesen ist (16fi2, 8845. 
'8178). liendagM hat nur B. — Die betonnng Unmtimlke kennzeichnet 
den V. 1766 und mit ihm die stroph« in der er etebt als jnng. 
Auster undyme 3000, wo ich da« aonat im Beowulf stehende Ütere 
4mdpTne hergestellt habe, ist dies der einzige fnll der nichtbetonung 
des M«- im Beowulf, s. Bieger Z. d. pb. VII 18 anm. Man kann 
linmMttlice (wie ea 449 bei B steht) hentdlen wenn man nicht v. 
1767 sondern die halbverse 1766* 1757' streicht (die eingesetzt sein 
können um zu wnmtimitce und eeanarteits zu 1767* einen reim zu 
Stande zu bringen): 

1TS6'/5T° He pe unmumlice e^esan ne jymetj. 
egesa ist hl»* mit Orein ala egta -^ altaäohs. icao (*aigtii^a 'der erworben 
habende') zu faasen, was einen sehr guten sinn giebt. — 1771, s. o. za 76. 

1787—1917 (atr. 188—210) ist das Ülteate etÜok von Uüllenhoffs 
teil III. Die stücke aua weldien meiner ansieht nach dae erste Beo- 
wulflied zuBammengeeetzt ist, will ick, soweit wie möglich 3£ällenhoff 
mich anacblieaBend, benennen wie folgt: 
atüok I*, die einleituug, str. 1 — 32; 

„ I, Beowulfs kämpf mit Grendel, str. S3_98; 

„ II» (oder Ib), atr. 99— 111; 

n II (daa ken^ück von UttUenhoffs H), Beowulfs belohnung, 
die ■ntaJ'Sumif^' (v. 1301), str. 112-116; 

„ IIb, Beo>WDlf8kB]^fmitGrendeIemutter,str.(116a)117— 181 
(187,) (die atrophen 171—187 von MüllenhofTs lU mit 
umfassend, die man HI* nennen kann); 
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geb&et nUmm ttefne In str. '!!Ot'>',*'Zil Anfhag- der'z««iten hblbttrophe 
stehend, Mm folgenden. '■ ' ■ ■" 

1799 Das rteed, Jeeqt y jeldfhh, b defli BooValF ' schläft iat 
natSrltch Heöröt. Für den der ihn die rotig« naoht in Hedrot hatte 
zubringen htBsen War es' aelhBtTentBndUch, dasa et d<e 'fotgmdenEteht 
eben dort scttlief. Ftir den aber der in' d«r vochefgaheDdien nitoht 
(atr. 123 fJ) die Dänen nach Heorot gelegt und den Beowulf anden- 
wohin quartiert hatte, war es im gründe nicht »o RelbstveratSndlleh 
daBB Beownlf in der dritten naoht'in Heörot atrhU^.' 

1803, der erste vers der atr. 190, wird eine gEstaH gehabt haben 
analog der des ersten vwaei der atrophe 34 in I : die beiden atro]^>et) 
-werden ' von dem selben dichter Bein, Die lüoke der handaahrift iat 
natürlich nur an ^iner stelle, nicht za beiden leiten dea wortea eea«a» 
anzunehmen. 1808^ muss ans nomen -\- yerbum bestanden haben, 
das teoMn der ha. muaa aleo das prat. geoeon sein, wie die hi. behr 
oft a fttr o bat nnd umgekehrt. 

18M üt die allitteration BroSgar . hint . . kaum ala aolchc m 
rechnen : der vera hat noch die gestalt der älteren proBazwiatAen- 
bemerkung. Je Sfter ein eatz dea sinnee 'N. aprach' oder 'gab zur 
antwort', namentlich vor knrjen reden -wie in I vor atr. 99. 46. 49. 
W, aU eine von aelbat aich verstehende aache nnauagesprochen bleib^ 
desto mehr hat der abschnitt dea epischen Uedea vom oharakter dea 
ursprünglichen lyriachen liedes gewahrt, und deato älter ist derselbe. 
Im alten atücke 1787—1917 werden nur ewei reden gehalten, daher 
der f^l nicht öfter vorkommen kann. Der ersten geht 1816 srette 
vorher (darun) iat v. 1817 nicht ah proaazwischenbemerkung mit- 
zuzählen, vielmehr zu streichen, ebenso wie der v. 681 nach ^üfio^). 
In ihrer länge stehn die beiden reden unsres absohnittes auf einer 
atufe mit der ersten anrede Beonnlfs an Hrofigar, str. 68 fF., sie sind 
Bogar noch kürzer: ihrer ausdehnung wegen brauchen also diese reden 
nicht jünger zu sein ab die atrophen 62— Ö9 in t. 

1845 ist teordcwida natürlich vom interpolator B wiederholt aus 
wariewyda» 1841 , um den satz bis zur casur auazudelinen. — Die 
drei verae 1666" 8, sceol und das dazu gehörige wesan trennend, 
Zetnane 1867' aus 1860' wiederholend (wie Sievers bei Paul u, Braune 
IX das -wn der bs. bessert), ergeben aioh ganz von selbst als inter- 
polation. 

Wenn die strophen 168—910 ursprünglich auf 112—6 folgten 
muss natürlich die Strophe SOI , v. 1866 — 9 , ursprünglich gefehlt 
haben. Daas die verse 1866^9 interpoliert sind hat MüUenhoff richtig 
erkannt. Allerdings sind die vier verse nicht eine interpolation des 
B, dem sie in ihrer kürze auch nicht ähnlich sehn. Die str. 201 
unterbricht die Verbindung von str, 197—200 und str. 202 sehr 
-störend, sie fällt in ihrer nücht«mheit ab gegen den warmen ton der 
vorhergehenden strophen und der folgenden Strophe. HüUenhofTs be- 
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mwkUng: „der-W«r««A 'dW wiedf^feheo* witd gtÄcfr 1675 f. bfe^er 

ich- lB78»-^80"idein'BisaBpr6ehe.-i 1878»-^!a'Ktiilirilt Se hoSärmg ■'■ 
de»'wi«äeri«K«iB.ga/-nikht abef'die'iB^ptin deS^ HrSS^r, «afle*« sie' ' 
blBfbt'^nateräang' äffi 'diti)itara-'''di««& st^l'ä bt^daräi:^ nMli jünger' 
altieesif/^uiiii- ö«t aaf grund^ 'diaBflr ■ gemacÜti - Oben 's/ IM' fer-^ '' 
inutM« "icb "dM9> äki 'sir. '901 'äfld'-die 'Mr.' ireo '(#eiHi'dieB'4ihte^ Itt) 
einäti :Tei'&bBer''hilbAi.' 'Ani 'meisten ^fad 2ur: einfBgnlfi|^'dör"stre^lle'' 
201'hatte'iMrtürliöb'd«(^'Yeifat!BdP Voa IIil''(|d>*er'*Suii -WeiAi Btr. ttJ!' ' . 
von ikm- iai ^^hVgehf '«(ftit ^ia «r^rk^mit atri 1 16*' b^ba^a -haben); 
M<%Holi aberiat ^ 'daüS'ii^fMrfatser'Tob IIb'^ili«"£«teite''HHeeiienlriuig'' ' 
Beownlb -rarzfAttingit«' v«nriiedeta iatJ (di« str; 18B;itl' deP'blnö sbiaie 
voiiAiaäim'' vib)A\-^Me}M leU' ifata-'ab);' fälr ibfn WSrti^- bätlM'df ^e" ' 
so1l!^'e'b^iä^«a<^n«NraI,"'s^^i«)b«t'st»,"181^uadlB$ det^' bcMe'oft gvr^ ' 
winia. 'Dtdaiiliahst lEOniiilt 'ah deif die «tr; 201 iBJ»g«sd«zt"hjibea kann' 
der tarfeiser dier str.'äte'CIIIt')^ natoh' 'llim' Mb tatzteP'dek-'liiterpobtör''- 
A iu'btttrii^t. ' Dkn-lebtten Bj^rieb ieh'Jdis s'bA^lie za''alS'lcli''s{e in' 
klaameBa aeMe. ■ ttt« olngeiQtet» stroplie- läfU- aas >itl« elQe iolche 
di» ' etwas icinnüstM batditrt|rt and Im»' '«bnUMtht. ^ Das loben der 
ZifH £Vo<saTV«inatr.'903, 4a> «ehr '^awCnd ist weim eine flchenkun^ ' 
unmtttelbu''vw}isr''8tattgeii»deu'liatV i^t'^aehf' weniig'Ani'ort« Srenb ' 
ea sitdi aof die a<Aieä't«|;« ^vorlur geBtihsheae oder eäie abem&hnt - 
gebtieb0De HhenknDg'- besd^b. DfA«r bUbe X13l0allo£F meiner ttosidit: - 
nash Tnil, ISSS-^S- augleit^ die t. 1884-^7 streidieii Müssen. Die 
verae können aber bestellen bleiben wenn sie sieb vor der einßigulig 
von Btr. 117—181 und 201 auf die der str. 188 unmittelbar vorauf- 
gegangeBe reiche Schenkung' in str. 114 — 6 bezogen. Doch kann die 
Btr. 203 auch fehlen ohne Aaga ii:gead atwaB vermissti wird; atr. 204 
achliesst sich unmittelbBr afi 202 ui, Wwu die, atr. 201 dem ver- 
&BBer deB folgenden teils XII1> sugewieaen wird, au kaim auch die str. 
203 von dem selben Verfasser seia: mit der str. 245 trifft sie im lobe 
des Hroögar zusammen. — Die str. 206 setzt nur die in atr. 114—116 
dem Beownlf gegebenen gesohenke vorauB. — Der interpolator B hat 
die zweite beschenkung in v. 1866 — 9 bereits vorgefiinden. Da er die 
stelle unmittelbar vor 1787 als den ort erkennt wo man dieselbe ver- 
miseen könnte , so verweist er hier auf die folgende beachenlrnng : 
1783 f. u«c scaal wom fela tnaj>ma semamra eißSan morsen WS. 
1882' gince hremig ist ein zuaat^ des interpolatora B, der auf grund 
von V. 1866 ff. und 1884 f. gemacht ist — Die drei folgenden lialb- 
verse von B 1882' — 83 säsrnga had . . se J-e on ancre räd greifen 
der Str. 206 pa vues on sande s&seap naca vor. — In v. 1870, wie 
er überliefert ist , ist es mit der allitteration nicht in Ordnung : der 
beigestellte v. 1870 war vermutlich ein besserer erster ver« der str. 
202, als ihn eine Zusammensetzung der beiden verse 1870/71 abgiebt; 
Orundtvig bessert den v. 1870 Sechste pa cyrting cempan gSd. 
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.Dia «tJcppheB;- 204-*$.,., W-i. SVÄ^Ö. zttff eM<m6,4ßs .ältewn. 
epMCheo.igq^iifiiU. (1--JII), ,eBU|gr«!l)Ba. d9n,i«te0i*«nT (ieei..8tU'»ag« . 
aBfi:.3at>; '4^: .die.qtj^oplfeii'^C^.if. köaaenSKUcliivoQ.ideai-nätiilioben 
TOrfeswr.i8«H wi« -8-7: 1(37*1 wt i4w"iisp«tflr riaftiA^Daob.fWB— t9.,ge« ■ 
macht, ,-a. o„ q. 13*^,; uad 2fl4.f. voa dem.Balban -T^rfMBerjwie.BSff. 
Str. fi07, ^BT'Bn.ierotes JKe.siab..Buf nichts^ vorW^fheadeBi bszioht (tmd 
die .gBgsnuberidt»/?J»»«t!öi' atr...82''i«w WlP «ineiQ ;6atioflor(J redet), . 
ist ro«glicherjFeisa,.t(rBt späten voa. (JrWBi.YOTfawer iVäB'str-. I16i.ein-. 
gefügt, r-r- Ia,ptr..2l0, v..l9l4iff., Jiitt.i»Ba,die;.na]»J. owisoheii.; vi ■: 
19W-^ß ,PPÄ^19i8r~-a.' pie.w»hlgi8t.nisht «Qliwei(,>,.V.i 1916— 6«iiid . 
inhalt«rflio)i -und "»lobltuffiod, eieksseiviBit sireMgeB;Tf orten ■eigdn Wibk I' 
«uf tmd in eiam »neawben. tum uod die .daau, gehöuepde «mgiahvuig ' 
hiniwdeöiten ,■ währ^ 4ie ifeidew- vetm.l^lB omevbatittnt.fetet, J>)f- 

übapfliisBigeB, .■volUw«iMen,H?hiV«n.i»elb»t ^erstöiettfleB-iberiobten. ..V. 
1917 i»j8;,m*t«r,,dBr »froj4>8-.jii9l>t.-ieiiiei« : nbscÄJu«»- «He« Torber- . 
fehendpn,;di»,verae .1917 +il9|a-r-». «bei; gUnfn. eiiKn.Mltä«» abr 
Bchliu« .oicbt I^ ztL aatftutg den alten epi^'>3i> liedes, atr. @i, Beo^ 
^tbU.buc tENTB als .^HCvtecM r^e^ basaichnet ndndt ao brawriit«. wioh 
Mbe aum Hohliwte böolut«»* .de« Hygelas: mituwoem worte gedvclit 
zu werben ; Hygf^o . wlbst braucfarte wie. tu zu in&Bg :&idit auftritt 
so aw^ «im aeUuBse oiebt au£zutretan> Bis« eckte scblutHtrophe 
21% <HnBtett .|er. beiden SU. SIS, div 'it" ditoac 'gesWt nur qÄterc 
zuaätaa seia könnten-) kann dabac vialldtht'nooli wie iblgt- an^eaetat 
werden; , 

.."..'. 211. 

1990 Het yti-np bctlmn c^etiiisa jeetrcoti, 

frietwe J fest gold: Me* him feöT panon 

to ^eseoana« ^tteee br^'ttati, 

1998/8 Hijalao Hrepling, Hy^d swiSe aeong. 

Weder 1930 noch sonst irgendwo zwischen v. 1918 und 1982 findet 
sich ein ahschluss, wenn nicht in v. 1926'. Hit v. IS63 dagegen be- 
ginnt offenbar etwas völhg neues , und dass dieses neue , der tei4 
III b, ein späterer zusatz ist liegt aof der band. 

Die altea üigen zwischen den von verschiedenen bänden ge- 
fertigten abschnitten des Beownlfepos sind vielfach nester von Inter- 
polationen. Wenn dae alte lied schloas wie eben angesetzt Biselac 
Hrepliiis, Sygd »wiSe getms. dann sind die geBamntten verse 
1933^ — 1962 nichts als ausmalungen dieses letzten veraes, von der 
band des interpolatora S, die ersten verse in betreff Hygelacs redend, 
die folgenden Eygd zeichnend. 1927° ff. Jieah 3e wintra lyt etc, ist 
überflüssig und kann Belbstverständlich nicht eoht sein nach 1926* 
Hj/sd wciJe geong. 



inyGoogIc 



144 Das Beowul&poB. 

Wenn ee in v. 1980 der kyS^eard ist der den befehl erteilt, 
da von ihm im vorhergehenden die rede war, (so dus Aiin 1021 dat. 
pluT. wäre,) so ist ea verkehrte Ordnung znerst die schätie v. 1990 
hinau&usenden, dwin hinterher v, 1968 die helden selbst den maradi 
antreten zu lassen , and die hinauf beförderung der achätKe iet etwa« 
so selbstverstandliehee, dasi es sni besten mit stillschweigen zu über' 
gehn war. Die v. 1820 ff. müsten dann für unecht erklärt werden. 
Aber neben dem itrophenMifeng Het Sa in heran 21B2 kana der 
stropheufLitffLDg Set ^ »p hmm 1990 unni5glioh von einem andern 
als Beowalf reden. Wenn demnach Beowulf selbst 1920 den befehl 
giebt, wie es je älter die stelle angesetzt wird am so eher seine «sehe 
war, so steht die notiz v. 1930 allerdings am richtigen orte; es 
bleibt aber als anstoes gebend bestehn , dass die Strophe den vorher- 
gehenden , in denen nicht von Beowalf die rede gewesen ist , abrupt 
folgt, ohne dass Beowulf im v. 1931 bezeichnet wäre als der von dem 
die rede ist, mihrend in der nächstfolgenden älteren atrophe v. 199S 
Beowulf bezeichnet wird, ab te kearda. Aber voifier in str. 307 
folgte He —> Beowulf eben so abrupt: wenn die str. 307 dem nt^ 
eprüngliohen schlssee des liedes von Beowvifea siS angdiört hat, 
kann die str. 311, wie sie oben angesetzt ist, wohl dessen alte sohluss- 
strophe gewesen sein. 

Derjenige , der in v. 1963 — 7 den gang des Beowulf zu Hygelac 
beschreibt denkt sich denselben jedenfalls als eine länger wandemng, 
da er zwei strophen auf die beaohreibong verwendet und zwischen 
die Worte Hi HS drugon: eine zteodrm einen strophenschluss legt, 
wodurch dieselben gewichtig werden. Bag^pen der Verfasser der 
atrophe 211 nannte 1921' f. den weg einen knnen, und der spätere 
B fügt 1924 hinzu, Hygelac wohne »atweaUe neak. 

V. 1973 lindseatealla l^igende cteom wird dem v. 1953 in der 
priSoepisode lifgesceafta tiflgende breac von B nachgemacht, oder 
auch von dem selben Verfasser B sein. 1976 f. MraSe was ^erymed 
auia ae riea bebead . . fUt itmameeard ist vom ver&sser von 991 — 8 
(a. d.), dem selben B. — Das auftreten der StereSei dohtor 1980* ff., 
die jeder ohne weiteres als Hygelacs gemahlin ansehn wird, setzt das 
1936 fr. von Hjgd gesagte in keiner weise voraus; der halbvers 
1926* kann, wie oben angenommen, vorausgegangen sein, mnss es 
aber nicht. 1963* liStease hmr ist ein strophenschluss, wie S02i* 
eahiiu>cBge her. 

19S8' f. feorr sesohtest hüde to Siorole ist besser als feorr 
Xehogodest Hilde aecean. — Die verse 1993—6 die zu v, 415— B, str. 
66, nicht stimmen (vgl. Itfüllenhoff s. 230} sind am wahrscheinlichsten 
nicht eine atrophe 217i> vom Verfasser des teiles III b, sondern vom 
interpolator B. — In v. 3000 — 3 ist von einem interpolater die an- 
rede dryhten Miselae zum reim auf undyrne anstatt des altem indyme 
{vgl. oben za 1756) eingefügt und eine ältere halbstrophe in vier 
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lallgB»lea.."ttnEii>Bli<leC''gAogki.' ''Eiok aiiredH''(wie lie -ffir ^dWVom 
diijKt«i'.'<tific)i6.>2Hmi'a<H)ira^ ^ebraehle erste' bBgftittcragidee ^yg^aie 
dDittb Beonlulf iToniia^^esetit werden' mag)' kann d8m'ilak«iiiT6fW&iit«B 
gkgmääier hn' dieser <Btelle 'äelJr"WoM ftht«iA.j da M^bsC Jn'BeäWnifit' 
zwoitJw i^rede .aic HTbÖgsr' iifai'8tüiAi9-Ii"*68'ff. dife-fthrcde' ■feÜHi 
Avldi^ wsiter unfti» U» Beownlfc "rede -8071'' iat die ttärede' sin««R- 
brySa mterpöliert.i! . ,j ■■ > ■ ■ ;■ - -■ ■■ ■:! .. ■ ■ i :i,- , 

; Wegen JieE: V.' aöS2 ft «.. o.''«.U05; 18*. ■ ■ - : -■■■' 

iEJDeTMTQutung dEUi'BeawuUi' beriet,' ^rtapi^ch^d'^leih epistiheif 
gediolit, «Um'fiTihiiBnigeBatlit'-ist'^ lU'Bprlin^lieh' d^ stjraph'eä'fiS^—Btf - 
enibeliFt habs, HchÜeiHt siolt Bobenftna AoTBk' S0O& Stendelea- r»<^' 
tenig joit deiD'dBiiebeiiateheiid«] (genlpl «äTa'TMßh <S36d, niobt lOit 
kurzem Ol Wie 'Heyne bM,).' 

Skid Dia Eorückgreifende redewiadno^ »ihm deaS foT*(tM ttät 
dem folgeadcD ' Vera i«t uatürlicA von' einem 'interpolato^. I>erseH>e 
-nirddoB vop aniier> vorlagt gfebotene mm» (geft.) vm deiijf als »cc. 
könaerrieren zu müsBeu geglaubt haben und darnm dos Kwieolieti den? 
und xewriM atebende eingefiigl; baben. Den älteren Ven des ver- 
fanars von ülb Sid^od« aorkfvl, tuww AeaS gewrVRe hat'der inter- 
poktor B in t. 1378 benutzt: (his modor . . jegan tcolde) aorhfidiu: 
«i?, 8unM deaS lorecan (bs. swnu J^eoA wrecan, grtiesaert von Soberer 
Z. f. ÖBterr. jymn. 1889, s. 111).') 

21Ö6 f. Hr{)(^;«r bat niobt, wie diese T«rae ea dsratellen; die 
gescbenke von 'str. 114 dem Beowulf übergeben damit er sie an 
Hygelac gebe. ~ V. 2161 ist in str. 848 besser su entbehren als 
Slrö , weil die Strophe besser wu S ~|- 3 als aos einem 4~ ^ versen 
besteht und v. 2161 inasrhalb der v. 9160—2 unangenebm anfFSIlt. 

2172 Die silbeniaenge dea ersten taktet Syrd^ic Pvt-he-Swt« 
(eine '/s- und fönf '!t-rtatsa) ist im jungen itücke III'' nnanstöasig, 
— 2174 3eodne» dohior war •■= HcereSes doktor, die junge Hygd: 
Wealhpeo konnte nicht wobi Seodnea dokior genannt werden. Die 
vorläge wird dohtor als datdv gehabt haben: der bearbeiter hat es 
als nom. ge&Bsl und darum v. 2173 ergänzt 

Die Verbindung dea epischen liedes von Beowalfs draobenkampf 
mit dem vorhergehenden epoa , bewirkt mittels der einfÜgung der 
verae 2200' — S210', ist erst durch den interpolator B unternommen. 
ufaran do^ram weist sufB, s. o. s. 124. epelteeard, dreimal im 
Beowulf, wird nur von Ä und B gebraucht; eald efelioeard 2210' 



') Da ich die vorgebrachten untergeordneteren sätze und einzel- 
dinge für korrigierbar halte, so kostet es mich keine fiberwindung 
entgegen dem s. 123 gesagten zu konstatieren, dass die interpolation 
in y. 2119—21 entgegen der von 1261—78, wie oben die von 1766 f. 
2000 ff., einen jüngeren von B veisohiedeneD interpolator verrat. 

H. HBIUt, Ab. ToUisp«. 10 
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wird hier von dem selbeD B Mim wia v. 170ä*. Sollte du KiwiBche« 
2SQ0' und 2210' oiageschobene aai A. zuröcl^alki^, i»,au müatea iIn 
V. 3300—3 ^ne atrophe vorsteUen, die, drei.foljifnden Tsrae 3304 — € 
(^iellsieht dw zwischeu-fia und Beoipulfe «täisaäß) yoa B buu«- 
gesetzt .lein, wbi mägücli wörc; die letzten 3'/« t^sb 321)7—10^ aber 
naüeUn dann 4'/i varae gfwese4 uin, eijie atr^pl^Q .und ein strogiieK- 
«xiiang, demnEich % verae eingebüsat haben: icb weiw den- ywa^ 
aber nicht durch zwei hinimgesetzte halbverse auizuheUen. 

Dasg Beowulf un^truuglich nur mu veEltuigen nach dem borte, 
nioht znr.abirehr und bettrafung d^ seijgena tuui . brenueiu, dui 
kämpf mit dem dracheo unternommen habe (MiiilenhofT 2L d. a. VXI 
437 i, XIV .323) halte ich .für nchtig: in dem ans Torliegenden 
epiatiheu gedieht aber weias ich die «trophen g&3. 256. 259 ni«bt m 
entbehren. Diesea zweite OeunulfUed ist jünger ai» das von bIt. 23 
bis 311 reüdiende erste. 

S336' ist beBB«r mit Bugge Xidskr. VIII 66. das pubetantiir za 
iKffioxBD: «aUtrenne icyld <dagegen Bugge Z. d. pk IV 313, Qosijn 
Beitr. VIU Ö7^>. Die strophe 266 ist unenthehrUch wa^en dw abt. 298. 

Der in v. 3352 Torausgeeetzte kajqpf uit Srandtleg mägag, deckt 
sieh nicht mit dem kämpfe mit CLrendels loutter, wie or im stücke 
IIb berichtet wird. Bie Strophen 134 — 7 in I]> tkbcr, die zn den 
vorhergehenden 135 — 9 nicht Btimmen, gehn «u£ eine ältere dar- 
Stellung dieses zweiten kampfes BeowuJfa zurück, die sich znr ein«i 
Seite zu einem kan^fe mit Grendels mutter, lur andern zu dem hier 
Toransgesetzten j^das auch dam Verfasser der cerse 3006* — 8' zu ohren 
gekommen ist) entwickeln konnte. Die strof^u 361. 363; S73 sind 
deaunch nicht vtm dem sdben A don wir im stücke Üb, z. b. ab 
v&tiaaaBT der str. l&Sb, t£^ gesehn haben, und der auch ia uasenn 
zweiten Beowulflied die unechten atrophen von der art wie 274i> r^^ 
&aBt haben kann'). — S36fi~ll6 sind von B eingefi^ a. o. a. 124. 

3436 ff. Von den drei in drei Tcraen aufeinander folgenden be- 
zeiohnungen de« Herebeald in seiaem Verhältnis xu Hfsöcyn, S438 
freawine, 2439 mces, B440 broltor, gehörte der Strophe bloss die 
zweite an, freainine ist eine hier ganz unmögliche bezeichnung, vgl. 
Müllenhoff s. 333. — Nach dem ne meahte am ende von 2«4* ist 
das gleich folgende zweite ne meahte am ende von 3466' vom inier- 
polator B. 

3619 atSrt die Verbindung von 3518* siceord heran und 3^0' 
wiS fam aslcecean, so dasa wenn der vers nicht gestrichen wird 
noch -eine korrektur von 3530' vorgenommen werden muss, vgl. 
Sievers Beitr. IX 141. 

Im Btüeke 2542—9 sind nur v. 88«'— 4 offenbar interpoliert: 



*) Die Btrophan 261 f. 373. 377— 3B0 köuneu von einem A' aeiti 
(gegenüber den atrophen 274''' 30Sh- 833—8 von einem A*). 
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2B4a"-^44' ge fft ieohia/itä SwnCyttum SoS s**i ge^gfte, MdiMantaa 
ist Weflerhölt aÜB 23H^'--^m'-, 2544" /ortn«' Äh'fflWi /fe*ftn (wie 13ar*y 
war eitte gfeKufig« wenüimg. " IMi( üftrigeß Värse könne« eiüe Strophe 
(9W>>5 ^we»eij seit! wöin'tidch S848' enlfemt iMrt; *(4&' Sfeffa»* 
({rfer Sto(! ony gtatibogak,' Mreöw» «( ;^an b*m if'-leöfge («iW 
je»i«i* itffeom Ht-ponah brecaH of ttorggy el«. ödei' 2648/5' JesrttÄ' ff» 
6e slajifeöso« etc. (3645 glödaii hs: in eineth ' Wort fnaob Holder gt& 
dtm), stod ÖH GTuwdtvi^ (ttonädn Bt»n)', 254S rfeOp Iw., tfeW 
ÖruAdtvig;, Bugge.) Bedebken ert^ jedoch ÄiM 6e tbeiÜIe- 860' 
wnd atanbogan 2046' ^ter hi intei^OÜerten veraen 8716' ufld 2718' 
trieclerfcehreii. 

3563 jagten hreSgigoiVi mmte ein' gen., ''des Schwerte«', stehif, dft- 
Beownlf niii' init denf whwerte' «fli.imptt«rhrif¥sigrh-a »e gealp, «ehr' 
wohl anderer: dw in1«rpolator von t. 8580—3 hat ans dem kUd»- 
teoman, dai die Torlage bot, einen sati: Wide sprwnitHV hMdehtmuiH 
gemacht. — Die beide» veine 2597— ff des A und (fie hinz^igfcffigt« 
beffier^ut^ A4» B köilneh akht t)al- eitift «tflfS gestellt werden. — 
tjher 1». 28*6— MM a. tu M t. 2B46 ff. 

De« versert 2611—80 wei'den rtrophefl des A zum grümie He^en, 
defen ente diu«h B bc«trib:Mlich erweitert 'norden icA. Str. S^^ : 
2811 I>Eet wies mid eldüm Eanmand^a laf, 

anna Ohteres: pam eet scecc« wäfirfS, 

wneccan wineleasura, IVeohstan bana, 
2620 he J>a frfetwe jeheoid fela misBera, 
CAs. ohtere, wechatanes, wr. ..., absehr. A wrieGoa; ^& fehlt.) St*. 
293° — V. 2621—4; Btr. 393<i vieUeicht 

2^6 Seongan cempao, pa he ^oäe ttee 

nüd y» freodvyhtoe' fremmaD scMldei 
2628 ne jemaali se modtefa, ne hia ntejB» laf 

3ewao »t wi^e: fixt ae wyrm oiifand. 

(963» miBsenes, 2620 pi.) 3 M96* pa woa fOriMt ai», VKIS* ßt» 
ke etc., 2698 ne sitnealt htm se ete. Wandhing eitüi altem /rt' £tf ^tt 
abhängiges /ort' naeb voran^^schiekteni satz dufclf eiiken interpiSlatöf 
iit etwas 8(*r geKH%0B : /'orma sifT im zweiten hftlltteA'' ist ttaHtf 
dieser an zwei atellen von B , 1463* jitEg pat fefma aitf (fitef Mf , . 
(^itan »oaÜe), 1587' Sa was firrmit n9, wahrend «e «wg /><Bt /brma 
siff 7)6* in einer Btro||Aie ateht, die jedoch (^genlistf b. 140 sttm. ' )' 
eine ni^t aehr alte ist 

Die stf. 2M wird besser , wenn in Wttet&r weise &a betnerkta^ 
von V. 2631 f. (Wisl^ maStlo^:J auBtHbi^ der s(rOi»he vefl^' 
imd ea der strcqphe (26Sa ff.) der' vferte Ten' 2986 hittMigenoUlueir 
wird, da der in die«Bm anthaltefle gedaiidce nttoh vOTtnett Wird: s^ 
Mm JfgMcm y«arf gettmipe. TTnn>fM«niar darauf Mgm' ^e tm»- 
föfaruitgeQ da» B, die den aats bis v: SM8' hiUMMsiehii'. 
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2661—8 werden zwei Btrophen des A sein, aus einer altem durch 
hineinsetzung von Tier Tereen zn stände gebracht. 

Statt 3706 ist »Is erster der str. 808 besaer 2707 zu nehmen: 
Hi hyne J>a begen abroten hmfdon etc. Kleine parenthesen wie 
2706' sind sonst unecht, s. o. s. 136. — Die vier verse 2716—9 mit 
dem W v>eaXle und staniosan von 2S42 ff, sehn einer interpolierten 
atrophe gleich; die vier folgenden verse 2730—3 geben sich auch als 
eine Strophe. Aber das Mn^emrie 2701 giebt eine unschöne hyperbel: 
dies wort, das gleich 2728 wiederkehrt (vgl. 2420, wo es von A zu 
sein scheint) , überall im aweiten halbvera zwischen aubst. und adj., 
und ebenso itnjemete» 1792' zwischen subst. und adv., steht in keiner 
echten strophe. Rine etc. 2720 f. und wineAryhten bis 2722 sehn 
wie flufeinandergepfropft aus. Beseitigen wir aber aus diesen gründen 
V. 2720 f. so haben wir anstatt des in 3731' enthaltenen kein andres 
Subjekt für den satz 3732 f. als 3715' Sa »e ceSeUnj gions- loh 
glaube dass unmittelbar nach dem von Beowulf redenden, den v. 
2709' f. 2714 — 15', diese worte in der vorläge standen als den Wiglaf 
bezeichnend, dass aber der interpolator den eeSeling ^ BeoviuH und 
das sions als verbalform fasste nnd darum die folgenden sechs verse 
hinzusetzte. Waren diese 6 verse l'/i Strophen, der interpolator also 
A, dann sind auch die v. 2711. 2713 dem A zuzuschreiben; 2713' ke 
fiet sona onfand, pwt iet ^ 2300* von dem selben A: derselbe hat 
dann hier aus einem altern halbvers durch einsetzung des onfand paA 
zwei halbverse und aus der einen altem strophe 304 drei Strophen 
gemacht. ^ 2738, a. zu 582. — maZtSvm-Vida'ti 2750' nach iw-iueian 
2747' ist intei-poliert. 

2760 — 8 iat eine (nach s. 133 oben) der vorigen hinzugesetzte 
Strophe des A, die hauptsatzpause ist in die dlsur de« ersten versee 
der zweiten strophe gelegt (jm text isti nach 2760' ein doppelpunkt 
zn setaen). Uüllenhoff setzt diese verae mit den drei folgenden auf 
eine stufe. Von diesen, 2764—6, aagt Bugge Tidakr. VIII 60: 
^Fortcellingens gai^ afbrydea ved denne, viaselig ikke meget heldige 
betragtning af forfatteren". — Über 2777—2782 bemerkt Bugge 
ebd. 8. 300: „Stykket, som begynder med friU isr j'escöd og slutter 
med mordV« »ee<^, fortjener vistnok ingen ros i poetisk benseende 
og siger intet, som ikke andensteds er aagt". 

Str. 330 — ö sind jünger als die unmittelbar vorhei^henden und 
nachfolgenden Strophen. Ich nehme an dass alle von den treu- 
brüchigen gefolgsmanaen handelnden stücke, v. 3696—2601, 3631—60, 
9846 — 91 , im ältesten epischen liede von BeowuUs kämpf mit dem 
wurm gefehlt haben, nnd dass die diesen stücken zu gründe liegenden 
Strophen jüngere einfügni^^n sind. Das zurücktreten der Begleiter 
vom Schauplatz war durch %\x. 285 hinUnglicb motiviert, lie bandeln 
nur nach Be«»wul& geböte, ee brauchte der zehn begleiter daher nicht 
mehr gedacht zu werden. Der böte von str. 326 — 9, den Wiglaf nn- 
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mittelbar nach str. 319 entaante, wird uripräiiglich nur einer der 
zehn gewesen sein. -~ Die strophen 294 — 5, die ich als grundl^fe 
der von Uiillenhoff gestrichenen t. 2831 — 60 angenommen habe, iiod 
entweder eine einfiigung zwischen str. 293 und Sn6 die älter ist als 
die atrophen des A, oder anch es sind überhnupt keine Strophen ge- 
wesen. Die Strophen 830—6 dagegen können wohl von dem A' sein, 
dem Verfasser von 261 f. 278. 277—280 (e. s, 146 anin,). Strophen 
sind es; 320, 821 nnd 824 geben sich gleich von selbst ah Strophen; 
823, an die verse 1700 S. des B eriunemd, kann zur not zwischen 
322 und 334 gefehlt haben; die v. 3884—91 sind wie sie vorliegen 
ziemlich zerbackt, es sind daher einige verae des B auszuscheiden, 
darunter Jedenfalls die sentenz zum schluss v. 2890 f. — Das 
wort luffgewcBdit, sechsmal im Beowulf vorkommend, findet eich, 
wenn nicht hier v. 2851 in str. 331, in keiner alten Strophe: in v. 
2623 haben wir es dem Ä (A'J zugeachrieben, in v. 227. 2617. 2730 
und hier 2871 ist es von B, 

Die Worte holt ofgefan 2846 setzen on kolt ftiijott 2598 voraus, 
daher wird in v. 2596—2601 eine strophe f293d) des Verfassers der 
Strophen 320 — 6 stecken. Ein mit leichtigkeit sich ergebendes 
Sandgesteallan on holt bugon etc. 2599—2601 wäre eine schlechte 
Strophe: das tatsächliche wäre in den ersten versen zu kurz und 
wenig befriedigend ausgedrückt, während die letzten l'/i verse eine 
hetrachtung bringen die ofienhar von B ist. Uan möchte den veraen 
eine atrophe entnehmen die aus v. 2596 — 8 hestünde, deren letzter 
halbvers oder vers von B der das folgende hinzufugte umgestaltet 
wSre. Der erste teira Nealle» htm on htape kandgesteoilan zeigt den 
Verfasser der str. 324 Nealle» folecynins fyrdsegteallam etc. (daa 
wort nealles deutet auf einen jüngeren dichter): tchluea der atrophe 
könnte etwa gewesen sein ac hy on holt hvgon, eaüe butan anum: 
ealdre bursan. 

3088 — 3076, von MüUenhoff gestrichen, hält auch Homburg 
(e. o. B. 139) für interpoliert. Die vier ersten verse aber 3038—41 
(str. 331) können nicht gestrichen werden, da die gefotgsmannen mit 
dem Beowulf auch den drachen aehn mnsten, auf den später 8081 die 
Worte soldmeard ß>one hinweisen. Darum ist das cer der hs., mit 
dem nur eine interpolierte Strophe beginnen könnte, in eac zu besaern. 
Die vorläge des Schreibers von dem dieses ccr verschuldet ist hat 
mehrfach, vielleicht regelmässig, <e für aga. ea gehabt: in 3096' vrine 
dadtnn hat der selbe Schreiber wine ala gen., abhängig von d(Bdum 
'taten', statt 'totem', gefasst und daher wijies dredum geschrieben; an 
unsrer stelle hat er für das tBC der vorläge nach unglücklicher kon- 
jektur (W gesetzt. Das richtige eac für (er ist bereits von Grundtvig 
gefiinden. — Da ich 831 als echte atrophe fasse so ergänze ich 3041' 
mit Bugge Tidskr. VIII 62 gryrefoA aaah v. 2576 in der echten 
Strophe 391 , v, 3186' vergleichend. — Dass die herbeigekommenen 
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^NMfa die ^nm Viglaf Imtalgt^ttof oriwtz» 'mhes.. boHu^uta wobt 
furtfwfindig b«nta«kt ea «rardBn: dtt eerfu^ der «b- 333 «bar, d«r 
■mit dam di»r str. SOH» idHotiwk itt, W m dw vtdiitliwbwfieit baUwr 
lür iHMriMalioti j^alte» in dia «p tbn y<»)g!efand«u)i etHiplt«& 
aSO-^ ^knüpft B Miae bemai^WWaB v. 8086-^.7, «061^76. 

8978i Et leb bin j«tzt ganngt ' Hbts« ; nüt aeÜMf kwwernemag 
4bi Aeoldon 3064 recht zn geben : die stToi^ieii sisd dann. a«aKaa<«an 
wie folgt. 

334. 
30TU Se tneohton we 'seüersn leofae feoden, ' ' ' 

B081 ^Kt he De jrette joldweard pone, 

lefe byne llcjean, T»r he ton^e w«», 

' wicum wanian o8 womldende. ' 

awb. 

8084 Heoldoa heah jeiceap, hoid yi ^soeawMl, ' . 

8086 }<e ttOD« /eodotmm? pjder «atfbtei 

io wn« fmt inn« :] p^ eftU jaoaduk, - 

Kcedea jeatwa, pa mt gsrymfld wvs. 

335. 
3061 Stiele püd mundnm njeegenbyrSenne 

hordgeslreona hider ijt athser 

3093 cyninae minnm: ewico wtes f» Sena, 

wis "J jewittij woni eall sesprtec. 

V. 81)96 srwMii« »BWJ««, wo» /"ft a/äffip (o «ri? M »ober inte^ 
(PQliert, ebenM 90S9 t>^Ue9 sio^kf tiif alyfed 3001' itm tuu^r 
ewSvieaü- äoev ist ein yers wie 141 von dem selbeo veriaaser- 
^ek^O 8096 öioÄffo .?267) rtebj nw in jijterpolierten lerien: ^er 
balbven 3086' zomol on gehfo ist gleich dem interpoliertan $783' 
Ütmei «n ziogote ha.). Hagegan 808^ ipom eaü getprfK giebt 
emou abaohbua der atrophe, der besser aum ü^lgendMi 8088 hinüber- 
leitet *1« m9\ 

aUM — 8109 und SlH'—dlU», tod IfjUleoboff picht geataiahep, 
mtd offenbar vw dem aelban yeffaate? via i^99,r-8Ö87, »100 J-mdm 
V ' • n^e irt y<na yarfaaKr tw v. jtOSä (fiendfn komipt ifi ipler- 
^gdierten vwaen nie SO 384 1177 1894 S6Aft 80S7 dreimal so oft vor 
fiM in echtes wi« 1859). Übereinstimmusgen toa 8999 6. und 8100 ff. 
«ind leicht sn finden: /Vew «Ben» 3107* =>= 3003*, ßcet je . . aaeamaS 
5104 vie /[El we . . «x<itnan 3008, »■ a. 

Zu T. 8143 iff. bamerjtt Uülleoboff a. S48: „Ubrigeu« aind 8146. 
814S noch muht ia ordmivg, da bei einar groven flamme der wind 
«£b ertiabt, «a alao viobt beiwon fcafui wineäilo»i jefcEj". V. 8146 
#wifw 6«vtmdM /windbifmi Z(f<*3)l, der die EOMunmeDgehörigen v. 
3146* 8147 trawat, iat jadtofalb lu ateoUtoti v. 8143^7 vibw ei« 
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•Itc}^ wMut BUF diescff vera beieitJgt wird, iHid t. 3141 f. al td » Mi 
•fae «n'mtUtäiHliiie »trivphe. Aber olme iwcifel n>d avoh 9Mfi «sd 
814>' rin sti«iQh»ki: m dm beidta venen M4S f. M 4h JE)lg»ide 
■^Dn gat«§ft-, daw der nori! «shwftn wir W»ucUe mbA ttm- 
geBproebe» m wwdeb, and 3147 at ^ kn S» h^hlta jetroce» hmfäe 
Hegt msgedTüokt in USl* bnmda ie lafe («ie aotwendig idt Ba^e 

1 itt); 



Piiv £e sMiiBtea der to« mir vorgcDommeBen strncbuageB ist, 
wo hier kein grund angegebea (nur gesagt ist dasg die r^-se o£^lMr 
oder Eweifello* interpoliert sind, oder auch die stelle gajiz mit ttilt- 
tohweigen übergangen iit), der hanptgnuid äithetischer ort, nad 
•fcctiso i«t aach , wo auf einzelkeiten hingewiesen ist die auf eine 
^teie interpolation deatea, in den meisten fällen der ItaaptgmiKl 
f1^ die streietiung keinetwegs die definiert« gwingfSgige einzelheit: 
i<^ habe bei den inei^e« atreidiungraA (ütliclinttigMul atuiehanen m 
können geglaubt, daa« dar nacbprüfanda tawm. mtetacliied xHischsn 
den behaltegMD und des MiBg«achied^tcn afaaolmitt«B ohne weitereB 
cirBpfinden masse ah' stncknk di« von lo ^"nwlBadeaMiigem menedieD 
nie eiBem aängör und einem ^(M«n achrift^elehrt«!) rerbart sind. 

DaSB in dem voi^legten ergebnia meinaa Versuchs noch hundert 
nnzeldinge mangelhaft sind, eriie ich so gtkt wie es ein krittker sehn 
kann. £s mag eher zu wenig lia mutrophieoh ansgescbied«! sein ab 
zw viel : den zu viel angesotaten Strophen, wie nicht richtig getro&aeQ 
Ubcrliaupt, haften natürlich näng»! an. Den haiptsatz aber, dau die 
ycn den sängem dm 7. Jahrhunderte vorgfetragenen epimheiL liadar von 
Beowolf atrophiBoh waren, halte ioh {Sr'nminstSsidi^ 



Wenn das Beowulfepos nioht BtTt^hiach g^Mreaen wäi«, so kSnate 
dM fragnent yvm Finnsbs^kaiB|ife , dM wie wir b. 4S ff. genau 
haben stropbisoh ist, nieht dn bräahstiiok eme» Pinnepoa, wmdoni 
mürte ein tipischee einaellied von der art Aes s. £7 arscbkisaenan 
HmgetUiedM geweaen sein. Ich habe daa ihignaitt, ba«or icli detaen 
•Wl^eBform bemerkt habke, für ein stttok einai grüaaereD episoh^ 
gedichtes gehalten, nnd bin an dieeer anffasaung nint veräbergehend 
irre genesen, naohdem ich das Binnabnr^ragnenik nnd bevur ich dan 
BaowuU als strophisch erkaant hatt«. 

Bas epische einidHed führt, indem es eine eittaalne bagebeahait 
in den mittelpunkt stellt (wie daa Ued -ran MxäS ■. S6. die leichan- 
feier, das lied von Ongenpeo s. 106 ff, dessen letzte kämpla) und bei 
dieser etwas ansfiihrMeheg terweiU, andres malur nur barökrt und 
andeutet, daa ganze einer geaokiahte oder si^ den ioali deaa Inhalte 
■ohon Torher brannten zuluHrem ia harsam nisrisae var. Baa liad 
Istaai am einem beliebigtas poakte bagianan, wia ^4 in dos Beowlf 
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eingelegte Fionslied mit dem tode des Enäf, das Oiigeni>eoIied mit 

dem tode Hädcyni beginnt, denn indem der Euhörer rieh in die 
aitaation hineinverBetzt setzt er otlea vorhergegangese, dessen reanltat 
die vorliegende Situation ist, ohne weiterem richtig voraus: das lied 
musB aber bis zu einem punkte geführt werden mit .dem alles zum 
abscbluBB gebracht oder doch die entsoheidung für die Zukunft ge- 
troffen ist, so dass dem zuhörer in beaug auf etwas das noch 
geschehen soll kein zweifei bleibt. Wie wenn wir uns den inhalt 
eines oft gehörten oder gelesenen dramos oder romanB wieder vor- 
führen wollen: wir können den anfang nehmen wo wir wollen, 
werden aber , wenn uns die aache nicht kalt lasst , wünschen sie bis 
zu einem punkte der entscheidong fortgeiuhrt zu sehn. Drau 
während das voraufgegangene gegeben ist, ist uns das weiterfolge&de 
etwas das noch so oder so sich gestalten kann: wir hoffen noch dasa 
eine wendung zum Übeln nicht geBchehn möge und fürchten noch 
dass eine sache mialingen könne , auch wenn wir wissen dass jenes 
eintreten und diesea gelingen wird und muss. 

Das Finnsburgfragment kann, von aussen betrachtet, ein episches 
einzellied vom kämpfe auf Finnsburg gewesen sein: vorne fehlen 
dann nur etwa zwei atrophen, denn die meidung des wachthabenden 
(oder die von den angreifenden ausgegangene avertierung, wenn es 
eine aolche war) bot einen sehr passenden anfang ; fortgeführt sein 
müste das lied, wenn wir die aituation richtig faaaen, bis zum falle 
des Hengest und zum durchbruch der GuBlaf und Ordlaf. Ea konnten 
darauf noch, wie im Finnalied im Beowulf, die weiteren begebenheiten 
bis zum endlichen ausgang kurz im fluge beriihrt werden. Betrachten 
wir aber den iahalt des uns vorli^enden, so kann nicht wohl zweifel- 
haft sein, dass es nicht das bauptatück einea selbständigen liedea ist, 
sondern ein zufällig herausgesprengtes stück eines grösseren ganzen 
das viele diesem gleichartige stücke enthielt. Ein grÖaseres oder 
kleineres stück einea kompendiums eines unbekanten gegenständes 
wird mehr licht werfen ala ein ebenso grosses bruchatüok eines den 
selben gegenständ behandelnden auaführlichen werkea. Das Finnsburg- 
fragment ist ausführlich, wie ein beliebig herausgegriffenes atück ans 
einem epos, ea enthält direkte reden wie die andern stücke des 
ae. volksepoa die wir kennen, es führt zahlreiche beiden auf: bei 
dieser auaführlichkeit aber würde das iragment (ungleich einem auch 
ziemlich ausführlichen einzellied wie dem Ongenpeohed) uns doch 
völlig dunkel sein ohne das Finnalied im Beowulf. Das lied im 
Beownlf empfängt von dem iragment weit weniger licht als es auf 
dieses wirft. 

Dass der iuterpolator B fUr die von ihm zusanuneDgeatellte Finn- 
epiaode das uns vorliegende FiimGbuT^:£rf^;ment nicht benützte, glaubte 
ich oben a. 6B (da ich bei abfassung jenes abichnitta das &agment, 
bloss darum weil es strophisch ist, für ein eignes Fionsburglied hielt) 
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durch den umstand erklUren zu mässen, dam dem interpolator sehr 
Tiele Finnalieder vorlagen. 'Wenn die» der ftiU war so konnte er de 
allerdifigB nioht alle benutzen. Einfachei' aber erklärt sich die sache 
wenn das sUiok vom Finneburgkainpfe ein teil eines das ganze der 
Finnai^e behandelnden epischen gedichtet von 400 — (100 oder 800 
Tersen war. Dieses ihm vorliegende ganze seiner episode einzuverleiben 
konnte dem interpolator nicht in den ainn kommen. An die möglich- 
keit data ein solchea epos verloren gehn kSnne dachte er auch ohne 
zweifei nicht. Zwei einzellieder von Finn aber, die ihm ate neben 
dem Finnepoe beBtehend bekannt waren, verarbeitete er zu dem 
Finnsliede das er in den Beownlf hineinlegte, und man darf es wohl 
ah ziemlich eicher bezeichnen dass dieser interpolator wenn ihm neben 
jenen beiden Finnsliedern, nicht noch eine ganze zahl aolcher aber 
noch ^in drittes, ein lied vom kämpfe zu Finnaburg, bekannt gewesen 
vfäre, dasselbe' mit benutzt haben würde. Zur verherlichung der 
tapferkeit der zu Dänen gemachten beiden, welche eine Illustration 
za Beow. 1068 -|- 1160 abgeben soll, wären die verse 28—42 dieses 
liedea sehr geeignet gewesen. Das verfahren des zusammenstellers 
der episode spricht also mit dafür, dass das fragment nicht das eines 
einzelltedes sondern das eines epoa ist. 

ten firink, bei dem man über das ganze dessen bruchstück vor- 
liegt eine bestimmte ansieht ausgesprochen erwartet, da das verlorne 
ganze für die geschichte der engl, litteratur von höchster Wichtigkeit 
WM , sagt über diese frage nichts , setzt aber wohl durch den Zu- 
sammenhang in dem er das bruchstück bespricht stillschweigend als 
etwas von der betraohtung des bruchstücks unmittelbar gelehrtes 
voraus, dass dasselbe ein grösseres episches gedieht gewesen sei. ') 

Das grössere epische gedieht, dessen bruchstück uns vorliegt, war 
m^licherweise ursprünglich im kentischen dialekt gedichtet. Die 
Eenter standen alter Wahrscheinlichkeit nach den begebenheiten, 
die die historische grundli^ der Finnsage bildeten, von allen eng- 
lischen Stämmen am nächsten und hBtt«n demnach am meisten grund 
dieselben poetisch zu verherlichen: bei ihnen waren auch wohl die 
historischen elemente am stärksten zur geltung gekommen zum nach- 
teil der mythischen, wozu die gestalt unsers bruchstücks passt. 

Im v. 24 des fragments erscheint ein gauvolk unter dem namen 
der Secsan, dessen name im Widsiöliede zweimal mit y statt dieses 
e vorkommt. Es könnte jene form mit e dieser mit y gegenüber 
kentisch sein. Sehr begreiflich wäre ea wenn dieser name aus der 

*) Müllenhoff bemerkte Nordalb. stud. I 156, die verse von der 
söhlacbt bei Finnsburg seien ein bruchstück „aus einem grösseren 
^. sfedicht, das wahrscheinlich den ganzen Sagenkreis behandelte". 
„Es ist einer der bittersten verlüstc die unsre literatnr betroffen 
haben". 
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Boriiag* in der keD(Nott«i form atehn gicbliebBn viira, da ä 
soit d«* 'BnfeeMhBong des wai uns gekoibmanen »Is Meader name 
•kne raeifel ant«geg«Bg«n war. Natürlicli ist wsnn der Tokal der 
■toreiiwiBw fATO' N toF die oban s. 87' fjagriieiie koiMMl»tioK dkaea 
iiiaiiMM mit den );ött«iBUMB 3'eteas, Jndteeg Ul§ob. — loh h^te 
jointik lieber a&dieier dort gtigtibBaea erkläraiig bat, naoh w d <A« r 
4tm Dtun« der Seegt^i zu «inevi genn. gagjo- (rg^l. aagjä- ae. sms f. 
■•ohwcrt:'')) iioh verhält wie dar nuue der Seaxan mm g«rm. (oAse- 
'sobwert', und mit dieaem SachwsnameB die wuritel, TorgArm. aac, 
Dfaaein hat, »ur Aib^ da* elemeDt -jo- anstatt dei .-«»• vod ihm 
dok ttatcrseliwdwd. Die erkiläFimg ward fi^estätct durch dia zaeammea- 
atelhmf 'mid Semcum j Mtd äj/agum j md fWMrd'Uwrwm' Wids. 80. 
Die Eonn äecjm-dcB Pinnsbiu^ragmeaik» ist so die Tegtdare gCMeia- 
«^(ItMbe, moht apaiBell loenfiiidi: dia form mit y im Widei6)isde 
kSuit« abcir immex poch eine dnrdi falsche Übertragung des vcn 
nnem urBpiünglichai kMitiBcheit FinnepoB gebotenen Tergeesenvi 
volksnantens ins uigidMch>bche bd BtandegiekuBiiieiie sein, die niokt 
auf reobmmg dei< diahter des 'WidsiSüedas za konmen brandite, 
■SMlem voo einera qiäterea we^achuHohen bAarbeiter eiiier ihm ba- 
kannten fassimg der sage in der SMferC ein ' Syc^e hio» entnomman 
sein könnte. *) An die norwegisiäisii Sygmr wird bei don Sjcjen 
des VideiBtiedeB, hofEa ioh, nieaaDd mehr denken wollen (bei dieser 
glsiohaetxmg miiita ebenfalls die fca-m mit a im S'iuHborgfragiaeBt 
fl|ieoiell k^ tisch sein). 

Das Finnepos, dieses eigentliahe Nordsee^M», ist in wüUieUosit 
nach mythischem und historisidifflii bestandteil das am mniten nationde 
aller altengÜschen epen gewesen deren existenz ms enchhsGabar ist: 
e« war in faöharem grsde national als dos Beownlfepos, da die ae. 
BeowuHss^e, die »on haus aus, im mythischen, genau so national war 
wie du Finnsage, im historischen, in bkatisierung' und personen, vom 
natioBf^ ' engÜBcben baden loBgelÖst ist. Von der entsprechenden 
Daniaierang der beiden des Finnepos, der gegner Finns, der sich der 
Beowalfinterpolstor echuldig macht, ist das Belbständige epische g»- 
dioht von Finn , nach dem brucbstilck za scbliessen , frei gewesen. 
Das Finn^ws hat aber doch in Britannien sehr bald aafgahört na^ 
lokal und personen als wi eigentümlich nationales empüinden zu 
werden: dies geht aus allem was wir lebn bemor. Das Finaefios ist in 
BritMinien ofFenbar weit ^reniger populär gewesen als das Beowulf^MS. 

*) (ursprünglich -^ ahd. »ega 'e£ge', neben ahd. aaga ae. Mje 
ne. «aw 'säge'.} 

*) Sonst ist d«s y schriftzei^en für den la«t t, und dieses i ein 
sporadisch d. h. lokal (nicht in einzelnen fällst, sondern an waiellien 
estMi) ans dem e durch die wirkong des benaehbarten palatala (cg «e 
quandt£tslange palatale media ~|- j) hervorgegangenes. 
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Dieö^OTliefeniQgidai FMuerpos war eine von der da» BwMntfCpoe 
B^e Tt^ndüedaie. Das Fiänepoa hat, nach oiuena itracbatliok lu 
aefaüeSMii, so ;gnt nie gar keine inteipotatioBea erfabren, ändert als 
das'Beowolfqwi. Im Beowolfepor sind die atten stnplicn fut alle 
-ntÜBtänd:^, ohne lacken erbalteo, nur aind sie «mt a<u dem. waat dee 
ixterpolatan amsugraben, in nnMnn bracSutück' de« Fimu^tM aber 
«rod etrophen imvEdM«ndig und ihr miBwninenhaug iat durch llioken 



Gntveder ist; das Finnepo« in den hihid«a eines beaplkjt«!« g^ 
fraseo, der das gegonteil von deon tet waa bearttaitor «inaa epoa »oiiBt 
3u tun pflegen nsd EjatimaaiXKii stro^M kftrtrt« indem «r entbe^' 
hebe varsB Btrioh, mhrend er «ehr wenig aus seinem eignen, intor- 
polierte. Oder diu Finnepos ist erst verhaltniRinSwig spiU aof- 
geHeiohnet , nnd ei ist geschebn «aa ich a. 49 ALr das lied deasea 
bruohstüok o^ vorliegt nnd ebenso s. 10 für Aaa WidailHied annahm : 
das epische gedieht hatte im gedächtnis des ersten »n&eichnera verse 
eingebüsst, iw,türlioh Bolcbe die für den znsammenbaiig entbehrlichere 
wäre». In dieaem wie in jenem utile kann die Ittcke ^ffisoben y. SO 
nnd 31 durch ichreiberTersehn binmgekommui sein. Oder «adlich 
alle lücken und unTollstsndigkeiten der atrophen sind schtdd der naob- 
liMsigkeit eines abscbreibo^. Das zweite ist das vahracheinlicbate *) ; 
daap ein Schreiber so oit sich versehen haben BoUte irie es hier ge- 
BÜiehen sein mSate ist unwahreoheinlicfa ; daiB ein überarbeiter einfis 
epos, pietätlos gegen das ältere, knappheit statt der breite erstrebt 
habe das unwahrsobeinlicbste. Der au&eichner bat v. 28, wo er 
schreibt £)a v>ag on htiUle feteUlihta gehlf/n, und t. 4L offenbar die 
sllitter^tion des letzten anstatt des vorlebten (dritten) taktes des 
langverses zagslasesn, wie «jie jüngere ags. dichtnng dieselbe zulässt 
(s. Bi^er Zs. d. [di. VII 6 ff.): ex wird nicht seine vorläge so ab- 
geändert, sondern äje vene werden ihm in seinem gedächtnisse diese 

') Wie die Incken des Finnfragment« sind auch die zabh^ichen 
IS«ken eines andern noch erhaltenen stropbisoben liedes nur duroh 
die in der Sberlieienmg vor der autieichnuug erlittene einbusse au 
erklären, nicht durch schreibernacblässigkeit. Die Wiederkehr des 
falles bestätig die fdr den einen fall gegebene erkläruse- Dieses 
andre strophische gedieht ist Des Sängers trost. s. Miillenhoff 
Za. d. B. XI 272—4, XII 36t anm. (Riegers Lesebuch 8S— 84). Das 
lied war augeascbeinlich abgefasst in strophen einer längeren form 
die durch zuaammenaetzung dreier halbstrophen ursprünglicher form au 
Stande gebracht war: zu den sechs versen tritt noch als siebenter ein 
refraui. Die erste, fünfte (31 — 37) und sechste stiebe (38—48) 
haben diese form , die zweite , dritte und viarte sind unTollstandig 
Uoerlitfert. Ke eweite etr^phe hat, ohne den refrain, S ~f- 1 -)- S 
varse, neben dem mitteilten fehlt un ven. Der dritten stropha nnd 
drei, der vierten viw vmve abhanden gehomman. 
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geetalt an^enonunen haben. Frühe au&eichnung briogi; TollstSudig- 
keit, Bpäte anfzeichnuug leicht lückenbaftigkeit mit sich, ebenso sind 
ürtthe aa&eichnung und starke interpolation durch spätere hände, Bjäte 
aatzeichnang und geringiUgige interpolation durch solche, dinge die zu- 
sammengehSren vie Vorbedingung und folge (der erste aufzeiohner 
eines epiachen liedes mag öfter nur aufgezeichnet, nicht interpoliert 
haben). UnvoUständigkeit der mündlichen Überlieferung und gerii^r 
umfang der interpolation sind aber vor allen dingen folge des fehlens 
der Popularität. ~- Die Umsetzung des dialekts dea Finnepos wenn 
eine solche stattgefunden bat wird auf mündlichem wege durch die 
aönger schon lange vor der ersten au&eichnung zu Staude gebracht sein. 



Da das Finnepos und das Beowulfepos strophisch gewesen sind 
BO ist das altenglische volksepos überhaupt strophisch gewesen. Wir 
treten dämm an die bruchstuoke des Waltherepos heran erwartend 
Strophen zu finden. 

Im ersten bruchstück in der rede der Hildgund finden wir so- 
gleich eine erste, fünfte und sechste vierzeilige Strophe, v. 3 — 6. 
34 — 31. Die v. 6-— 11, innerhalb deren durch schreibemachlässigkeit 
eine lacke besteht, könnten zwei echte Strophen gewesen sein. Aber 
das to ämie vor dem ig ee dteg cumen und die Uutologie des dryht- 
gcipe (fedUan) nach dem dien ^edreosan sieht einer interpolation 
ähnlich. Die v. 12 ff. 18 ff. geben die mahnung an Walther wie sie 
im munde der Hildgund lauten niuss, neben dieser wird die mahnung 
V. 6' f. besser fehlen. Ich halte v. 6 f. bestimmt für interpoliert, 
und zwar für die erste hälfte einer interpolierten Strophe wie wir 
solche im Beowulfepos gefunden haben, wenn noch zwei verse folgten ; 
sonst für zwei unstrophische verse, eine interpolation dessen, der v. 1 
bemerkt hyrde hyne ^eorne (was vomehmheh auf diese verse geht). 
V. 8' ist eine anrede ausgefallen wie z. b, Deormod hceleff. Natürlidi 
wollen wir das Mtlan ordmyga v. 6' nicht gern entbehren weil wir 
es nur an dieser stelle . haben : zu bedenken ist aber dass diese be- 
zeichnang Walthers innerhalb des ganzen epos ohne zweifei auf jedem 
andern blatte vorkam, so dass der interpolator dieselbe als die aller- 
gewöhnlichste acceptieren konnte. Wir können ihm gerne danken dass 
er uns dieselbe an dieser stelle erhalten hat. ') Nur 6^ f. zu streichen 
und 6' mit 8' zu verbinden (Nu 'ig se d'cej cumen oder 'Ac is se 
d'ag cumen) wird nicht wohl gehn. Wer in v. 6 f. ein stück einer 
echten Strophe sehn will (sti. 2^) , kann es tun. — In der dritten 
Strophe, v. 12 ff., sind entweder v. 14 f. oder 16 f. interpolio^: 
jedenfalls diese beiden letzten verse , da v. 14 f. in Verbindung mit 



') Wie wertvoll würde uns nicht ein mmg Syielaces oder s 
Ecsf'eiwee oder dgl. beim Beowulßaterpolator B sein, wenn nns 
bezeichnung bloss an der einen stelle erhalten wäre. 
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DaB 'WaltherepoB. 157 

IS f. sehr paBsend Bind, daa Seak 16' mit dem ganzen folgenden satz 
aber sehr unpassend ist. — In der vierten atrophe , v. 18 S., sind v. 
20, der V. IS niederholt, und v. 23 dessen erster balbvers einen gar 
nicht zur «ache passenden gedanken hereinbringt, zweifellos inter- 
poliert. Das Se selfne 23' hat zum gegensatz oSres monnes 3'I*, 
UuBB ein instrumental neben dem vieorSa gestanden haben, so nar 
es wohl der des Beom, 681 stehenden nomens ('nät he para SOda, S(et 
he me onjean sla'), da dieses zu v. 18 f. genau passt: der halbvers 
ioeorSa Se godum, den die vorläge bot, ist dann vom interpolatot, 
seinem ideenkreis entsprechend, ausgezogen zu dem gedanken der 
vorliegt, jodum dcedum zeichnete sieh ganz ebenso Beowulf aus beim 
interpolator B v. 2178. — V. 29 ist beasa hos zu behalten, denn 
gemeint ist gewiss nicht allein ohne die beasag des Walther, sondern 
auch seiner eignen beagas ledig. 

Im zweiten bruchstück sind die verse 4—10 von Widia nicht 
anders zu beurteilen als im Beowulfepos die verse von Eama 1197 — 1201. 
Für Günthers rede wäre v. 4 — 10 ein absonderlicher abschluss: der 
ic der V. 4 redet (und im geman r. 7) ist, wie im ic . . - hyrde Beow. 
1197, der interpolator. Dass diese verse für die heldensage von 
Wichtigkeit sind ist kein beweis für ihre ursprünglichkiit innerhalb 
des Waltherepoa : nicht wenige sowohl für das Verständnis des be- 
trefienden epos nützliche, als auch fUr die heldensage im allgemeinen 
wichtige dinge verdanken wir interpolatoren. Die verse sind inner- 
halb eines fragments nicht mit liebevolleren und weniger kritischen 
äugen anzusehn als innerhalb eines vollständigen epos, und innerhalb 
des Waltherepos nicht anders als ähnliche verse innerhalb des Beo- 
wulfepos: im Beowulfepos würden wir diese verse sicher für inter- 
poliert erklären, das Wattherepos ist aber wie wir sehn ebenso wie 
das Beowulfepos durch die bände eines interpolators gegangen. (Hau 
könnte um eine strophe zu gewinnen v. 6. 7. 10 oder 6, 6. 10 
Streichen, aber der satz und die strophe würden schlecht: es ist auch 
an den sieben versen kein unterschied zu bemerken, sie sind zweifellos 
von öiner band.) — V. 14—17 sind eine echte strophe, 18 f. 23 f. 
eine eben solche. Dass v. 30 — 23 interpoliert sind, kann nicht zweifel- 
haft sein. 22* ne biff fah wiS me und der satz mitkönne 21* 22* 
ist eine umschreibende erk^rung von 18' »tandeS me her on eaxelum, 
28 J>Ofme etc., und 20. 21' umschreibt 18* 19. — Dass v. 25 ff. un- 
echt sind versteht sich von selbst: da aber das abbrechen des blatte« 
uns verhindert den sinn der letzten verse klar zu erkennen, können 
wir nicht sagen ob 25-28 eine interpolierte strophe war und ob von 
- den folgenden versen einige einem älteren Strophen hinzusetzenden 
interpolator zuzuschreiben waren oder nicht. 

Die Waltherfrogmente haben uns den satz bestätigt: das alt- 
englische volksepos war strophisch. 
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Nachträgliche bemerknnge 



Zu e. 56. 5». Der plural banfatu v. 1116 (den ich für doa ältere 
lioSahtkttlied nur aua metrischem gründe in den sing, bai^eet ändert«) 
setzt (gegen Cosijn, Faul u. Braonea Beitr. Till 669) oidit voraiu 
daBS mehrere söhne der HUdeburg gefallen sind: vgl. Sa bänhäs 
Beow. 8147 beim interpolator B voia leichnam des Beowulf (Thorpe 
ulid Qreiu * setzten hier statt dos plurala den sing. f<^ bänh^, nicht 
mehr Grein in der aonderanag.), 

8. 61 finm. Das einzige mehr als zweimal vorkommende W»t 
der 48 UÜillenboffs A zagewiesenen in Sehönhachf liste ist daa aij. 
glad: Sohönhach hätte es gesperrt drackett müssen, denn es ut fae 
^t waa bewiesen -werden sollte mehr wert aia die übrigen 47 zu- 
Mmmeu. £» kommt viermal vor: dreimal vor einem persoaennamen, 
und zwar jo einmal im stücke HI (v. 3025), in der dem A zngeachrie- 
benen Interpolation 841 — 63 und in der dem A angeschriebenen 
zweiten Wealhpeoepisode ; und noch einmal in dieser zweiten Wealhpeo- 
episode. (Nach mir ist es einmal vom Verfasser von nr" und drei- 
mal vom Verfasser der verse 847 ff. und 1173—87, dem B, gebraucht.) 
-— Zu Schönbaohs liste vgl. noch Homburg, Composit. de« Beow. a, 10. 

B. 64 f. .Bttmüller (Beowulf, 1840) s. 3R bemerkt zam iVt^r^cnt: 
„Nach meiner ansieht schildert es den kämpf, in dem Hnoef £el, alaa 
ein erettniss, du der im Beowulfliede erzählten bt^benheit voraus- 
gieng. Doch darf nicht verheimlioht werden, dass das bruchstfick 
vielleicht auch den kämpf schildere, den Fiaa aus räche g^en Hengest 
erhub, und worin er selbst fiel, seine gattin Sildeburg aber nach er- 
obemng von Finnesburg gefangen nach Dänemark binweggefübrt 

B. 78 >) (100). In den veMen in Lampreohts Alexander (v. 1880 ff. 
ed. Uasimana, 1875 ff. Weismann) von dem volmeic, der vf W^lpin- 
tterde geaoach imtui»ch«n Bagenett mtde Waten, ist Herwitdi jeden- 
falls der entfuhrer der Hilde, gegner ihres vaters Hagene und ihres 
bmders Woifwin (^ Ortwin), und Wate sein dienstmann. 

B. 85 f. (89). In dem über englische stamme und englische 
mundarten bemerkten, wonach die beiden bereits diesseits der Nord- 
see bestehenden hauptdialekte des englischen ein ureprOnglich wwt- 



^) zeile 16 fehlt der znsatz (und ihrer mit ihr ideatisohen mntter, 
der ersten Hilde [str. 119, wozu 484 f]). 
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16» 

tiriier, dem Mnisohen näher stebender, dos s|iXtere keatiBche und 
aordhnmbnaclie , nnd ein uraprunglicb ÖBtticiiei', der Uigehiichsieche, 
vniren, habe icfa die iprache des (sog, Kentiacfaen) psalters ttli die 
DMindKrt des kÖnigreiche Dura (Yerkahrr«) ui^enoraniea, die siidlicbe 
hauptmusdart de« nordhurobriscben. Herctsch kann die iprsohe dea 
^alters meinea erechtienB nicM sein weil sie Biit der spraobe der 
slwtoren nierciscben scbriftsteller nicht vereinbar iit. Derjenige enj^ 
bfcfae stamm der die mundart dieses paaltera sprach miias dieiBsita 
der Kordeee eioerseits den eigfentlichen E^ieoen, aadersaüi den spitereti 
bewobnern der iaseln Föhr und Amrum nahe gestanden hahan. 

s. t38. Sievers, Panl u. Uraimes Beitr, TS 195, Eei^t die äbatieb- 
keit von V. 3 und 6* du gedichts von den geaoUcken d»r aposbel 
(Glreina Bibl. fi a. 7) mit v. 3 and 1»' des Been. Wesn dia Verse, 
wie SievBTB annimmt, eine nwihbildung der Beowulfverse aätd, sa 
giebt das gediebt eiaea terminus ad quem für den interpoiatiW B. 

s. im. Die etrophen 90b— t, jünger als die filteelen stvophen dea 
apot (t. 140 auH. ' ) , sind doch bestimmt älter als die dem A zi^ 
geschriebenen Strophen. In die allere str. 6Üc wird der intei^lator 
A die verae 466 — 9 hinmi^setzt haben, 

B. 134. Da die älteren verse nur von Grendels haod reden (s, 
an 83ä), earm j eaxU an beiden steilen interpoliert ist, so wird auch 
V. 61t>' (him) Ott easde ^mwrS s^ndolh sweotol) interpoliert sein: die 
äitwen verse haben 7Ö0* finsras buratim, 784' f. wüte hü fi»sra 
Saeetäd o» z^amet sri^ttm, darum wird auch vielmehr S13. 814' 
hafäe ba handa echt sea. Aber 814*^816 tccea s^hagee^er otrw» 
iifigende latF: ticear gebad etc. ist eine bemerkung des intsrpolatora 
(l^lsende steht so wenig wie tml^igeiide in einer echten Strophe: 
hier, 1953. 1978. 2062 ist es von B. -rielleicht auch 2665). Anstatt 
der T. 812 -|- 816 f. ist demnach anzusetzen 

812 pEet him se lichoma Issstan nolde, 

ac hine se modesa mEsg Hygelaces 

814/788 hiefde he honda, heoTd hine to fceste. 

96 b. 

817 Him wearS syndolh sweotol, seonowe onspronjon, 

hnrston banlocan. Beowulfe weärS 

819 snBhreS ^yfepe: scolde Srendel ^lonan 

feorhseoc fleon nnder fenhleoSn. 

Str. 97 secean etc., oder anob wie ich ansetzte statt dessen älter 
Sohte etc. 

s. 138. Wie soldame gumena im stück IIb, go steht eodor 
(Sayldinsa 428. 663, Ingteina 1044) als bezeiohnung HroCgara dreimal 
in dem bis str. 116 reichenden älteren stücke I -^ II. 
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Im texte des WiddSliedeB stud die gesetzten längenzeicheu ah 
TOD der hs. gebotene der ausg. des Codex Exoniensis von Be^j. Thorpe 
(London 1842), s. 318 ff. entoommen. Da Tliorpe hier in der wieder- 
gebung der längenzeichen der hs. vielleicht nicht ganz zuverlässig ist 
(„Ali Thorpe'B teKts are ntterly misleading" (in diesem punkte) Sweet 
Philolog. Society's Proceedinga, June 3, 1881')'), ao sei noch an- 
gegeben welche längenzeichen Eemble im tcxt des liedes als solche 
der hs. ansetzt (nach der im Brit. Mus. befindlichen genauen abschrift 
der hs. , B. Pref. XXVI). Kerable bezeuet die längenzeichen lur alle 
angesetzten ä 5 ü (Bün 33, ä HO, ä-nthst 136, dorn 140. 143) mit 
ausnähme des a in ham 7, jedoch für keines der angeeetzten i (^WidaiS 
1, cynenca 8fi, wide 53, ricea 78, mtnes 90, wifum 130, rice 133). 

Für den text des Beowulf ist besonders das b. 138 — 151 zn den 
folgenden versen bemerkte zu beachten: v, 140, 523 ff. (die zahlen), 
637>(BS Se, 813—20 (a. o.), 1050—7, 1161 bencdream, 1564, 1756 f., 
1789 NiovJan stefne, 9179 Sone ÄeoieteoA, 2891 — fi (zu streichen, 
8. B. 124), 3637, 9760 (uhtflo^an :). ~ 1017—9 vfcrden von Hüllenhoff 
dem A zugeschrieben, 1633-56 dem B (s. e. 120 anm.). — Hach v. 
4K5, vor V. SOOO fehlen die anfiihrungszeichen. 

') Zu dem, waa Sweet an dieser stelle über das von mir in Paul 
u. Braunes Beitr. VII b. 476 ausgesprochene sagt, bemerke ich, daaa 
ich dort keineswegs mit der £inen formel die gesammten erscheinungen 
der vokaldehnnng im engUsoh-friesischen habe erkUren , sondern nur 
ein lautgesetz, das älteste, von den vielen habe anfdhrea wollen, 
welche die ddmung von vokalen im englischen und die ihr genau 
entsprechende im fnesischen bewirkt haben. 
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V Google 



Das Widsiölied. 



Widsiä maSolade, 
se )>e monna mwst 
folca geondferde: 
mynelicne uiappum. 
5 sepelu onwoeon: 
ftelre freopuwebban, 
Hreöcyningea 
eastan of Onjle 
wrapes wterlogan. 



wordliord onleoc, 
ra^spa ofer eorpaii, 
oft he on flette sepah 
Him from Hyr^iagum 
he mid Enlhhilde, 
forman aij^e 
ham gesohte 
Eormanrices, 
Ongon pa wom (rprecan 



10 Fela. ic monna gefrceju 
13 eorl tefter O'pntm 

11 Bceal peodna jehwylc 
13 86 pe his peodenatol 



niee3|>am wealdau, 
eßle reedttn: 
peawum lÜjar 
jepeo 






14 [para wtes ^wala 

^ Alexandreas 
16 TttOnaa cynnes 

para pe ic ofer foldan 



hwile Beiast 
ealra ricost 
-J he meest S^l^'^i 
^e&eejen hiebbe.] 



18 ^tla weold Hunum, 
Becca Baninjum, 

20 Casere weold Creacnm 
Hajena HolmBy^m 



Eormauric Sotum, 
Burjeudum Sifico, 
-J Cselic Finnum, 
•j Heodes Slommum. 



Satidschrift: 2 ee pe msest mterpa ohne lücke. ^ 3 he flette he. — 
4 hine, 5 sepele As. — 11 peoda ha. — [14—17 geettichen van Müllen- 
hoff Zeitschr. f. deutsch, altert. XI s. 376.] 14 wala. — 31 -rycum 
-} henden (für headen — heoden?) hs. 

H. Möller, Ae. TOlk«Bpo«. 1 
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57 Ic wtes mid Simum "J mid HreSSotum, 

69 mid Bu3um 'j mid Slommum "J mid ßumwarmn, 

60 mid Seft)um -j mid "Winedum -) mid Sefflejum, 

58 mid 8weom -j mid Seatam "J mid Su]>Denum. 

3. 

59 Mid Wenlnm "J mid Wiemum -J mid "Wicinjum, 

61 mid Eojlum "] mid Sweefum ~} mid ^nenum, 

62 mid Seaxum -J mid Sycsum ■) mid Sweordwemm, 
68 mid Froncum ~} mid FryBom ^ mid Frumtinjum. 

3 b. 

76 [Mid Sercinjum ic wtes "j mid Serinjam, 
mid Creacum ~J mid Firmum "J mid Casere, 

77 se pe winburja jeweald ahte, 
wiolena -J wilna ^ Wala rices.] 

30. 

79 [Mid Seottum "J mid Feohtam -J mid ScrideFinnum, 
mid Lidwicin^um -J mid 

Leoaum -j mid Lon^beardnm, 

81 mid HseÖttum -} mid HcBrefnim "J mid Himdin^nm, 

68 mid Hronum "J mid Deanum ;;] mid Hea{}oBeamam.} 

4. 

64 Mid f yrinjnm ic waea -j mid :^rowendum, 

"j mid Bur^endum, peer ic beaj jepah: 

66 me pier SuÖhere forjeaf jlsedlicne ma^^tun 

BonjeB to leane, nses pect seene cyninj. 

5. 

70 Swyice ic wsea on Eotnle mid ^Ifwine, 
se htetde moncyimes jnine jefreeje 

72 leohteste hond lofes to wyrcenne, 

heortan anhneaweste hrin^ ^edales. 

[59—63. 68. 69 ic wbs vor dem eriten -j (gestrichen von Müüenhoff 
a. a. 0. XI 287)]. — 69 rmnwalum hs., vgl. 81. — 70 eatule ha., 
vgl. 111. — [75—87 gestrichen von Müllenhoff a. a. o. 389. — 76. 
79, 80 ic WIEB wie oben. — 78 wiolane Ae. ~ 81 hKlepum ha. (gthesiert 
von Lappenberg, Jahrbücher für viiasensckaftl. Krüik 1838, 11 sp. 179). 
74 beorhtra bea^a, beara Eadwines. 
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(90) He ine beaj foi-jeaf burjwarena frunm 

(T4) pone beorhteitan, bearn Eadwines, 

öl on pam sieshund wtea smsetes joldes 

jescyred aceatta sciUinjriine. 



i ^one ic Ead^ilhe 
minum hleodrybtne, 

) leofiuu to lease 
mlnes teder e|>el, 



on seht sealde, 

pa ic to ham biewoiu, 

pfBS pe he me losd for^eaf, 

irea Myrjln^a. 



97 -y me pa Ealhhild 



98 dryhtcwen dojape, 



opeme forjeaf, 



dohtor Eadwines. 



99 Hyre lof lenjde 
ponse ic be Bon^e 
101 hwcer ic under swe3le 
^oldhrodene cwen 

10. 
103 j>oniie wit Scilling 
foF uncrum Bi^edryhtne 
[hlude bi hearpan 
106/7 ponne wordum aprecaii 
108 peet hi neefre Bonj 



jeond londa fela, 
secjan aceolde,. 



jiefe bryttiar 



sciran reorde 
sonj ahofan, 

bleo^wr swinsade,] 
wlonce monije, 
aetlan ne hyrdon. 



82—87 Mid larahelum ic wwb -j mid Esayrinjnm, 

mid Ebrenm -} mid Indeum ^ mid E^ptum. 
Mid Moidum ic Wffis -j mid Peraum -^ mid Myrjtn^um 
■j Mofdinjum -j on^end Myraingum 
"j mid Amothingum. Mid Eaatpyrinjum ic wbss 
•j mid Eolum "J mid latum 7 Idumingum.] 
101 swegl Aa. — 103 doli &g. (statt 6on =^ Sonne). — 
[106 T^nne monige man modum wlonce 
107 wordum tprecan, pa pe wel cupan,] 
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(Ic freorncegum fear) forman sipe 

(7) HreSeyninses harn gesollte, 

(8) eastan of Onjle Eormanrices. 
88 ^ ic wses mid Eormanrice ealle f raj^' 



60 :^r me Sotena oyniuj jode dohte, 

HB me beaj forjeaf bur^arena fmma. 

110 Sohte ic ä ^esipa pa selestan : 


pKt wses innwecmd 


Eormanrices. 


3. 
IIS Hedcan [Bohte ic] -J BeadecaD 
[Emercan sohte ic -) Fridlan, 
frodue ^ jodse 
115 Seccan [sohte ic] -^i Beccan, 
Heatorio -J Sifecan, 

[Eadwine sollte ic i Elsan, 
-j pft wloncan gedryht 

4. 

119 Wnifhere [sohte ic] :] Wynn- 
here: 
ponne ffi^da here 


■J HerelinjaB, 

ond EaetSotan,] 
feeder Vuweaes, 
Seafolan -J ipeodric, 
H[life] -J Inc^enpeow. 

^^elmand j HanjE 
WipMyr^insa] 


iul oft pBsr wij ne al« 
heardum aweordiun 


lai ymb 'Wiatlawudu 
ealdne efielstol 


werjan sceoIdoD 
.£tlan leodum. 


5. 

188 Eadhere[80hteic]:]ßoiidhere, Eumstan -J Sislhere, 
Wipei^ield -J Preoperic, Wudsim ^ Haman : 

peah pe ic hy änihst nemnan sceolde. 


6t 

137 Fnl oft of psm heape 

Siellende gar 
129 wrseccan p«Er weoldan 


hwinende fleaj 
on jrome peode: 
wundnan jolde 


werum -j wifoni, 


Wudja -J Eama. 





HO Bijia hg. — 111 Earmanrices. — [Die sohte ic 112— 1S8 
gegtrkhen von Müllmhoff a. a. o. S91. — Müllenhoff b. S93 settt 
nach 122 komma, änderi 124' Wudäa j Hama. 125 Ne etc.'\ 
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l {8wa ic pset symle onfond 

fiet: 86 bifi leofaat 
) se pe him Jod syleÖ 

to ^eheftldenne 

136 [Swa Bcrif ende 
Oleomen ^umena 
pearfe aecaaS, 
rimle Bu8 of pe norS 
^ydda ^leawue, 

140 se pe fore dujupe wile 
äorlscipe sefnan, 



OD liiere ferinje, 

londbueiidum, 

jnmena rtce 

f>eiideQ he her leofaÖ.] 
jesceapum hweorfat 
jeond srunda fela, 
poncword sprecap, 
aumne jemetaö 
^eofum anhneawne, 
döm areeran, 
of pcet eal ec»oe6, 
lof ae gewyroeÖ 
heahfeestne döm.] 



[181—184 gestrichen 



> Mällenhof e. 293.] 
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Das bruchstück des Finnepos. 

. . . k&ra&B bymaÖ nee&e." 



2 Hleofirode Öa bea^o^eons cytunj: 

„Ne ^ ne dajaÖ eaetftn, ne her driica ne äeoje6, 

4 DB her disae healle homas ne byrnaß, 

ne her ^eißperede fn^elas Bin3aÖ. 



< ^0 3ylled ^«ejhama, 
Bcyld Bcefte oncwyC: 

8 waÖol ander volcnnm, 
Se Öisne folcee niö 



jaÖwadu hlynneÖ, 
QU BcyneS pes mona, 
nu ariHB.Ö weadceda, 

&emmaa willaÖ. 



10 Ac onwacni^ea^ nu, wijend mine, 

habbaÖ eowre liuda, hicjea]) on eilen, 

12 windaß on orde, weaad on mode!" 

Ba araa meenij ^oldhladen 

Öepi, syrde hine bis swurde. 



14 Sa to dura eodon 
SijeferÖ and Eawa 

16 and »t oprum durum 
and Henkest aylf 



drihtlice cempan, 
hyra sword ^etujon, 
Ordlaf oBd Supiai, 
hwearf him on laste. 



fficftflsii ThetauntB (Ocemiae 1705) g. 193 f.: 1 nas byniaS. 
Nsfre. — S heuv^eon^ Ht. — 3 Bastun. — 5 Ao hatte die ks. einen 
«er» tM frük gtcM des ne. ~ forvberaJS. Ei. — 6 Ac fehlt, a. v. 5. — 
11 landa. Hie jeap ffi. — 15 £aha. 



n,g,t,7cd^y Google 



18 Ba syt Sarulf 

Öoet he Bwa freolic feorh 
SO to öere healle dumm 



SuÖere styrode, 
forman sipe 
hyrsta ne btere. 



21 DU hyt nipa heard 
ac he frfflsn ofer eal 
deormod hcelet), 



anymau wolde : 

undeaminja 

bwa Öa dura heolde. 



84 „Si3efer|) h 

wreocea wide cu9, 
26 h^rdra hilda: 
BwtBper du. sylf 



(cwep he,) ie eom Secjena leod, 
feeta ic weana ^ebsd, 
Öe ie 3ft her witod, 
to me aecean wylle." 



28 £>a waes ou wealle 
34 hwearflicra hryre: 
85 Bweart and sealobnm, 

Bwylce eal Finaabaruh 

10. 

29 -Sceolde celiorf hoid 
banbelm bergtan, 

81 o6 eet dtare ^uSe 

eaka eereat 
83 SaÖuffes Bunu, 

II. 

87 Nejefrffijnicnsefrewurplicor tut wera hilde 

Bixtij ai^ebeoma ael jebeeranD, 

89 ne nefre awetne medo sei forjyldan, 

Öotme Suffife Moldau hia haejstealdas. 



wffilelihta jehlyn, 
hrtefen wandrode 
awordleoiua stod, 
fyrenu w8ere. 

ßenum on handa, 
buruhÖelu dynede, 
3arnlf jecranj, 

eoi^buendra, 
ymbe bfue jodra feela. 



30 Hyrsta ne bieran. Na Si. ohne lüeke. — 24 Nama fit. — 
26 Wrecten Ei. weuna Si. — 26 Heordra. — 28 healle. — 34 Hwearf- 
laora hrEer. Bi. — 29 Cel^a borS, Senumon fii. — 33 Suölafes. — 
89 8wa noo hwitne Hi. 
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12. 
41 Hij fuhton fif dajas jorP gerimed, 

and nihta oSer swi/lc, swa hyra oau iie feol, 



42 drifatjesiÖa, ac hij 6a duru heoldon. 

13. 

48 Da gewat him wund hteleÖ on «»5 ^an^an, 
Bcede pset bis byme abrocen wsre, 



46 beresceorpum hror, and. eac wsea hiB heim Öyrl. 

14. 

46 Sa bine Bona fre^n folces byrde, 

bn da wijend byra wnnda jenieeoii, 

48 oÖÖe bwfeper össre hysaa 



41 dajas. Swa Hi. ohne lacke. — 46 Here sceorpum liror. ffi. 



inyGoogIc 



inyGoogIc 



84 Aledon pa. 

beajB bryttan, 
36 m^rne be measte: 

of feorwejum 
6. 
38 Ne hyrde ic oymlicor 

hildewsBpnum 
40 billum f byrnum : 

madma nwenijo, 
7. 
48 Nalaa hi hiae iFCBsan 

peod^eatreoiium, 

tense ofer yÖe 
8. 

47 p» Jyt hie him asetton 
46/(3768) heab ofer heafod, 

9. 

48 Leton holm beran 
jeafon oa Sarsecj, 
momende mod:' 

I. 


leofne peoden, 

on bearm scipes, 
pxT weeB madma fela, 
freetwa jelfeded. 


oeol Jejyrwan 
■J heaSoweedum, 
him on bearme Uej 
pa him mid scoldon. 


lacum teodao, 
ponn« pa dydon, 
forö onsendon 
«mbor wesende. 


(hondwundra mteat). 


(hrin^edatefnan), 
him wtea ^eomor sefa, 

hwa pem hleste onfeu^.) 


10. 
53 Da wies on burjuiii 

56 ftldor on earde, 

57 heah Healfdene: 
jamol -} jnöreow, 

11. 
59 Dsem feower beam, 

in worold woctm, 
61 Heorojar -J HroÖsar 

hyrde ic pset . . . . 


Beowulf Scyldinja, 
op pset him eft onwoc 
heold penden lifde, 
Jltede Scyldinsas. 


forö jerimed, 
weoroda rseswaM, 
■J Haija til, 
wces Onelan owen. 


48 heah ofer heafod, letou holm beran. — 65 folcum gefneae, 
toder ellor hwearf, 56» aldor of earde. 

44 pon hs. {statt pon — ponne). — 47 3 . . (zeihnschiuss) denne 
A». — 58 auÖreouw As. — 60 rteswa Ä». — 62 hyrde ic p«t elaa 
Owen. (pmM nach cwen in ä^ hs., keine Ivcke). 
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115 Sewat öa neosiftn 


sypöau nibt becom 


hean huses 


HreSmanna. 


16. 




118 Fand pa ?«r inne 


Eepelinja jedriht 


ai9/121 Bwefan «■fter Bjmble : 


aona wies jearo, 


reoc -J repe, 


■J on rssste jenam 


pritis pe^na, 


panon eft jewät. 


17. 




126 Da wsea on uhtan 


mid Eerdieje 


Srendles Juöeraift 


jUTOum Endyme: 


pa wses ipfter wiete 


wöp up ahafen, 


laOiepeliüj «rjod 


unbliÖe aeet. 


18. 




138 :pa Wies eaÖfynde 


pe bim elltw sokte 


bed sefter burum, 


tsk bim jebeacnod wtes 


141 healÖejoea bete: 


beold byne eyÖpan 


fyr T fBEstor 


ee peem feonde tetwand. 


19. 




144 Swa rix»Tde 


-} wiö rihte wan 


ana wiÖ eallum, 


od pRt idel @tod 


huaa seiest: 


wees seo hwil micel 


162 pat he wiÖ Hropjar 


heteniÖas w«^. 


19 b. 




153 [fyrene -j ffehÖe 


fela missera, 


Bin^ale sfece: 


sibbe ne wolde 


155 wiö manna bwone 


mee^enes Deoi^a 


feorhbealo feorran, 


teo pin^ian. 


19 c. 




167 Ne pser nienij witena 


wenao porfte 


beorhtre böte 


to ha.nan folmum, 



116° bu hit HrinjDena 117 fefter beorpese ^ebun hsefdon. — 
121" gearo Bona wtes. — 131—137 gestrichen von MüUenhoff S. 195. — 
188 elleahwKr 139 gerumlicor rasste. — 151' piette Srendel wan, 152' 
9iwile wiB Hropsar. MüUenhoff' a. 196 äreicht 147—161 (er ändert 
162' pset he wiö Hroögar.). 

165 fea As., feo Kemble. — 167 banü ks. (vgl. 2821), 
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194 ;^t fram b&m jeireegn 
Jod mid Seatum, 

196 se wees moncynnes 
on pgiTa dsB^e 

24. 
198 ^ele -j eaceu 

jodne 5e5yrwan, 
800 ofer swanrade 

mterne peoden, _ 

26. 

206 Hfefde se joda 
cetQpan jecorone 

207 findan mihte: 
Bundwudu sohte, 



Hi^elaces pe^o, 
Srendles deeda, 

msejenea strengest 
pyBBes lifes. 



het him yÖIidan 
cwseö he juÖcyaiiij 

pa him w«e8 majina (warf. 



Seaitt, leoda 
para pe he 



212 On stefn stis« 

Sund wid sanc 
S14 on bearm nac 

SuÖae, 

27. 

217 Sewat pa ofer WEejholm 
flota famijheals 
o9 pset ymb an*id 

SSS'^edera leode 



streamaa wundon 
secjaa bseron 
beorbte frsebwe, 
^man ut scufou. 



winde jefysed 
fajie jelioost, 
oprea dosoree 
on wanj stison. 



211' Beomas gearwe 215' on stein Btiaon. 
207 .TV." hg. — 218 fami Äs, 
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28. 
229 Da of wealle 5eseiih 
S31 beran ofer bolcan 

fyrdaearu fuslicu: 

modjehysdum, 
29. 
237 „Hwfpt syndon je 

byruuiii werede, 
389 ofer la^ustrcete 

hider ofer holmaB 
IV. 



weard Hcildiiija 
beorhte randas, 
hine fyrwyt brtec 
hwst (>a men wepron, 

seBTobsebbendra 

pe pus brontne ceol 



268 Htm se yldesta 

werodes wisa, 
260 flWe aynt jumcynnes 

"J Hiselacea 
31. 
267 We purh holdne hije 

sunu Healfdenes, 

269 leod5ebyr5eau. 

babbad we to p«m mseran 
32. 
286 Weard ina()elode, 
290 „Ic pBet jehyre 

frean Scyldinja. 

weepeD -J jewtedu: 



andswarode, 
wordhord onleac; 
Seata leode 
heoröjeneataa. 

hlaford pinne, 
secean cwomon, 
Wes pH US larena jod: 
micel eerende." 

Öser an wicje aeet ; 
pfet pis is hold weorod 
Sewitap forö beran 
ic eow wisije. 



298 Swylce ic ma^npe^as 

wiÖ feonda jehwone 
396 arum healdan, 

ofer lajustreamas 
33. 
301 Sewiton him )ia feran. 

seoiuode on aale 
303 on ancre fieat. 

ofer hleorberjan 



mime hate 

flotan t 

op öset eft byreÖ 

leofne 



Flota Btille bad, 
Bidfsepined Bcyp, 
Eoforlic Bcionon 
jehroder 



1 5olde. 
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34. 

306 Su))mode ^rummou, 
sijon letsomue, 
jeatolic "J ;oIdfaJi 

311 lixte se leoma 

35. 
319 Hirn pa hildedeor 

torht ^eteehte, 
314 sesnum Janjan: 

wic5 jewende, 



juman onetton, 
op pset hy ssel timbred 
on^yton mihton : 
ofer landa fela. 



Aof modijra 

pcet hie him to mihton 

Word aefter cwieÖ : 



mid arstafum 
i si5a gesunde! 
wiÖ wraÖ wero 



f^eder alwalda 
eowic jehealde 
ic to BfB wÜle 
wearde healdan." 



37. 

3 Strset was atanfah, 



38. 
396 Settou s^mepe 
rondaa rejnhearde 
bujon pa to bence, 
328 f. ^aras atodon 

39. 
348 Wullsar mapelode, 
Wies bis modaefa 
360J331 wij -j wiadom, 
oretmecjas 



eti^ wisode 
guöbyme ecan 
brinjireD scir, 
pa hie to sele eodon. 

side scyldaa, 
wiS ptes recedes weal, 
byman rinsdon, 
geador cetsomne. 

pset WEes Vendia leod, 
manejuin jecyÖed, 
pa Öser wlonc hwleÖ 
ffifter eepelum frKjn.: 



' pa hie to aele furSum 324 in hyra sryrejeah 
— 328 3uösearo. ^umena, aaraa atodon, ""'' 
eamod fetjtedere. 
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VL 

(Hroögar mafelode, heim Scyldinga;) 
47. 

873 fllc hiue cuöe cniht weBende, 

wtes his ealdfteder Ec^peo haten, 

374 Öeem to harn forjeaf Hrepel Seata 

ansaß dohtor: is nu his eafon 



386 „Beo Öu on ofeste, 

seon sibbnjedrilit 
388 S^^S^ ^°> ^^^ wordtun 

Denija leodum 

(Wul/äa»- Word inne abead:) 
49. 
391 „£ow het aec^an 

aldor EastDena, 
893 -} je him ayndon 

heardhic^ende, 
50. 

396 Nu ^e moton ^anjan 
ander berejrimaii 

397 IffitaÖ hildebord 
wndu weelsceaftas, 

51. 
399 Ärae pa se rica, 

pryfllic pejna heap 
401 heaÖoreaf beoldon, 

any redon eetBOmne 



hat in Jan, 
samod xt^redere, 
pffit bie sint wilcmnan 
ofer deop -wtEter." 



sijedrihten min, 
pset he eower m\ 
ofer Bffiwylmas, 
hider wilcnman. 



in eowmm jaÖ^etawum 
HroÖ^ar ^eseon: 
her onbidian, 
worda ^epin^ea." 

ymb hine rinc manij, 

— sume pser bidon, 

ewa bim se bearda bebead - 

pa sec3 wisode. 



403 Fuder Heorotes hrof 
beard under helme, 

406 Beowtüf maSelode, 
searonet seowed 



heaSodeor eode, 
ptet be on heoÖe jestod, 
on him byrne soan, 
smipes orpanonm: 



375* Ib his eafora nu 876 beard her cumen, sobte boldne wine. — 
877—886 von Mlmülkr und MÜUenhoff gettriehen. 

375 eaforan na %«. — 3B9. 890 keine lüclce in der k». — 396 
jaSjeatawum hs. — 401 ks. heaSoreaf nadt Eembh, Onmdtv., Eälbi»g, 
-reof nach Wiäcker. — 403 keine Uioke in der hg. 
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57. 

433 Hfebbe ic eac ^eahsod ftcet se sejlieca 

for bis wonhydum wiepna De recceÖ, 

438' ffuSbilla, ac ie mid ^rape sceal 

fon wiÖ feonde "j ymb feorh sacaü. 



58. 
442/443 Wen-ic p£et he -wille 

etaa unforhte, 
445/450 in«3en HreSmanna: 

Hces feorme 

59. 
463 Oasend Hi^elace 

beaduscruda betet 
454 hne^la seiest, 

"Welandes jeweorc. 



Wedera leode 
swa he oft dyde 
HO 9u yinb mineB 
lenj Borjian. 



) ■poarft 



jif mec hild nime 

Jjtet mine breoat wereÖ, 

ptet ta Hre3]an laf, 

3te9 a Wyrd swa hio scel. 



lapelode, heim Scyldinaa:) 



457 „For Merefyhtuia pn, 
j for aratafum 



e min Beowulf, 
i sohtest. 



60 b. 

459 [Sesloh Jim fteder fsehöe mssste, 

wearp he Heapolafe to handbonan 

461 mid "Wüfiiijum; Öa hine WedeiA 

for herebrojan habban ne mihte. 
60 c. 

463 ^anon he ^esohte SuÖDena folo 

ofer yöa jewealc, ArScyldinja, 

Öa ic fur|>iun weold folce Denin^a: 

470 siöÖan pa fsehÖe feo pinjode. 



440. 441 von Ettmüller gegtHchen. (MülleHkpff streicht 433-441). 
— 448' Seat«na leode. — 445^ — 460' gestrichen von Müllenhoff' 
». 199. 

454 hvfedlan As. — 
461 hine ^ara cyn kB, 



ä fjhtum As,, ibr weref. Grund 
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XXII B 

60 d. 
473 Sorli Ib me to secjanne 

;;umeua Eeu^uni, 
476 ffpmiÖa jefremed: 

wijheap jewanod, 
60 e. 
480 Flu oft sebeotedon 

ofer ealowffije 
482 {)Eet hie in beorsele 

Sreudles jupe 
60 f- 
464 ponne w£es peoa medoheeil 

drihtaele dreorfah 

eaJ bencpelu 
488 deorre du^uöe 

,489 Site nti to Bymle 

si^ehreö secjuni, 
61. 
491 p& WEes Seatmiecjum 

on beoraele 
493 pser BwiÖferhpe 

JiryÖum dealle : 

61b. 

496 [sti pe on handa beer 
scencte acir wered. 

497 hador od Heorote, 
dnjnö unlytel 

vmf. 

62. 
499 TlnferÖ mapelode, 
pe eet fotam stet 
fiOl onhand beaduruoe, 

mod^es merefaran, 



bweet me Sreudel haf»^ 
ie min fletwerod, 
hie "Wyrd forsweop. 

beore druucne 
oretmecjas, 
bidan woldon 
mid Jryrum 



;5a. 



rjentid, 
ponne deej lixte, 
blöde bestymed 
pe pa deaÖ fornsm.] 

"J onstel meoto, 

8wa pin sefa hwette." 

jeador tetsomne 
benc jerymed, 
sittan eodon 
l)e5n nytte beheold. 

hroden ealowaeje. 
Scop hwilnm aanj 
paer wees bsleöa dream, 
i)ena "j Wedera.] 



Ecjlafee beam, 

frean Scyldin^a, 

wies bim Beowulfes siö, 

micel letpunca: 

—488.] 478. 479 gestrichen von Ett- 



499 HVNferÖ Äs. 
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63. 

S0€ „Eart pa se Beownlf 

on sidne s^ 
513 peer jit ea^orstream 

Dueton merestr^ta, 

64. 
616 purh wintres wylm 

seofou täht BWQDCon : 
518 hfefde mare meejen. 

on HeapoHeamaa 

65. 
520 Gonon he geBohte 

leof hie leodum 
622 burh j beajas: 

sima BeaAstanea 

66. 
624 Docne weue ic to pe 

öeah pu henÖorsestt 
526 jrimre JuÖe, 

nihtloD^e iyrst 



(Beowulf mapelode, beam Ecapeo 
67. 
) „Hwset pu worn fela, ' wi 

beore druncen 
i sBBjdest from bis eiÖe: 

piet ic Tnereetreu^o 



se pe wiÖ Brecan 1 
yrnh Bund flite, 
earmuin pehton, 
mundum branden? 



jit on wseteros seht 
be pe eet aunde oferflat. 
:pe, bine on morjentid 
bolm up tetbxr. 



i e6el, 
lond Brondinja, 
beot eal wiÖ pe 

soöe ^eleeste. 



wyrsan jepinjes, 
^ehw£er dohte, 
jif pu Srendlea dearst 
nean bidan." 

s:) 



wine min ünferÖ, 
ymb Brecan apreece, 
80Ö ic taUje 
maran abte. 



68. 

636 "Wit pEet ^ecwsedon 
^ jebeotedon 

637 on SeojoÖfeore — , 
aldrum neÖdon, 



cnibt weeende 
— wssron bejen pa jit 
peet wit on ^äreec^ ut 
^ peet jerefndon ewa. 



615 jUdon ofer jarsecj, geofon jpum weol, 516' wintrys wylm, 
516 weol wintryB wylm ks. — 519 rjemes hg. — 520 eöel in der 
hs. durch die rune gegeben. — K3 beanstanes As. in oberster leüe, 
Beahstanes Bugge. — 624 ^eidn^ea As. — 530 hunfer5 hs. 
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75. 

616 "J pa freolic wif 
ferest EastDena 

617 beed hiue btiÖse 
leodiim leofne: 

76. 
630 Ymbeode pa 

dujupe -] jeojope 
623 op peet hio Beowulfe 

mode jepun^ea 

77. 

635 Srette 5eata leod, 
627 pEet heo on senigne 

fyrena frofre : 
630 tl pa jyddode 

(Beowulf mapelode, beam Bcgpeo 
78. 
632 „Ic pfet ho^ode, pa 

aeebat gescet mi 

634 pet ic animga 

willan jeworhte, 



79. 
639 9am wife pa won 

jilpcwide Seatea, 
641 freolicu folccweD, 

p& wses eft swa a 



ful gesealde 

epelwearde, 

«et piere beorpeje, 

he ou luat jepeah. 



ides Melminja 

d«l (Ejhwylcne, 
beajh roden cwer 
medoful tetbeer. 



jode pancode, 
eori jelyfde 
he pffit ful jepeah, 
jupe sefysed. 

,8:) 



on holm ^eetah, 
ninra secja jedriht, 
i leoda 
on wsel cmnje." 



opöe 



wel Hcodon, 
eode joldhroden, 
to hire frean sittan. 
iune on healle] 



644 (©(W WCES) sijefolca swej, op paet semninja 

Bunu Healfdenea secean wolde 

646 eefenneste; wiste peem ahlecan 

to peem heahsele bilde jepia^ed. 

622* op pKt Bffil alamp, 623 ptet etc. — 631 gestrichen von Rie- 
ger Zeitschr. f. deutsche phil. III. 389. — 644 (Dser w»a aus v. 611 
genommen). 
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85 1> 

677 „No ic me an herewsesmtm hua^ran tali^e 

Suöjeweorca pomne Srendel hine: 

679 forpan ic hine sweorde ewebban nelle, 

»Idre beceotau, peeii ic eal nie^e. 

85 c. 

681 Nftt he para Äoda, Öset he me oujewi al' 

688 hylde hine pa heapodeor, hieorbolster onfeu^ 

eories andwlitan, ~} hine ymb moni; 
snellic s^rinc 



XI. 



710 Da com of more 
Srendel ^ongas, 

712 mynte se raanacaÖa 
sninne besyrwan 

87. 
714 Wod under wolcnnm 

joldsele gumena, 
716 fsettum fahne ; 

pfet he Hropjares 



under misthleopum 
jodes yrre b«r ; 

in sele pam he an. 



to p8äs pe he winreced, 

jearwoBt wisse, 

ne wees psst forma ai^, 



725 On fajne flor 
738 ^eeeah he in recede 
swefan sibbejedriht 
jue.'^ope^na heap : 

89. 
731 Mynte pset he jedselde 

atol ajlteca, 
733 lif wiö lice, 

wiHtfylle wen: 



feond treddode, 
rinca manije, 
samod tetjaedere, 
pa his mod ahlo;. 



aura 3ehwylceB 

pa him alnmpen wses 

ne WSBB p«t wyrd pa Jen. 

1 Ettmülier 1840 und Miillenhoff'. — 780' 
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96. 
778 :p8eB De wenden ser 

p«t hit a mid ^emefce 
780 öetlic -J bänfaj 

listum tolucau. 



sn. 



96. 



809(750) Da pffit onfunde 
813 pEet him ee lichoma 
816 atol Kjleeca: 
eyndolh sweotul, 

97. 

831 Solde wynleaa wie, 
piet his aldrea wodB 

833 do^era die^rim. 

lefter pam wselreeBe 



witan Scyldinja, 
manna mai^ 
tobrecan meahte, 
nympe lijea ftepm. 



fyrena hyrde, ■ 
l^estan nolde, 
htm on eaxle wearÖ 
seouowe onsprnnjon. 

wiste pe jeornor, 
eode 3e3oii3en, 
Dennm eallum wearö 
willa jelumpeti. 



826 MiBfde )>a jefnlsod 
snotor -j BwyÖferhÖ, 
884 eypÖan hildedeor 
836 Srendles jrape, 



se pe aer feorran com, 
sele HroÖ^ares, 
hond ale^de, 
imder jeapoe hro/. 



791—808 gestrichen von EUmüller und MiÜlenJiojf. — 809« se 
ye felft teror BIO modes myrÖe manna cynne 811 iyrene geframede, 
he WIES faj wiS god. — 819' Soolde Srendel ponan 820 feorhseoc 
fleon under fenhleodu, 621 eecean etc. 
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XIV. 

(HroÖgar mapelode:) 




103. 

928 „Biase ansyne 

lunjre jelimpe! 
»30 jrynna «t Sreodle: 

wunder »fter wundre, 


alwealdan panc 
Fela ic lapes jebiid, 
a msBS god wyrcan 
wuldres hyrde. 


104. 
932 Dffit wseB unjeara, 

weana ne wende 
934 böte sebidan, 

husft Belest, 


pset ic senisra me 
to widan feore 
ponne blode fah 
heorodreorij stod. 


106. 
937 Witan ne wendon, 
leoda landjeweore 

|)urh drihtnes näht 


ptet hie wideferhÖ 
iapiim beweredon 
Nu scealc bafaö 
dsd 3efreined, 


106. 

947 Sec3 beteta, 

freojan on ferhpe: 

949 niwe sibbe ! 
worolde wilna, 


pec me for snnu wylle 
heald forÖ tela 
Ne biÖ pe nenijra jad 
pe ic geweald hiebbe. 


107. 
961 Ful oft ic for Isessan 

hordwoorpumje 
963 soemran «t B«cce. 

dtedum sefremed, 


lean teobhode 
hnahran rince, 
pa pe seif hafast 
p»t pin dorn lyfaÖ." 


(Beownlf mapelode, bearn Ecpeowes:) 
108. 
968 „'We t>Kt ellenweorc estum micium 

feohtan fremedon, frecne jeneÖdou 
960 eafoÖ uncaf)ea: upe ic swipor, 

p»t Öu hine selfne jeseon moste. 


936 wea vidsoofen wtteua jehnjlcne 937 Sara pe ne wendon 
etc. — 940 sefremede, 941 Se we ealle ler ne meahton 942 mjltnun 



besyrwan. — 946' Nu ic Beowulf pec, 947* me for etc. — 962 feond 
on fi^ntewum fylweiisne. 

949 senigre As. — 964 pin lyfaÖ As. 
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109. 

963 Ic hine hrcedlice heardan clammuni 

on wselbedde wripan pohte, 

965 pset he for mwndjripe minuiii scolde 

licjean lifbysij, batan bis lic swicf 



974 



110. 

FeorhjeniÖla 
feond ou fepe : 
to lifwrape 
no py lenj leofaö 



wfBB to foremihti^; 
hwKpere he his foime forlet 
last weardian, 
laÖ^eteona. " 



111. 

980 B» was swijra aec^, sunu Eolafes, 

on jylpsprfece juÖjeweorc», 

969 fiipSan eepelinjaB eorleB creefte 

ofer heanne hrof hand sceawedon. 



994 Sestsele jyredon, joldfaj scinon 

web atter wa^am, wundorsiona fela 

«96/1008 secja sehwylcum : pa wsea stel -j mal, 

peet to healle $an^ Healfdenea suuu. 

113. 
1011 Nesefne^enicpauuejpe maraa weorode 

ymb hyra sincjyfan sei jehaeran: 

bujon pa to bence blsedajende, 
1016 ewiöhicjende on sele pain heaa. 

968* no io tiim pEes seome setfealh 969' feorhgeniSlan, — [974 — 
979 von EttmiÜler 1840, 977—979 von Eftm. 1875 gestrichen.] — 
996» para pe on awylc ataraa. — 997—1010 von Miülenhof S. 304, 
1002'— 1O08' tion Ettmüller 1840. 1875 gestrichen (aldres lOOU' wird 
in Biäores geändert). — 1014. 1015. 1017—1019 gestrichen von Müllen- 
hoff S. 204 f. 

963 him Äs. — 965 handgripe As. — 1016 blsed .... As. blffida- 
3ande o6scAr. AB. 
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114. 




1020 Forjeaf pa Beowulfe 


hearn Healfdenes 


seseii syldenne 


eigores to leane, 


1032 iirodenhilte combor, 


heim ^ bymaii, 




manije sesawon. 


115. 




1036 Heht öa eorla hleo 


eahta mearas, 


fetedhleore, 


on flet teon, 


1037 in ander eoderaa: 


para aaum stod 


sadol searw-um fah 


since sewurpad. 


116. 




1039 pstt WEBS hildesetl 


heahcyninjes : 


1048 j Öa Beowulfe 


beja ^ehwiepres 


eodor Injwina 


onweald ;eteali, 


wicja -j wsppna: 


het hine wel brucan. 


116 b. 




1046 [Swa manlice 


mEere peoden, 


hordweard hselepa, 


heaporxsaa jeald 




awa hj DR^fre man lyhö, 


se pe secjao wile 


Boö »fter rihte.] 


XVI f. 




116 c. (?) 




1060 [Ba 5yt ^shwylcum 


eorla drihten 


1051/62 ma^opesna Beowulfes 


mapdum jeaealde, 


yrfelafe, 


j pone renne hebt 


, jolde forgyldan 


pone Öe Srendel abreot.] 


117. 




1063 pmt w^ä san; :i swej 


samod (etjoedere, 


1160 sleomannes Jyd, 


jamen eft aatah, 


beorhtode bencswej, 


byrelas sealdon 


wia of wunderfatum r 


pa cwom "Wealhpeo forö. 



[lOili—i049voftEttmüllerl840undMiUUnhoff'gestric)iefi.EUmüÜer 
1875 streicht nur 1048—49]. — 1051 j-ara pe mid Beowulfe brimlade 
■teah 1052' on pare medubence, 1054' pone 8e Sreadel xr 1065 mane 
acwealde awa he hyra ma wolde. — 1056—1062 -von Ettmüller 1840 
und Müllenkojf gestrichen {Ettmüller 1875 streicht nur 1058—1062). 
— 1066—1159 von Müllenhoff gestrichen (Müllenhof behalt 1064, 
-achreiht 1066 wie 1161—1196 dem. iiiterpoJotw A zu, 1066 — 1160 
■dem B). — 1163—1168 gestrichen von Grundtvig (s. 142 unten). 
. 1020 brand hs. — (1061 brimleade Äs., -lade Thprpe.) 

H. MOUar, Ac. Tolksepoi. , " 3 
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123. 
1232/35 Eode pa to setle. 

-} hiin Hrop^ar jewat 
1237 rice to rieste, 

124. 
1242 Setton him to heafdon 

bordwndu beorhtan, 
1346 heapoBteapa heim, 
precwudu prymlic: 
XTX. 

125. 
1261/65 St;oD pa to sleepe. 
widcup wemm, 
1257 lifde tefter lapum, 
tefter ^uÖceare, 

126. 
1269 Idee ajlsecwif 

86 pe wwtere^esan 
1979/BO com pa to sfelde : 
edhwyrft eorlum, 

127. 

1288 f>a wtes on healle 

Bweord ofer setlum, 
1290 hafen handa fgest, 

hyman side 

128. 
I292-E:eo wees on ofete, 

feore beorgan, 
1SÖ4 hraÖe heo »epolin^a 

fffiste befan;;en, 

1246' wieB peaw hyra 1247 pffit hie oft wteron anwigaearwe, 1248 
ge wt ham je on hei^e etc. — 1251'— 1255'. 1261—1278 gestrichen 
von maimhoff s. 207. EUmüUer IMO streicM 1954— 1Ü57. 1260— 
1276, Ettmülter 1875 1264'— 1276' (1254" mor3-ftr efnde). — 1279 
com pa to Heorote, Ster HriojDene 1280' seond ptet Meld swiefun. — 
1282—1287 gestrichen von MüUenhoff e. 308. 

1291 pa As., pe Grein\ Bugge, Bieger. 



SypÖan nefen cwom 
to hofe ainum, 
reced weardode 
swa hie oft ler dydon, 

hilderandas, 

pter on bence wsea 

hriujed byrne, 

swt/lc wses peaw hyra. 



:^set jesyne wearp, 
pcette wrecend pa 5yt 
lanje pra^e 
Srendles modor. 



yrmpe ^emuude, 

wunian scolde, 

pa dter sona wearä 

aipÖan inne fealh. 

heardecj tojen, 

sidrand mani^ 

heim ne jemunde, 

pe hine se bro^a anjeat. 

wotde ut panoQ 

pa heo onfunden wees : 

atine hsefde 

pa heo to fenne jan^. 



n,gti7co3yGoOglc 
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136. 

1345 Ic peet losdbuend 

Helereedende 
1347 ptBt hie jesawon 

micle mearcstaptui 

136. 
1359 frecne fenjehtd, 

under nsesaa ^enipu 
1361/66 flod under foldan: 
jumena bearna, 

137. 
1368 9eah pe h9e(;stapa 

heorot hotnum truni 
1370 feorran geflpned; 



secjan hyrde, 
awylce twejeu 



aldor ( 






Öaer fyrjenstream 
täper jewiteÖ, 
no pies frod leofaö 
pset pose jmnd wite. 



hundum jeswenced, 
holtwadu sece, 
Eer he feork seleö, 
ter he in wille. 



1378 ^onon yfljeblond 
won to wolcnuni, 

1376 roderae reotaÖ. 
eft «et pe aaum. 

139. 
1878 [Frecne stowe, 

amni^ue secj, 
1380 ic pe pa feehge 

ealdjestreoniim, 



up ftstijeÖ 
ponne wind styrep, 
Nu is Be rted jelanj 
Eard ^it ne coDBt." 



pser pu'findau miht 
sec jif pu dyrre: 
feo leanije, 
swa ie «r dyde.]" 



XXI. 

(Beowulf mapelode, beam Ecgpeowes :) 
140. 

1390 „Aris, ricee weard, uton rape feran, 

Srendles majan Z^^Z Bceawigan : 

1896 Öya dojor pu jepyld hafa 

weana jehwylcea, swa io pe wene i 



1378 f. flegtrtcAen 
eaard ^it fa canBt. — 



nEttmülUr 1840 (nicltt 1S73), er ändert 1377* 
186-1889. 1397f. gestridien von EttmnUer. 



1378 fela sinniäae As. — 1390 hrape hg. 
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141. 
1899 pa, Wies HroÖ5are 
1401 jeatolic jenjde, 
lindhiebbendra. 
ffifter waldswaj)um 
142. 
1404 Sans ofer ^rundas, 

ofer myrcan mor, 
1406 )>one selestan 

para ))e mid Hro^jare 
143. 
1408 Ofereode pa 
steap stauhliSo, 
- 1410 en^e anpadas. 
neowle nfpsaa». 
144. 
1412 Me feara suiii 
1414 op ptet he feerinja 
ofer harne stau 
wynleaBoe wudu ; 
145. 
1418 Wffis winuin Scyldinja 

to 5epoIianne 
1^0 oncyö eorla jehweem, 
on pam holmclife 
146. 
1438/24 riod blöde weol. 

jesawon Öa sefter wtetere 
1436 sellice sGedracan 

swyice on neeahleoSum 
147. 
1430 Wyrmas "J wüdeor 
bitere -j seboljei 
1433/41 5uÖhorn ^alan. 
eorljewiedura. 

1417' Denum ealtum wtes etc. - 
1441' gestrichen von MiiUenhoff «. . 
1401 jende hs. 



hors jebaeted : 
jumfepa Btoj> 
Lastas wcerou 
Wide jesyne. 

^e^uuiii for 



Bawolleasne 
hfkiu eahtode. 

eepeliu^a bearu 
6%yge nearwe, 
ancuö jelad, 
nicorhniia fela. 

beforan jenjde, 
fyrjenbeamaM 
hleonian funde, 
wwter under stod. 

weorce on mode, 
ftejne monejuin, 
syöpan jEscheres 
hafelan metton. 

Pepa eal jeawt: 
wyrmcyiines fela, 



mcraa Jicjean. 

on wej hruron, 
bearhtm onjeaton, 
Syrede hine Beowulf 
nalles for ealdre niean 
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148. 
1448 Scolde herebyrne 

aid "J aearofah 
1445 seo Öe bäncofan 

pfet faim hilde^rap 

149. 
1448 Ae se hwita heim 

ge pe mere^rundaa 
1461 befon^en freaivrasuum 

worhte wsepna smiö, 

150. 
1465 Nrs ptet ponne mtetost 

l)8et him on Öearfe Iah 
1457 Wffis p83in hteftmeoe 

fuet wees an foran 

sxn. 

161. 
1473 Beowulf luaÖelode, 

„Sepenc nu se msera 
1475 enottra fenjel, 

joldwine jumena, 

152. 
1480 Weg pu mundbora minun 

houd^esellum, 
1482 Bwylce pn b& madmas 

HroÖjar leofa. 



152 b. 
1484 [„M.sbi ponne on peem ^olde 
on^itan 
jeseon Bunu Hreäles 
1486 p£et ic ^umcystum 
beaja bryttan, 



houdum ^ebroden 

beor^an cupe, 
krinan ne mihte. 



hafelan werede, 
rnenjan scolde, 
swa hine fymdajui 
wundrum teode. 



m ee^enf ultuma, 
Öyle HroÖjarea: 
Hnrntinj nama, 



beam £c^eowes: 

maja Healfdeoea, 



hwaet wit jeo sprsecon. 



i ma^ope^Dum. 
5if mec hild 
pe pu 

Hijelace onsend. 



Seata dryhten, 
ponEe be oa pset f 
^odue funde 
breac ponue moste. 



1446' hropre ne mihte, 1447 eorrea inwitfenj aldre geBcepSan. — 
[1455—1464 von MiiUenhoff (Um A, 1465—1472 dem B, 1488—1491 
dem A .iu^eunesen.] 

1485 hreedlee ka. 
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156. 
1618 Onjeat pA ne ^oda 

merewif mUiti^ : 
1520 hildebille, 

pi^t faire OD hafelan 

157. 
1633 pa se faeadoleoina 

aJdre s'cepÖan, 
1628 Jjeodne »t pearfe, 

hondjemota, 

158. 
1529 Eft Wies anned, 

mteröa jemyadi^ 
1581 wearp öa wundenm«! 

yn-6 oretta, 

158 b. 

1833 [stiÖ J atylecj: 

mundp-ipe maesenes, 
1635 ponse he fet ^öe 

lon^Bumne lof, 

159. 
1637 Sefen^ pa he eaxle, 

SuÖSeata leod, 
1589 brajd pa beadwe heard, 

feorh^eniÖlan, 

160. 
1541 [Heo him eft hrape 

^rimman ^rapum 
1543 oferwearp pa werijmod 

fepecempa, 



jrundwyrjenne, 
msejenroes forjeaf 
howd swenge ne ofteah, 
hrin^iiiEel ajol. 

bitan uolde, 
ac eeo ecj ^eswac 
Öolode (er fela 
faelm oft jescser. 

nalas eines last, 
m«5 Hy^elacesr 
wreettum ^ebuijden 
pcet hit on eorÖan lee;. 

strenge jetruwode 
SWR Bceal man dbn, 
jejan pence& 
na jmb bis lif cearaÖ.] 

nalas for foböe mearn, 
Srendles modor, 
pa be jeboljen wtes, 
paet heo on flet jebeah. 

andlean for^eald 

•j him tojeanes fenj: 

wijena strenjest, 

ptEt he on fylle wearÖ. 



1522 griedi^ 3uöleo5. pa se gist onfand 1523 piet ae ete. -— 
[Miillenhof >. älO tceigt 1533—1556 dem interpolator Ä r«. E^- 
mvlUr 1840 streicht 1533— I53Ö {1875 wui- 1534—36, atisserdem 
1556).] - (1637 Rieger Zs. f. d. ph. YII S4 be feaxe,) 

1520 hord hs. — 153Ö hylaces /ts. — 1531 wundel miel As. — 
1641 handlean hs., andlean Sieger. 
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c jeteah. 



:j hyre «e, 
wolde hirf 
him on eaxje Ise^; 
ptet jebearh feore. 

sunu Ec5peo 



XLU Beoi 

161. 
1546 Ofstet ]}» pone sele^yet 

brad and brftnecj, 
1647 an^an eaferan : 
breostnet broden, 
162. 
1550 Htefde Öa forsiÖod 
1559 nemne him beaöobyrae 

1556 rodera rsedend 
yöelice, 

xxm. 

163. 

1557 Seseah Öa on aearwum 
eald sweord eoteniac 

1660 buton hit wopb mare 
to beadulace 
164. 
1563 Ee sefenj pA fetelhilt 
1566/64 fitet hlre w'ib halse 
1667 banhrinjaB braac, 
fsejne fifeschoman ; 
165. 
1591 Son» psfit jesawon 
|)a öe mjd HroÖ^are 
ptBt WEes yÖ^eblond 
15»6 bij pffia (EÖelinjes 

166. 
1600 f)a com non dfe^es : 

bwate 8cyldiiL^as, 
1602 joldwine Jumena, 

1669 von EttmWer und Müllenhoff gestrichen. — 1564 hreoh -j 
h»oro3rim hrinsraasl sebrie^d, 1568 pffit hire wiö halse beard grapode. 
— Die beiden stropken 165, 166 (ti. 1591—1603) hatten •ursprünglich 
vor 1569ff. ihre stdk, vgl. EttmüÜer 1840 8. 129ff. [MmUnkoff 
meist die verse zwischen 1568 und 1591 dem interpolator A zu.] 
(EttmüUer 1S75 setzt v. 1591—1605' nach v. IfiO-i"— 1607. leOS« 
wird ergänzt aiaoreadia secj; pa pset sweord etc., 1605' ebenso tefter 
stelade aelfne gesawon.) ^ 1595' ongeador spriecoii, 1696 p^t hij efc. 

1546 seaxe hs. — 1546 brad brünecs hs. — 1602 secan hs. 



hit on ryht jesced 
sypÖan he eft aatod,] 



si^eeadij bil, 
ecjum pyhtij, 
öoirne tenij mon o^er 
eetberan meahte. 

freca Scyldin^a, 
hriiijmsel jebrtejd, 
bil eal öurhwod 
heo on flet jecronj. 

snottre ceoi'las, 
on holm wliton, 
eal jemeii^ed: 
eft ne ifendon. 

nee 8 of^eafon 

^ewat him ham ponon 

SistftB se(ftn 

~) on raere ataredon. 
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167. 

1569 Sweord wtes awatis, sec^ 

1573 hwearf pa be wealle, wsepi 

1574/76 heard be hiltuiu, he hrape wolde 

Srendle forjyldaii juÖrsesa fela. 

168. 
1585 Bepe cempa 
JuÖwerijne 
aldorleaeue 
1588,'90 hild set Heorote, 

169 a. (?) 
1606 [Onjan pa pefter heapo- 
awate 
wigbil wanian: 
1608 peet bit eal jemeatt 
Öonne forstea bend 

169. 
1612 Nenomheinpwmwicum 

maÖmsebta ma, 

buton pone bafelan 
1616 forbarn brodenmtel, 



on rfeste ^eseab 

Sreudel licjan, 

swa him ^r ^eacod 

f bine pa beafde becearf. 



hüdesicelum 
pset WBEB wundra f 
ise jelicost, 
ffeder onlwteö,] 



WederSeata leod 

peh he pfer mouige ^eseah, 

^ pa hilt aomod: 

wses ppet blöd to pies hat. 



170. 
1620 'Wteron yö^eblaud 

1623 com pa to lande lidmanna heim. 

1627 DryÖlic pejua heap peodnes jefejon, 

paee pe hl hyiie ^esundue ^eseon moston. 

1570—1572 vmiEttmüller 1840 (nicht 1875) gestrkJien. — 1575* 
ntes eeo ecg fracod 1576 hilderinue, at he etc. — 1585' to Ötea ]'e he 
on riBBte geseah. — [1600 — 1611 wMgt Miälenhoff dem interpolator A 
«i.] 1605' pa pffit Bweord on^an 1606 (efter etc. — 1609—1611 ge- 
atnchen von Ettmiäler 1840, 1608—1611 von dentselbe» 1875. — 1617 
TO» Miiüenhoff s. 21ä angefochten. — 1621. 16^2 von EttmiUkr IMO 
und MiUhnhoff, 1620—1622 von Etfmiaier 1875 gestrichen. 
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176. 
18B5 [Ic t)£et «»softe 

wi^e uuder wtetere 
1657 ewfoölice, 

■ Juöe Jetwsefed, 

177. 
1669 Ne meahte ic «et hilde 

wiht jewyrcan 
1662 ac ic on wa^e ^eseah 
leeaf.eald sweord eaceu: 

178. 

1666 Ofsloh ba. xt ptere Bcecct 
huaes hyrdas : 

1667 forbam, brojden nwel, 
hatoBt hea^oswats, 

179. 
1671 Ic hit pe pomie jehate, 

BorhleaB swefan 
1674 dujuöe j iojope, . 

1676 aldorbealu eorlum, 

180. 

1677 Da w*s ^ylden hilt 
iiarmn hildfruman . ■ 

1686 bmm Bclestan 
Öara pe 



* jedi^de, 
1 jenepde 



setrihte i 



mid Hruatiu^e 

peah piet wsepen du^e, 
wlitij hanjiau 
icex erge jebrspd. 



pa me seel a^eald, 
pa ptet büdebil 
swa ptet blöd jeapraEj, 
ic peet hilt panan nom. 



pjet pu on Heorote most 
mid pinra sec^a Jedryht, 
peet pu ondrcedan De pearft 
swa pu ier dydest. 



Jamelum riuce, 
on band jyfen, 
be ssem tweonum 
sceattaa d»lde. 



[1657. 1658 gestrichen von EUmütler 1875]. — 1S61 ac me 3ew8e 
ylda waldend, 1662 peet ic on ric. 1661 me ^euSe bis fxi ebenso 
von EttmüUer 18T5 gestrichen. — 1663' oftost wiaode 1664' winiaea 
leaaum, 1664' piet ic 8y wtepne gebried (ptet gestrichen von Ettmüller 
1875). — 1668 panan 1669' feondum mtferede. — 1680—1684 von 
Ettmüller 1840, 1679. 1680 von MüUenhoff, 1681—1684 von EttmüUer 
IST'S gestrichen, {mit änderung von deofla 1680 in dolscaSena). — 
leSfl— 1693 von Ettmüller 1840, 1688—1693 von Umenhoff, 1688- 
1698 von Ettmüller 1875 gestrichen. 

■ 1674 bim ondrtedan (him 
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181. 
1694 Wiea on ösem scennum 

]}urh runstafas 
169« jeseted -J ^eaad 

irena cyst, 


sciran joldes 

rihte 5emearcod, 

hwam pset sweord jeworbt, 

»erest wsere. 


182. 
1724 [Sprtec Öa wintrum frod 

hu raihtis ^od 
1736 park sidne sefan 

eard ^ eorlscipe, 


„Wunder is to Becjanae, 

manna cynne 

snyttru bryttaÖ, 

he ah ealra jeweald. 


183. 
1728 HwUum he on iufan 


hworfan lieteÖ 


moimea modse|>onc 
1780 seleö him on ef)!« 
to healdaune 


maran cynnea: 
eorpan wynne 
hieoburh wera. 


XXV. 

184. 
1758 Hit on endeatwf 

ptet 86 Uchoma 
1765 fe^e jefealleö, 

ee pe unmnmUoe 


eft jelimpeÖ, 
l«ne jedreoseÖ, 
fehÖ opei" to, 
madmas delep. 


185. 
1769 Swa ic HrinjDena 
weold under wolcnum 


hund misBera 

■3 hij wisse beleac 


1772 «scum -j ecjum, 

under swejies bejonj' 


ptet ic me «nisne 
jeeacan ne tealde. 


186. 
1774 Hwaet me paes on eple 

Syra sefter somene, 
1776 ealdjewinna, 
ic p«re socne 


edwendan cwom, 
seopÖan Srendel wearö, 
injensa min: 
ainjalea w»5 



169t Swa Wies etc. — 1700—1768 gestrichen von MiÜlenhoff ». 
313, 1716 — 178'2 von Ettmüller 1840, 1723 — 1757. 1760—1768. 
1780"— 81' von Ettmüller 1875. — 1698' Da ae wisa sprac, 1723» ic 
pis gid be pe 1724' awrtec wintrum frod. — 1728' Isetrf hweorfan. 

1754' .... jedreoseS im zeüenanfang As. heate, la ne Thork. 
leene Kemble Grundtv. he^e hs. nach Thorpe. 
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187. 
1778 modceare rnicle. 

eceaa dryhtne, 
1780 p»t ic on ))one hafelan 

ofer eald jewin 


:^aes sij metode panc 
pae Öe ic on aldre jebad, 
heorodreori^ne 
easum starije.] 


188. 

1787 ptL wses eft swa »r 

fletaittendum 
1789 niowan stefne. 

deorc ofer dryhtjumura r 


ellenrofum 
fsejere jereorded 
NiLthelm jeswearc 
du^uÖ eal aras. 


189. 
1799 ßeste hime pA rmnlieort, 

5eap -J soldfah, 
1801 op ptet hrefn btaca 

bliÖheort bodode, 


reced hlivade 

5»8t inne sw«f, 

heofones wynne 

pa com beorht suntte. 


190. 
1803 Sceotend scocon, 

wseron EEpelinsas 
1805 fuse to farenne, 

cuma collenferhÖ 


»capan onetton, 
eft to leodum 
wolde feor panon 
ceoles ueosan. 


191. 
1813 ^ pa siÖfrome 

wisend wseron, 
1816 tepelin^ to yppan, 

htBle hildedeop, 


searwum jearwe 
eode weorÖ Denum 
p£er ae oper waes, 
HroÖsar jrette: 


XXVI. (xxvn). 

192. 

1818 „Nu we steliÖeod 
feorran cumeue, 

1820 Hijelac aecsn: 
willum beweuede, 


EespeoweaO 

secjan wyllaÖ 
pset we ftindiap 
wterou her tela 
pu US wel dohtest. 



1807—1812 gestrichen von lüaienhoff 8. 314. 

1799 hliuade As. — 1802 pa com B coman Thork. (seiienanfang. 
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199. 
1855 Hafast pu jefered, 
1859 wesan penden ic w 

mapmas jempene, 

jodum jejretan 
200. 
1862 Sceal hrinjnaca 

läc "J luftaceu: 
1864 jewiöfeoudjewiöfreond fieste jeworhte, 

xjhwfes uatfele. ealde 

201. 
1866 [Da 5it him eorla hleo inue : 

majo Healfdenea, mapinas twelfe, 

1868 het Aine mid psem lacum leode awiese 

seceaD on tesyiitum, saude eft cuma 



pfet pam folcum scei 
widan riceB 
manij opeme 
ofer janotes bseÖ. 

ofer heapu brinjan 



1870/71 Secyste pa peoden 


Öejn betstan 


j be healse 5enam, 


hruron him tearas, 


1873/80 blondenfeasum r 


him Beownlf panao, 


SUÖrinc joldwlanc, 




203. 




1884 pe, wips oo ^anje 


3ifu Hroöjares 


oft Jefehted: 


pfefc wtea an cynin^ 


1886 Eejhwiee orleahtre, 


op piet hine yldo benam 


mfe^enes wjTinum, 


se pe oft manejum scod. 


xxvn. (xxvm}. 




204. . 




1888 Cwom pa to flodo 


felamodijra 


hsjBtealdra Iwap, 


brinjuet bapron, 


1890 locene leoöoByrcan: 


landwcard onfand 


eftsiÖ eorla, 


awa he «r dyde. 


205. 




1893 No be iiiid hearme 


of bli^ea Dosan 


• gtesfaw gi-ette, 


ac him tojeanes rad, 



[1866—1869 streicht Müllmk. 8. 31S\. — 1870 Secyste pa cjninj 
«pelnm 3Öd, 1871' peoden Soyldinga. 

1861 gegrettan ks. — 1867 .XII. Äs. — 1868 het inne mid hg. — 

1889 hsejatealdra hringnet ohne lücke. — 1893 3reUe As., 

gies . . . jrette abachr. Ä. 
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1894 cweß |)iet wilcuman 
Seaman Bclrhame 



Wedera. leodum 
to eoipe forou. 



1896 pa. WEea on Bande 

bladen berew»dum, 
1898 mearum -J maÖmum, 

ofer Hrodjares 
,207. 
1000 He ^»em batwearde 

sward ^eeealde, 
1903 on meodubence 

yrfelafe. 
208. 

1906 pe. w«8 be mwste 
aejl sale faest: 

1907 no peer we^flotan 
sifles jetwipfde, 

209. 
1909 Fleat iami^heah 

bimdenstefua 
1911 oß (»et hie Seata clifa 

210. 
19U Hrape wses £et holme 

ae pe fer lanje tid 
1918 fua (et faroöe 

Mselde to sande 
211. 
1920 [Het pa up beran 

frtetwe j fset jold: 
1922 to jesecanne 

Hijelac Hreplinj, 



brinjedstefna, 
msest hlifade 
hordjestreoniun. 

bunden jolde 

pKt be sy^pau wtes 

mapme py weorpra, 
S^ewst bim on naca. 

merehrsesla aura, 
sundwudu puuede, 
wind ofer yÖum 
Bte^enja for. 

forö ofer yÖe 
ofer brimstreamaB, 
onjitan meahton, 
ceol up jepran^. 

byöweard jearo, 
leofra manna 
feor wlatode, 
eidfcBpine scip. 

<ppelin5a ^tatreon, 
iiEes him feor panon 
smces bryttan, 
p»i ffit bam wuna<^. 



1895 6i;a|. . . he., scapan abschr. B t 
mapma py weorprc lia, — 1903 nacan /iS., 
feMt ohne lücke (ergänzt von Grwndtvig). 
wnnaS hg., -de Thorpe. 



.wan abschr. Ä. — 190a 
naca Rieger. — 1911 07 
1914 3earo ha. ~ 192» 
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"212. 
1926 Bold wtes betlic, 

hea on healle, 
I»29 Herepes dohtor, 


bre^orof cyninj, 

Hyjd Bwifle jeons, 

Utes hio hnah swti peah, 

Seata leodum.] 


xxvm. (XXIX) f. 

313. 
1963 Sewat him Öa ee heards 

sylf oefter sande 
1966 wide waroöas: 

ai^el suÖan fus. 


L mid bis hondacole 
sffiwons tredan, 
woruldcandel Bcän, 
Hi siÖ dru5on. 


214. 
1967 Eine jeeodon 
1969 Seonjne suÖcynjms 

hrinSaB deelan. 

eiö Beowulfes 


to Ötes pe eorla bleo, 
Sodne jefninon 
Hijelace wies 
snude jecyÖed. 


215. 
1979 :^urh hleoÖorowyde 

mea^Ium wordum: 
19S1 jeosd psBt hea reced 

lufode Öa leode, 


holdne 5«5i-ette 
meoduscencum hwearf 
HtereÖes dohtor, 
liÖwseje b»r, 


216. 
1983 h ... um to handa. 

fiinne ^eBeldan 
1985 fcjre fricsean, 
hwylce SseSeata 


Hijelac oujan 
in fiele pam hean 
hyne fyrwet br«c, 
siÖas w«ron. 


217. 
1987 „Hu lomp eow on lade, 

pft Öu fserinja 
1990 hUde to Hiorote? 

widcuÖne wean 


leofa Biowulf, 
feorr jesoAiest 
Äc öu HroÖgare 
wihte jebettest?" 


1931-1962 gestrichen vm Müü^ihoff s. 316. - 1986" feorr 
gehogodest 1989 sfficce secean oier aealt wieter. 

1926 hea healle As., hea on healle Heyne. - In v. 1939 beginnt 
die bis 2Km aeltluas reichende ztceite hand, die indem eo vorzieht. 



Dijt.coi.Google 



{Biowulf maäelode, lieam Ec3Öioe9:) 
218. 
i Wearö uiidyme nionejum uncer 3r 
J wij on öaiu wan^e, 

SijeScyldinäum 

jrmÖe to aidre : 



219. 

2006 Swa ne 5)-lpan pearf 

(gnig ofer eorian 
2009 tenne hifon^en. 

to Öaiti hrinjsele 
220. 
2014 Weorod wks on wynne : 

under heofonea hwealf 
2016 medudream maran. 

friöusibb folca, 
221. 
2018 Bsedde byre ^eonje, 

secje sealde 
2020 Hwilum for rfuJuÖe 

eorlum on ende 



pser he wornft fela 
Borje jefremede, 
ic öiet eall jewriec. 

Srendeles ninja 
ahthlein pone, 
Ic Öspr furÖum cwom 
HroÖ5ar jretau. 

ne seah ic widaii feorh 
healsittendra 
Kwilum mfeni cwen, 
flet eall Jeondhwearf. 

oft hio beahwriöan 

ier hio to aetle geonj. 
dohtor HroÖ^ares 
ealuwfeje b«r. 



2022 :pa ic Freaware 
nemnan hyrde, 

2024 heeleSum sealde : 
^eon^ ^oldhroden 

223. 

2028 p»t he mid öy wife 

secca ^eeette. 
2030 lefter leodhryre 

bonjar bujeÖ, 



fletsitteude 
par hio ncEjled siac 
sio jehaten w(bs 
jladum Buna Frodan, 

weelfsehÖa dsel, 

Oft nalees aeldan hwser 

lytle hwile 

peah seo bryd duje. 



2000 p8et ia undyrne, dryhten Hijelac, 2001 mtere jemetina 
mone^um fira, 2002 hwylc orleshwi\ uncer Srendlea 2003 wearS on etc. 

Das karsiv gedruckte v. 2001. 2002. 2006. 2007. 2009. ist im 
xeilenschluas verlorai (2006 swa . . | Äs., swa be abschr. A, 2009 
fie . . ., fer . . . abschr. AB, fenne Grdtv.) — 2019 hie As. 2019'. 
2020. 2023. 2024. 2029 ist das Imrsiv gedruckte im zeilenaTifang 
verloren (v. 2020 .uguSe abschr. B, . . juSe A). 
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224. 

2034 (:poime he mid fieiiman 
dryhtbearn Deiia 

2036 on him jladiact 

heard "J hrinjniBRl, 

225. 

2041 :ponne cwiÖ let beore 

eald ^scwi^a 
2044 oujinneö jeomormod 

purh hreöra jehyjd 

226. 
2047 „Meabt Öu, min wine, 

pone pin ffeder 
2049 under here5rimaii 

dyre iren, 

227. 
2063 Nu her para baneoa 

frEetwum hremij 
2055 morÖres jylpeÖ 

pone pe öu inid rihte 

228. 
2057 >Ianaö swa j myndsaö 

aarum wordiiin, 
2059 piet se femnan pejn 

sefter billes bite 

229. 
2063 poone bioö Örocene 

aÖBweord eorla, 
2065 weallaö wteliiiÖas 

sefter cearwalmum 



on ilett 5«8, 
dujuÖa biwenede, 
^omelra lafe 
Heaöt)Bear(/na 3estreon. 

se Öe beah jeeyhÖ, 
ee Öe eaU %mnatt, 
jeonjHe cempan 



mece ^ecnawan 

to jefeohte bser 

hindeman siöe, 

pier hyne Dene sloson? 

byre uatbwylces 

on flet 58SÖ, 

■:i pone maÖpum byreö, 

rsedaa sceoldest. " 



msela. jehwylce 
oö Ötet 8*1 cymeÖ, 
fore ffeder daedum 
blodfa^ swefeö. 

on ba healfe 
syJöan Injelde 
"J hiin wiflufan 
colran weoröaö.) 



(2032—2066 interpoliert nach Müllenhoff s. 317.) 

2037 heaSa bearna As. — 2042 3 . . . . ks. im zeüenschliisg, jenam 

abschr. B Tkorh. — 2044 geon . . . im zeileasckluss, seonj . . dbaehr. 

AB. — 2063 (strich von poö jetzt in erster leüe verloren.) — .roeene 

ti» zeüeiianfang, orocene AB Tkorh. — 20H4 das kursiv gedruckte im 

ieilenanfang verloren. 
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230. 




3067 :^ ic HeaÖoBean^nB 

dryhtfiibbe dtel 
9069 freondflcipe featne. 

Jen ymb« Srendel, 


hyldo ne telje, 
Denum uuftecne, 
Io Bceal forÖ aprecan 
peet Öu jeare onniie 


231. 




8073 hondrfeB hteleöa. 

jlad ofer jrundag 
a074 eatol lefenjrom, 

8ffir we gesunde 


SyÖöan heofones sim 
jseat yrre cwom, 

s»i weardodon. 


232. 




9076 :^r wrea Hondacio 
feorhbealu fassum, 

a078 5yrded cempa; 

mterum majupesne 


hild onange, 
he fyrmest leej, 
him Brendel weard, 
to nmÖbonan. 


233. 




2081 No Öy «r nfc öa Jen 

bona blodi^;toÖ 
fiOes of dam joldaele 

ac he meejnes röf 


idelhende 
bealewa jemyndig 
jonjan wolde: 
min costode. 


234. 




2086 [Srapode jearofolm: 

^d ~t syllic 
S087 sio WB8 oröoncum 

deofles cneftum 


jlof hangode 
aearobendum ttest, 
eaU jesyrwed 
■J dracan fellum. 


235. 




9089 He mec pter on innan 

dior dwdfruma 
2091 manijra sumne: 

ayÖÖan io on yrre 


onBynmjne 
gedön wolde 
hjt ne mihte swa 
uppriht aetod! 



[Ettmütler strikt 1840 2086—2088, 1875 2087 f.] 

2067 heaöo beama hs. — 2076 hüde ha., hild Rieger. -~ 2079 

niBgu pejne ks. — 2092 riA. (zeilmacUuss) ks. jetzt (rihte Tliork. riAt 

Kemble riht Tkorpe, Or^v.). 
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S093 To lanj ys to reocetme 

yfia Jehwylces 
3096 peer ic, peoden min, 

weordode 



237. 
9097 I^Ie hwile 

hwffipre him aio swiöro 
S099 band od Hiorte, 

modea ^eomor 

238. 
. SlOl Ue pon« wselrses 
fffittan jolde 
S108 mane^m maÖmam, 
5 we to symble 

239. 
8105 :^r WRS 3idd -J ^leo, 

fela fricjende 
S107 hwüum }u]d«deor 

jomenwudu jrette, 

240. 
Slll Hwilnn) eft oo^n 

^omel ^öwija 
2113 hildestren^o : 

ponne be wintrum frod 

241. 
S116 Swa we paer inne 

niode namau 
ail7 o9er to yldum: 

Jearo jjmwrtece 



ba ic pam leodaceaÖai: 
ondleau forjeald, 
pine leode 
He on wej losade:] 



lifwynna. breac, 
swaÖe weardade, 
"J be bean donan 
merejrund jefeoll. 



wine Scildunpi 
fela leanode, 

syöösn merjen com, 
jeseten haefdon. 

jomela Scildin^ 
feonran rebte, 
bearpan wyime, 
bwüum ^d awrsäc. 

eldo gebunden 

jioguÖe cwiöan 
breÖer inne weoll, 
wom jemuude. 

andlanjne dcFj 
ob öeet nibt becwoni 
pa Wffis eft braSe 
Srendelea modor. 



[Mällenhoff streicM 2107—2110.] 

2098 ie abschr. Ä (leilensckhise). — 2094 hoadlean äs. — 2097 
\fr-. . hg. (brsBc Thorkehn.) — 210» jomel AB. — 2115 -j lan^ne fts. 
— de3 Thorkelin deej Thorpe, Grdtv. (in der As. jetzt im läUna»- 
fang verloren). 
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LVl E 

242. 
2119 SiÖode soi-hfuU, 
S122 ellenlice, 

frodan fymwitan 
8129 (Dtet WKH HroÖjare 

243. 
2131 :pa se öeodeu mec 

healäode hreohmod, 
2133 eorlscipe efnde, 

luceröo fremede, 
244. 
2138 Holm heolfi-e weoll 

in Öftm grutideele 
2140 eacnum ecjum, 

feorh oÖferede, 
XXXI. 

245. 
2144 Swa ae deodkyninj 

iieallea ic tasa leanum 
2146 maegnes mede, 

Himii Healfdenes 
246. 
2148 Sa ic de beomcyuinj 

eitum ^eywan: 
2150 lisBa ^elons, 

heafodmaja, 

247. 

2152 Het Sa in beran 

heaSosteapne heim, 
2164 3u<)sweord jeatolic, 

„Me Öia hildesceorp 



simu deaö ^ewrtec 
pter wses äschere, 
feorh uÖjenje: 
hreowa tornost. 

Moe life 

pcet ic on holma jeprinj 

ealdre ^eneÖde, 

he ine mede jehet. 

"J ic heafde beoearf 
Srendeles inodor 
unsofte ponan 
nss ic fsese pa ^yt. 



peawum lyfde, 
forloren heefde, 
ac he me tnaSnuis ^eaf, 
ou sinne sylfes dorn. 



briujan wylle 
Jen ie eall tet &e 
ic lyt hafo 
nefne Hyjelac Öec. 

eafor heafodse^u, 
hare bjman, 
3yd sefter wi-»c: 
HroÖ^är sealde. 



2119» sunu deaö fornam, 2120 wiahete Wedra; wil unhyre 2121 
hyre bearn jewreec, beorn acwealde. [Ettniüller 1840 (nicht 1875) 
Streicht 2119.2120]. — 2142.43 gestrichen von- EttmiUler 1875" (18M 
strich er 2144—2147), vgl. Müüenhoff s. 318. 

2131 (zeilmschluss zwischen ' und ', be 6ine KenMe, Tftorpe). — 
2139 5ain sele ohne liicke hatte die hs. — 2146 f. das Imrsiv gedruckte 
im seüenanfang verloren, 2146 . . . . i« geaf abschr. AB, 2147 . , . ne 
abaehr. B. 
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2168 Cw«ö ptet iiyt 1 
leod Scylduuja 
no äy .r .„„. , 

2162 breost^eWEedu. 

249. 

2163 HyrdeicpKtpaiiJ 
lunjre ^elioe 

2165 feppelfealuwe. 

ineara T maöina. 



249 1. 



1 inwitnet 



Hiorojar cyniu^, 
lauje liwile : 
Byllan woldö 
Bruc ealles well." 



feower mearas 
last weardode, 
He him est jeteali 
Swa sceal iii«3 don. 

oöraiu brejdan, 
Hyjelace wtes, 
Hefa swyÖe hold 
liropra jemyndij.] 

Hyjde sesealde, 
prio wic3 aomod 
hyre syÖÖan wtea 
breost jeweoröod. 

in jefetian, 
HreÖles lafe, 
nses inid Seatmu 9a 
on sweordes had. 

beann alejde, 
Beofan pusendo, 
him WIES baii! samod 
oörum swi^or. 



2167 [ 
2169 h 

iiiÖa hearduiu, 

"J jehwEBÖer oörum 
250. 
2172 Hyrde ic p«t he healsbeah 
2174 Öeodiies dohtor, 

swaucor "J sadolbeorht: 

tefter beahöeje 
251. 
2190 Set ba eorla hleo 

heaÖorof cyninj, 
2192 jolde jejyrede : 

252. 
3194 pBit he ou Biowulfea 

"j him jeeealde 

hold '} brejostol: 
2198 eard eÖelriht, 



2168 gestrichen von Müllenhoff s. 34S, vgl. s. 218, 2167. 68 ge- 
strichen von Eltmäller 1875. — 2172 Hyrde ic pKtt he öone healsbeah 
de. [Ettmiäler 1875 streicht Hyrde ic piet). .— 2173 wnetlitne wun- 
durmaÖÖum öone pe him Wealhöeo jeaf. — 2177— S189 gestrichen 
von MHÜenhoff». 318 (ßttmüUer 1840 strich 2182, 1875 2IHü*-8a'). 
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.vGooglc 



xxxra. 

257. 
S81S ^a se jeest onjan 
beorhtbofu beeraan, 
^14 eldum on andan, 
UÖ lyftfloja 
358. 
S3ie Wrs pKS wyrmeB wij 
3318 ha se Ju&Bceada 
hatode "j hynde: 
dryhtsele dyrnne 
369. 
2883 Hffifde lisdraca 
ealond utan, 

2336 jledum forjrunden. 
Wedera pioden, 

260. 

2337 Hebt him pa jewyrcean 
eallireune, 

2339 wijbord wrtetlic: 
pset him holtwudu 
261. 

2346 [Oferho^ode da 

2347 sidan her^eK, 
234d eafod uncuSes, 

nearo neÖonde 
262. 
3352 Sijoreadis secj 

-j (et juÖe for^rap 
2864 laÖan cyonee, 

bondjemota 



^edum apiwan, 
bryneleoma stod 
DO Öeer aht cwices 
befan wolde.] 

Wide Jesyne, 
Seata leode 
hord eft jesceat, 
{er dffijee bwile. 



leoda fnaten, 
eoröweard 6one, 
Him Öss ^uökyninj, 
wT»ce leomode. 



wijeDdra hleo 
eorla dryhten, 
wisse be ^earwe 
helpan ne meabte. 

hrin^a fenjel 
DO he him pa SKCce oui 
forÖon he »r fela 
niÖa jedijde. 

aele feelsode 
Srendelea mse^um, 
HO pset IsEseat wjes 
pser mon Hyjelac slob. 



2329—2332 geäricken von Ettmäller 1875 {1840 «trieft ei- 2829— 
233fi). - 2341-2344 geürichea v<m EttmülUr {1875 bettäU er 2341', 
ergänzt Iflöan feondeB). — 2346 pffit he pone widflojan weorode jesohte, 
2347 sidan berge etc., 2348 ne him piee wyrmes wij for wiht dvde, 
2849' eafoö j ellon. 



2347 p5 {— pam) s; 



' 2355 jemot (Agchr. AB. 
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LX 

263. 
2367 (Freawiue folces 

HreÖles eafora 
2359 bille jebeaten: 

sjlfes crKfte, 

264. 

3363 Neallea Hetware 



3365 linde beton: 

fram pam hildfrecan 

266. 
2367 Oferswam &a sioleöa bijoi 
eaJin anhaja, 



Freslondum on, 
hiorodryncum swealt, 
ponan Biowulf com 
äimdnytte di'eah. - 



hreiu^e porfton 

pe him foran on^ean 

lyt eft becwom 



Bimu Ecjöeowes, 
eft to leodum. 



266. 
2369 :p£er him Hyjd jebead 

bea5aB J brejostol, 
2371 p^t he wiö «Ifylcura 

healdan cuöe, 

267. 
2873 No öy ter feasceafte 

(et Öara seÖeliiije 
2375 pset he Heardiede 

oÖÖe pone cynedom 

268. 
2377 HwKÖre he him ou folci 

estuiii itiid are, 
2379 "WederSeatum weold : 

ofer SS! Bohtan 



bearue ne truwode, 



^dan meahton 
»nije öin^a, 
hlaford wjere, 
ciosan wolde. 



freondlanim heold, 
oö 6«et he yldra wear?, 
hyne wrsomsECjaa 
8una Ohteres. 
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2381 Htefdon hy forhealden 

2384 mferne peoden. 

he paer for feomie 
aweordes swensum 


heim Scylfmja, 
Hirn pfEt to mearcB w 
feorh wunde hleat 
Bunu Hy^elaces. 


270. 
3387 :j hirn eft jewM 

hamea niosan 
2389 let Öone brejoatol 

Seatum wealdan, 


OnjenÖioes bearn 
syÖöaa Heardred luej;, 
Biowulf healdan, 
p8?t wtes 5od cyninj.) 


XXXIV. 

271. 
2891 8e Öses leodhryres 

uferan dojrum, 
2393 feasceaftum freond: 

ofer ete aide 


lean ^emunde 
Ead^ilse wearö 
folce jestepte 
suuu Ohteres, 


272. 
2395 wijum ^ wfepnum, 
cealduni cearsiÖum: 


he jewrsec syöÖan 
cjninj ealdre bineat. 


273. 
2397 Swa he mÖa ^ehwane 

sliÖra jesljhta, 
2399 ellenweorca, 

pe he wiÖ pam wyrme 


jeiiesen hasfde, 
sunu Ecjöiowes, 
o8 Öone anne dfflj, 
^ewejan sceolde.] 


274. 
2401 Sewat pa twelfa sum 

dryhten Seata 
2410 to ÖKs öe he eorÖsele 

hlsew under hrusan, 


tome sebolgea 

anne wiBse, 
holmwylme neh. 


274 b. 
2412 [yÖäewmne, 

WTBetta :] wira: 


se was innan fiiU 
weard nnhiore, 



8397 MiiUenhoff' s. 323 tagst hier das alte Ued anfangen Hw»t 
he ete. — 2403—2409 gestrichen von Müllenlioff 8. 230. 

2385 he J'ter (zeüensekl»ss) orfeorme As. — 2401 .XII». As. 
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S414 Jearo ^uöfreca, 

e&ld under eoröan. 

275 a- 
2417 3e8xt Öa on nceBse 

penden hselo abead 
9419 [joldwine Seata: 

Wiefre "J wselfiiB, 



^oldmaSmas heold, 
N«es patt yBe ceap.] 



niMieard cyniii;, 

beorÖjeDeatnm 

him WKS jeomor sefa, 

wyrd unjemete neah.] 



(Biownlf maiielade, bearn EcjSeo 



BS)t 



275 b. 

2426 „Feltt ic on siojoÖe jaöraeaa jenaes, 

orlejhwUs: ic t>Get eall jemon. 

S428 [Ic w»B syfanwintre ))a mec sioca baldor, 

freawme folca xt minum feeder ^eiiam.] 

276. 
2430 Heold mec :i haefde 
2432 umB ic him to Life 

beom in burjnin 

Herebeald ~} Hteöoyn 



Hreöel cyninj, 

laÖra owihte 

))onae his beama bwylc, 

oööe Hygelac min. 



277. 

2435 [Wie» pam yldestan 
nm^ea dcedum 
syÖÖan bim HseÖcyn 

2439 miste mercelses 

X5XV. 

278. 
2462/64 Swa Wedra heim 
on dam feorhbonau 
2470 eaferum Isefde, 
loud 3 leodbyrij, 



onjedefclice 
morporbed at^ed, 
of hombosan 
•j bis mwj ofscet. 



wibte ne meahte 
f^hÖe ^ebeian: 
BWS. ded eadi^ mon, 
pa he of life ^ewat. 



2422—2424 streMit EUmüUer 1840. 1875. [Miillenhof gireieht 
2426—2509.] — 2437 siööan hyne HieScyn of hornbogan, 2438 hie 
frpawine flane geewencte. 

2436 Htred Äs., atyred Bieger. — 2466 f«3häe hs. 
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279. 




S475 pa him On^enöeowes 


eaferau wteran 


frome fyrdhwat«, 


freode ne woldon 


3477 ofer heafo healdan, 


ac yrab Hreosnaburli 


eatolne imritsceor 


oft jefremedou. 


280. 




S479 pKt mseswine 


mine jewrsecan 


2481 peah Öe oöer hit 


ealdre jebohte, 


heardan ceape: 


Hseöcynne wearÖ, 


Seata dryhtne, 


5UÖ onsteje.] 


281. 






pe he me eealde 


Seald ffit jnÖe, 


Bwa me gifcÖe weea, 


2498 ana on orde, 


•J swa to aldre sceall 


[ssecce fremraan. 


penden pis sweord polaö. 


282. 




2510 Beowulf maÖelode, 


beotwordum sprxc 


niehstan siöe: 


„Ic ^eueÖde fela 


SölS 5«Öa OD jeosoÖe, 


5yt ic wylle], 


frod fokes weard, 


fcehöe secan." 


283. . 




2616 Sejrette 5a 


jumena jehwylcne, 


2518 awtese jesiÖaa: 


„Nolde ic sweord beran 


2520 wiö Öani »slfficeaii, 


jif ic elles meahte 


Sylpe wiÖjripan, 


Hwa ic jio wiö Sreadle d 



284. 

2522 Ac io Öfpr lieaöufyres liates wene, 

oredes aud attres, for&on ic me oi 

2.524 bord "j byman : nelle ic beorjea 

feond oferfleon fotes trein. 



hafa 



3476 oSfle bim etc. — Ettmütkr 1H40. 1875 gtreickt 2510-2615. 
- 2519 wtepen to wyrme, gif ie wiste bu 2520' elles etc. 

2478 36 jefremedon As. — 2481 bis As. — 2522/23 wene reÄes -] 
' " ' ■ - 2524/25 weard ofer fleon hs. mitte» 
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285. 
2529 3ebide-5e on beorje 

2531 tefter wielrtesp 
uncei- tweja: 

28ß. 
2538 Araa ?a bi ronde 

heard uiider heliiie. 
3540 under atancleofu, 



287. 
2550 Let ba, of breostuni 

"WederSeata leod 
8652 Btearcheort atyrmde : 

heaÖotorht hlynnan 

288. 
2554 Mete w^es ouhrered, 

maonea reorde, 
2656 treode to friclan: 



byniuin werede. 
hweeÖer sei nifeje 
wunde jedyjan 
nis pfet eowei- 



iö." 



rof oretta 
hiorosercean bter 
Htrenjo jetruwode 
ne biö swylc earjee 



Pa he jeboljen wafi 
Word ut faran, 
stefn iii becom 
under häme stäii. 



hordweard < 
lues bmr mara fyrat 
from ferest cwom 
ut of stAne. 



i under beorje 
ma hrinjbosan 



2567 winia bealdor: 



bordrand onswäf; 
heorte jefyeed 
Sweord Eer jebrsed 
Öa se wynn sebeah. 



2569 Sewat 6a bymende 
to jeaoipe scyndan: 

2671 Ufe -J lice 

mserum peodne 



jebojen scriÖan, 
scyld wel jebearj 
Ifessau hwlle 
Ijorme hia myne sollte. 



e scipe (ge clurck das zeichen s gegeben) hs. 
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291. 




2576 Seata dryhten 

incselafe, 
2678 brun on bane, 

pouDe bis Öiodcynmj 


jryrefahne aloh 
pst eio ec5 jewSc 
bat tmawiÖor 
pearfe haefde. 


291h. 




2583 [Hildeleoman 
Soldwine Seata, 

2585 nacod wt niÖe, 
Iren «rsöd: 


breösijora ne jealp 
jnöbÜl 568 wäc 
swa hyt no sceolde 
ue wies piet e5e aiÖ. 


291c. 




2687 pa se mcera 

jrundwons pone 

3594 niwan steine 
fyre befonjen 


maja Ecjöeowea 
ol^yfan wolde: 
nearo prowode 
86 Öe »r folce weold.] 


XXXVI. 

292. 




3602 "VTi^Uf wies baten 
leoflic lindwija, 

2604 m»5 jElfberea, 
uiider here^riman 


"Weosstanee enno, 
leod ScylAnja, 
^eseah bis mondrybten 
hat prowian. 


293. 




2606 Semuude Öa Öa are, 
wicstede welijne 

2609 ne mibte 9a forhabban, 
jeptwe linde. 


pe be him Eer for^eaf, 
■Waesmimdinsa, 
hond rond jefen^, 
5omel ewyrd jeteab. . 


294. 




2832 Sffijde seaiÖnm, 

,Ic ÖM mfel geman 

2634 ponne we Jeheton 

paet we bim Öa ^uö^eoiwa 


him waea aefa ^eomor: 
p»r we medu peyrn, 
UBBura blaforde 
, jyldan woldon. 



Muilenhof s. 333. S43 streicht 2582 — 2593, ». 234 streicht er 
2580—2592. Ettmüller 1840. 1875 streicht 2587 — 3592. — 2582' 
wide sprunjon 2583 bildeleoman. — 2587 p«t se etc. — [Mvliet^off 
s. 234 streicht 2631—2660.] 

2635 setawa As. 

H. Hbller, Aa. voUuepoa. 6 
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XKxvn 

301. 
2694 Da io let pearfe ^efrai^n 

sndlAn^ne eorl 
2697 neheddehepiesheafolan, 



iÖjBPBfc 



302. 
2699 [J)8et] He p. 
2700/2 8ec3 

jew^old liis jewitte, 

2705 forwrat Wedra heim 

303. 

2706 Peond ^efyldan, 
*2708 BibsBelinSas: 

pejn set öearfe. 

304. 
2714 Sona him on breostum 

attor OH inuan : 
2722 winedryhten bis 



305. 

2724 Biowuif mapelode, 
2725/45 wunde wiclbleate: 
2745/43 leofa Wiglaf, 



Jjeodcyninjes 

ellan cyöan, 

ac sio baod gebaru 

pier be bis nueges healp. 

niodor hwene alob, 
pa Jen sylf cynins 
WEellfleaxe jebrffid, 
wyrra on middan. 

ferh eilen wrsec, 
swylc sceolde secj wesan, 
J^mt 9am peodne wses 
aylfes deedum. 

bealoniÖ weoll, 

öa ee eeÖeting ^i^i^J 

woetere jelafede 

^ hia beim onspeon. 

he ofer benne sprsec, 
„Nu se wjrm lijeÖ, 
nu Öu lungre geonj 
under harne atan. 



9747 Bio nu on ofoste 
joldfebt on^ite, 
Bwejle searojiinmaa, 

.2751 lif alsetan, 



|>6et ic terwelan, 
jearo sceawije 
p8et ic öy_seft mieje 
p(Ei ic lonje beold." 



2699 ptet he As., pa he Tliorpe, Sieger. — 2713» He pset sona 
onfand, 2714 piet him et«. — 2745 Wiglaf leofa, nu ee wyrm. liäefi, 
— 2750 sefter maÖSumwelftD min alsetan 2751 lif -y leodscipe, ponü ic 
Icnje heold. 

2694 pearfe peod As. mitten in der zeile. — 2698 mtegenes As. 
(etensö ,2624 mfegenes für mregesj. — 2710 siöas- hu. mitten in der 
Zeile. — 2723 he . . ks. im zeÜenschluSB, heb abschr. A, heim Grimm. 



njgti/cdavGoOglC 
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313. 

He ta, dryhteu Biime 
ealdree let ende, 
S791 wfeteres weorpan 

breosthord purhbrsec. 

313. 
■9794 [„Ic Bara frsetwa 

wiildiircyiiin5e 
2797 [jffls 9e ic moste 

ser awyltdBsje 

314. 

3799 „Nu ic on maÖma hord miree bebohte 

frode feorhleje, fremmaÖ je au 

leoda t>earfe, ne nuej ic her len; wesan. 



driorijne fand 
he hine eft onjon 
o9 pset wordes ord 
Biowulf maSdode: 

frean ealles Öanc 
wordum aecje, 
minum leodum 

Bwylc jestrynau.] 



315. 

2602 Hatad heagomFcre 
beorhtne tefter beele 

2804 se scel to semyndum 
heah hlitiau 

316. 
2809 Dyde hira of healse 

pioden ]>risthydi3 
2811 jeoti^m ^arwi^an, 

beah -j byrnan, 

317. 
2813 „pu eart eudelaf 

Wte^raundinja, 
2815 miiie luajas 

eorlaa OQ eine, 



Mbew jewyrcean, 
ast brimes noaan, 
miuam leodam 



bring syldenne, 
pegne jeaealde, 
joldfahae heim, 
het hyne brucan well. 



ussee cynnes 

ealle Wyrd iarsweop 

to metodsceafte, 

ic him fefter sceal." 



2788 He 6a mid pam maSmum mierne pioden, 2789 drybten 
sinne etc. — 2794—2798 gestrichen von EttmiUler. 

2792 keine liicke in der Äs. — 2799 minne fts. — 2800 jena ks., 
ge DU Thorpe. — 2814 forspeof As., foreweop Kemble, Thorpe, Grein', 
Mieger. 
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318. 
aei7 :pEet wies pai 

breostsehy^dum, 
S819 hat« beaÖowylmas: 
Bawol secean 

TTTCTT 

319. 

SS21 Ba waea ^esoujen 
esrfoölice, 
pone leofestan 

3664 wehte hyne wtetre, 



jomelaa ^injeste i 



KI he beel eure, 
him of hreÖre jewat 
BOÖfsestra dorn. 



juman unfrodum 
paet he on eorÖan 5« 
üfes Bet ende: 
him wiht ne apeow. 



8846 :^a 6a hUdlatan 
tydre treowlojan 

3848 te, ne dorston mr 
on hyra mandryttn« 

321. 
fi8S0 Äc hy scamieude 

juÖjewBsdu, 
8862 wlitan on Wijlaf: 

feÖecempa 



holt o^efan, 
tyue Eetsomne, 
dareÖum lacan 
mician pearfe. 



scyldaa beeran, 
pter ee jomela lee^, 
he jewerjad äset 
frean eaxluin neah. 



2860 ^a WEBB iet Öam geon^um jrim andswaru 

eÖhejete pam pe ser bis eine forleas. 

2862 Wiglaf maÖelode, Weohstanes stinu, 

sec aarigferÖ, seah on unleofe: 

immütter streicht 3819f. (JSTS ausserdem 2815). — 2893'— 2846' 

festrichen von Ettmüüer 1840, 2836—2845 von, EttmiUler 1875 (folgt 
a pa hildlatan etc.). — 2826—2843 gestrichen von Müllenhof. — 
2846' Nsea Ba lan^ to 5on 2846 j-iet Sa etc. — 2855-59 gestrichen 
tum Ettmmier 1875 (2857—58 1840). 
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323. 
2864 „!p!et la luce^ secjan, 

p(et se mondryhten, 

eoredjeatwe 
2673 wraöe forwurpe, 

324. 

2873 Nealles folccynm5j 

5ylpan porfte : 
2875 sijora waldend, 

luui mid ec3e, 

325. 
S884/6 Nu sceal eÖelwyn 
lufen ftlicjean, 
2888 idel hweorfan, 

feorran ^efric^ean 

XL f. 

326. 
(3130) Hunt 8e snotra 
2899 heht ptet heaöoweore 
üp ofer ejclif, 
morjenlonjiie dsej 

327. 
9895 Bidon bordisebbende 



ae öe wyle soö Bpecan, 
se eow <)a maömas jeaf, 
pe ^e paer on standad 
Öa hyne wi; be^et. 



fyrdjeaieallum 
hwEBÖre him jod uÖe 
pEet he hyne aylfne 5ewra9c 
pa him w«8 eines pearf. 



1 cynne 
londrihtes mot 
syÖÖan seöeiinjas 



sunu WihHaii^s 
to ha^an biodan, 
pKr p£et eoriweorod 
modsiomor atet. 



:) eftcymea 

Lyt Bwijode 

se öe niea jeräd: 



2900 „Nu is wiljeofa 
dryhten Seata, 



Wedra leoda, 
deaöbedde faest, 



[2872/3 bejet. Neallee Sievers F. Br. IX]. — (EHmüller 1875 
sireicW 2874»— 75', sylfne 2875 in ^earwe ändernd). — 2877—2883 
gestrichen von Mülhnhoff. — 2884 ..Vii sceal sincpe30 ] Bwyrdjifu, 
2884 eall eöelwyn efc. — 2892 Heht 8a p«t de. 
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Beowulf. 
TT.TT 

(WiglSf maöelode, WihBtanes sunu :) 

334. 
3079 „Nemeahton wejeleeran leohie peoden, 
8081 {Met he ne jrette joldweard poae, 

lete h^ne lic^ean pser he lonje wme, 

3084 healdan heahseeceap. Hord ys jeaceawod. 



8067/90 Ic wies pier inne 
micle mid muiidnm 
809S hordjestreona, 
cyninje miaura; 



"j on ofoste jefenj 
mfejenbyr&eime 
hider nt letbEer 
cwico weea pa Jena. 



8096 Bffid paet je jeworhton «fter wine 

in bielstede beorh pone 

8098 mioeine -J raterae, swa he ma 

wijend weorÖfullost wide ^eoad 



337. 
31S0 Huru se enotra 

acijde of oorÖre 
81SJ2 eyfone CBtsomue 

eode eahta sum 



orÖan, " 



sunu Wihstanes 
cyninjes pe^naE 
pa selestan. 
under inhwithrof. 



338». 
8126 [Hffis Öa OD hlytmi 

syöÖan orwearde 
8128 secjae gesejon 

liene lic^an: 

Mtmiäler 1875 streicht 8108— 



hwa psst hord strude, 
eeiiigne deel 



lyt gtni^ i 



3084 heoldon heah je Bceap ha. {in heahgescesp, das jedenfaü» 
korrupt, musB eine bezeichnung des »chatze» stecken: Bugge rät 
boarbges ceap, Ettmülter 1875 setzt heatgeatrion). — 3096 wiiiea 
dtedum ha., wine deadum Bugge /uml unabhängig von ihm Sievers]. 
— 3131 cynise» hs. (strich über dem i verloren). — 3122 das kjirs%V 
gedrvckle von keinem gelesen. 
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344. 

8179 Swa besnornodon 
hlafordea kryre, 
cweedon paii he we 

8183 leodura liÖost 



Seata leode 
heorö^eDeatas : 
wöruldcynin3 
^ lof^eornoat. 



3176—3178 gestrichen von Ettmüller IBTS. 
8180 hlaford(ea int zeilenschlwss , gelesen von Tkork. Grdtv.}. — 
. re As. im leüenanfang, hryre Thorpe. — 8181 wyruld hg. 
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Die bruchstücke des Waltherepos. 



Hilds-uS maMode, 



hyrde hyne jeorne: 



2 „Hiim Welandes jeworc ne jeswiceÖ 

mouna «etii^m pars. Öe Mimmmj can 

4 hentdne jehealdaa : oft eet bilde ^edreas 

swatfaj "J Bweordwusd sec tefter oörum. 



6 jEtlan ordwyja! 

jedreoBan to deeje, 



Ne ]tet bin eUen ] 
dryhtecipe feallan. 



pet Öu eoealt aninja 
10 lif forleosaD 
a^an inid eldum, 



Nu iB se dsej ouraen, 
oÖer tweja, 
oÖÖe lanje dorn 
^Ifherea budu. 



13 Nalles ic ße, wine 
ffy ic 5e jesawe 



wordum cide, 

(et 9am sweordplejan 



4 heame fis-, heardne Suffje (Tidskrift for Pftü. TJIJ 8. MJ. — 
5 As. gec (il. i. Becj). — 7. 8 dryhtscipe . . (zeilenschl'usB) ia se hg. 
ohne lacke. (Stephms liegt Äc is efc. Vgl. Bugge a. a. o.). — 13 
.y im ieüenachbiss , der buchstabe vor dem y zerstört {Stephens Öy). 
In aweordplegan ist in der ha. das zeichen für w statt des p g€- 
sckrieben. 
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14 Öiirh edwitBcype 
wij forböjan 

iice beorgan, 
Sinne bymhomon 

4. 

18 Ac Ön symle furÖor 
raoiles ofer mearce, 

[pBat Öu to fjrenlice 
31 eet öam eetetealle, 

[godum dsedum, 



senijes i 

oQöe on weal fleon. 
öeah pe laÖra feil 
billam beowun. 



feohtan Bohteat 

Öy ic 5e metod oudrod 

feohtan sohteat] 
oörea monaes 
weorÖa öe eel&e'. 

öenden Sin jod recce.] 



24 Ne mum Öu for Öi 



26 beot forbi^ftu 
mid unryhte 



Öe wearÖ maöin» cyst 
mid Öy Öu SuÖhere acealt 
Ötes Öe he Öas beaduwe onjan 
eereet secan. 



S6 Forsoc he Öam swurde 

bea^a msenijo: 
30 hworfan from öisse hilde, 



■J Öam syncfatuMj, 
DU sceal beaja -leaa 
hlafurd seoan 
oöÖe her slr awefan. 



not ■ ic mid 

ä buton Öam 

on stanfate 



4 Ic wat pset hil Sohte 
aelfui 



mece bseteran, 
stille jehided." 



14 eSwitscype Aa. — 19 m»l hs., mteles Bugge (s. 74). — 25 
gifede to eoce (MÜermchlus») mi. SjBu (nn. öySu) Äs. (Stephens liest 
unc Sj etc., mid öy Bugge s. 75). — 2S gifede Äs. — 29 (bega leaa 
Dietrich). — 31 eSel dwrch die rune gegeben. — 32 gif he Sa (dag 
blatt bricht ab). 

1. Die erg'dmung nach Bugge (s. 76). — 4 ic wat pset ic ks. 
wat ic piet vermutet von MüUenhaff (Zs. f. d. a. XII 370). — 
6 ona . . don As., oneendon Bugge, Wülcker. 
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6 maÖma mid 6i mece, 
Solde ^ejirwan: 

8 VKB 3e hine of : 

Welandet bearn, 

10 6urh tifela sefeald 

Waldere maBelode, 
13 luefde him on handa 
guöbilla ^ripe, 
1. 
14 „Hwwt Pu huru wendest, 

pet lue Hajenon haod 

16 "J ^etwsmde feöewi^^es; 

Kt öus heaÖuwerigan 



moni^ oSres mid him 
inleau ^eman, 
Niöhades nue^, 
Widia ut forlet, 
forö onett«. 

wi^a ellenrof, 
hildefmmre 
gyddode wordnm: 

wine Burjenda, 
hilde jefreraede 
feta jyf öu dyrre 
hare byman! 



18 StaadeÖ me her oa i 
Jod -} Jeapneb, 

[ealles unscecde 
to habbanae, 
feorhbord feondum; 
33 ]>onne oßre iuimee3as 
mecum jemetaö, 

36 Seah rtite^ ai^e syllan 

recon -j rtedfest 
27 Be Öe him to Sam haljan 

to 3ode aioce, 
39 ^if Sa earnntisa 

ponne moten wlance 
31 »htum wealdan: 



7 aenam kg., geman Bieger, Grein. — 12 hildefi-ore kg., f-frofre, 
MiOlenhoffj -fromre Bugge (s. 7T). — 18 gvöbilk hs. — 18 standaö 
ht. — 21 had ks. — Sit pDQ . . . (zeüenachlu»») uu magaa hg. (yfle 
ergänzt von Stepkeng: s. dagegen Buggeg angaben 8. 306 über die 
apuren in der hs., der erste buchgtaoe mar danach o. opre wird 
vorausgegetxt durch dag folgende eft, das sonst mU Sieger in oft 
gv toandeln isäre). — ongynnad kg. — 3t) mtol^n ks. 



jElfheres läf 

5oliie jeWeorÖod, 
teSehnjea reaf 
ponne band were6 
ne biö fah wiÖ me,] 

eft on3yiina&, 

Bwa ^e me dydou. 
Be öe aymle by8 
ryhta jehwilcea: 
helpe jelifeS, 
he peer gearo ßnd^. 
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